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Y. 


Die Franzoſen. 


I 


Einleitung. 


We haben im vorigen Theile dieſes Werks 
die erſte Periode der neuern Geſchſchichte unſers 
Vaterlandes als einen ſehr tumultuariſchen Zelte 
raum kennen gelernt. Die Hauptrevolution in 
demſelben war durch das feurige Streben der 
Nation, das Joch des Papſtthums abzuwerfen, 
hervorgebracht worden, aber die Kriſis ward 
noch dadurch vermehrt, daß ein kuͤhner Mon— 
arch alle Kuͤnſte der Politik aufwandte, nm 
waͤhrend dieſer allgemeinen Verwirrung die maͤch— 
tigſten deutſchen Fuͤrſten wieder zu der Abhaͤn— 
gigkelt der alten Vaſallen herabzudruͤcken, und 
ſelnen Nachfolgern den Weg zu einer endlichen 
Souverainitaͤt in Deutſchland zu bahnen. Wir 
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wiſſen aber, daß ihm dies ſo wenig gelang, als 
den Jeſuiten ihr Eifer, das Lutherthum auszu— 
rotten. Ich habe die Erzählung von jenen fuͤrch— 
terlichen Reibungen unferer Nation gerade bey 
dem Ausbruche eines Hauptkrieges abgebrochen, 
in welchem die Frage, ob der Papſt und der 
Kaiſer noch laͤnger in Deutſchland deſpotlſiren 
dürften, mit dem Schwerdte entfehleden werden 
follte. 

Jetzt vollen wir uns nach Frankreich wen: 
den, um zu fehen, wie Ähnliche Beftrebungen 
unter andern Umſtaͤnden, auch mit ganz andern 
Erfolgen, dort gewirkt haben, Da werden wir 
weit fehauderhaftere Scenen fehen, und niemand 
mird wohl dieſe Geſchichten leſen, ohne zu ge— 
ſtehen, daß Frankreich eins der ungluͤcklichſten 
Laͤnder geweſen ſey, deren die Geſchichte gedenkt 

Mir haben dies Land bey dem Tode Karls 


VH (1461) verlaffen, jenes merkwuͤrdigen Kb: 


nigs, der unter fo mißlichen Umfländen den 


Thron beftiegen hatte, den er der wunderbaren 


Sungfrau von Orleans fhuldig war, Waͤhrend 
feiner ziemlich langen und glüdlihen Regierung 
war e8 ihm gelungen, die Engländer faft gang 
aus Frankreich hinauszufchlagen und die Ruhe 
im Reiche vollfommen herzuftellen. Die Nach: 
barn liebten ihn, weil er nicht auf Vergroͤße— 
zung dachte, und fürchteten ihn, weil er die 
Zeit der Ruhe dazu benußt hatte, fish die Zu: 
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neigung feines Volks zu erwerben, daffelbe an 
regelmäßige Abgaben (jährlid) 1,800,000 Lin.) zu 
gewöhnen, und davon einen Theil auf die Per: 
mehrung des groben Geſchuͤtzes, das jeßt Immer 
nöthiger ward, und af die Unterhaltung fiehen> 
der Truppen, die auf jeden Wink ins Feld rüf: 
ten Eonnten, zu verwenden. Diefe Miliz, Die 
man Drdonnanzfompegnien nannte, be 
ftand vorerft aus 1200 Reitern, die in die Staͤd— 
te vertheilt waren, wo fie aus Mangel an der 
firengen Mannszucht, unter welcher unfere 
Garnifonen gehalten werden, den Bürgern faft 
fo beſchwerlich wie Feinde twurden, woran der 
König nicht felten Schuld mar, da es nicht im: 
mer in feinen Kräften ftond, ihnen den Gold fo 
regelmäßig auszahlen zu laffen, als dies bey ung 
geſchleht. Solch einen armfeligen Anhang bat 
ein Inſtitut genommen, von deffen Vervollkomm⸗ 
nung ein großer Theil unferer gegenmärtigen 
Verhältniffe im hoͤhern wie im äußern abhängt. 
Wenn gleih Karl VII. ein ganz anderer 
Herrin feinen Staaten war, als ein Kaifer in 
Deutſchland, fo Fonnte er doch höchftens fagen, 
daß etwas Über die Hälfte non Frankreich ihm 
eigen gehörte, Noch waren beträdtliche Herzog: 
thuͤmer übrig, über die er fo wenig gebieten 
konnte, als der Kalfer Über Sachſen, und deren 
Beſitzer er fehr zu fürchten Urfah hatte. Die 
beiden vornehmften diefer mächtigen Vaſallen ma; 
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ren der Herzog von Bretagne und der Hertog 
Philipp der Gute von Burgund, Lothringen, 
Elfak und faft das ganze füdliche Frankreich wnr 
gleichfalls unter eine Menge von freien Grafen 
und Herren vertheilt, 1-2 nur den Lehnseld lei— 
ſteten, übriaens aber ihre Graffchaften anf ibre 

‚ Kinder vererbten, und fämmtliche Einkünfte dars 
aus für ſich bebielten. 

Der König harte fehon einen Staatsrath, 
der aus dem Kanzler dem Connetable und mebs 
reren boben Baronen beftand. Das bhöchfte 
Herchegericht war das Parlament, das bey dem 
Volke in großem Anfebn ftand, und fein Depar— 
tement auch auf Staatsangelegenheiten ausdehn: 
te. Wichtige Berchlüffe, 3. €. Krieg, Frieden, 
Buͤndniſſe, neue Aufiagen x. waren nicht eber 
gültig, als bie das Parlament fie in feine Regi— 
ſter eingetragen hatte. Es befegte auch die Rich: 
terftellen in den ntedern Gerichtshoͤfen. Die 
Käthe deffeiben erhielten eine Befoldung, aber 
nur für die Tage, an welchen fie äffentliche. 
Dienfte tbaten. Das hoͤchſte geiftliche Kolle— 
gium in Paris ift unter dem Namen der Sor— 
bonne befannt genug. Zu diefem wie gu jenem 
lieferte die Parifer Univerfirtät großentbeils die 
Kandidaten, eine Anſtalt, die ungeachtet ibrer 
ſchlechten Verfaſſung doch noch fo zahlreich bes 

ſucht wurde, dag der Rector derfelben bey dem 


7 


Reichenbegänaniffe Karls VII. ſich mit 15,000 
Etudenten an den Zug anfchließen Eonnte, 

Der Geiſt des Nitterwefens hatte fich jeßt 
allmälig verloren, felbft der Titel eines Ritters 
ehrte feinen Dann nit mehr. Auch mit dem 
Kriegsmefen ftand es noch immer elend. Man 
hatte die Kunft noch nicht erfunden, die Sol— 
daten fo zu zähmen, daß fie fih auch außer 
den Kriegszeiten militärifchen Zwang und eine 
fünftlide Dreffur gefallen liegen, und fo kamen 
auch die verfuchteften Truppen gleich wieder aus 
der Uebung, fo bald einmal ein Friede von meb: 
reren Jahren eintrat, Sie zerftreuteu fich dann 
auf die Dörfer und tagelöhnerten entweder, oder 
führten ein NRäuberleben, in welchem die Obrigs 
keiten fie zu flören theils nicht wagten, theils 
nicht vermochten⸗ 

Echen wir auf die geiftige Aufklärung, wel: 
he zu jener Zeit in Frankreich berrfchte, fo muͤſ— 
fen wir über den geringen Fortſchritt derfelben 
erfiaunen, Die erften Proben der Buchdruder: 
£unft, die unter Karl VII. dorthin famen, brach» 
ten unfere erfinderifchen Landsleute dafelbft in 
den Ruf der Hererey, und das gemeine Volk 
glaubte ſteif und feft, der Doctor Fauft babe ein 
Buͤndniß mit dem Teufel gemacht, und fey zu 
lest von demfelben geholt worden. Erſt 1470 
Fonnte diefe Kunft in Frankreich Eingang finden, 
Gelbft Parlamentsräthe Iegten in ihrer Todes« 


flunde eine Sranziefanerkutte an, in dem Glan» 
ben, fi dadurch die Geligfelt zu erfchleichen, 
Derbrecher durften nar in eine Kirche oder an 
andere gehelligte Derter fchlüpfen, um vor jedem 
Nachſetzer ficher zu ſeyn, ja ganze &tädte, z. B. 
Et. Mals, hatten das Privilegium, unantaſtba⸗ 
re Schutzoͤrter fuͤr Miſſethaͤter zu ſeyn. 
Ausgezeichnete Schriftſteller oder Kuͤnſtler 
bat dies Jahrhundert gleichfalls nicht aufzuwei— 
fen. Doch ſetzt man den Anfang der franzoͤſi— 
fhen- Eichaufpieltunft in daſſelbe, indem fehon | 
- Karl VI. ‘den fogenannten Paffionsbrüdern 1402 | 
erlaubte, ſich zur Auffübenng ihrer Moralitäs 
gen und geiftlichen Komödien im großen Saale 
des Hofpitale der Dreieinigfeit ein Theater zu 
bauen. Die @itten dee Volks waren fo fehlecht, 
wie fie es ben einer mangelbaften Geſetzgebung 
und Pollzey feyn mäffen, und die Kleidungen 
überladen, buntfhedig und nicht felten hoͤchſt 
unanftändig, | 
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Ludwig XI. 
(1461 — 1483.) 


‚Ein Monarch von dem Franz I. fagte, daß 
er das Koͤnigthum in Frankreich bergeftelle habe, 
gibe durch diefen Zweck, der feiner Regierung 
zum Grunde liegt, eine fefte Einheit, an weh 
che man die Mannichfaltigkeit feiner Erſcheinun⸗ 
gen anknüpfen kann, und einen Magsſtab für 
das Urtheil das man von ihm zu fällen bat. 

Ludwig war 3% Zahr ale, als fein Vater 
farb, Er überließ den Darifern die Beerdigung 
und eilte vom Hofe des Herzogs von Burgund 
fogleig nach Rheims, um fih Erönen zu laffen, 
Der Herzog Philipp, jetzt ſchon ein bejabrter 
Mann, begleitete ihn mit einem glänzenden Ge⸗ 
folge, und alle Herren vom bödften. Adel aus 
Paris Famen ihm gluͤckwuͤnſchend entgegen. Der 
neue König, dem Herabloffung und Freundlich 
keit eben fo gut zu Gebote ftand als Härte und 
Ernft, behandelte alle mie großer Hoͤflichkelt, be: 
fonders feinen Wohlthäter Philipp; er zeichnete 
ihn bey jeder Gelegenheit aus, und ließ ſich ſo⸗ 
gar, um dem Publikum ein Echaufplel zu ges 
‚ben, von ihm zum Ritter fchlagen. Sein Ein— 
ug in Paris Übertrof an Pracht alles, mas 
man bis dahin gefehen hatte. 
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Gleich die erſten Tage wurden mit Refor— 
men des Hofes zugebracht. Alle Raͤthe des vo— 
rigen Koͤnigs wurden abgeſetzt, viele von je— 
nem Verwieſene zuruͤckgerufen, und Verurtheilte 
begnadigt. An die Stelle der verabſchiedeteu 
Raͤthe kamen meſſt ſolche, die alles ihm ſchuldig 
waren, und welche er, wenn fie undankbar wur— 
den, ohne Beleidigung einer großen Verwand— 
ſchaft wieder vernichten Fonnte. Eine Maaßregel, 
welche nothwendig gemacht wurde, durch das 
Verhaͤltniß, welches die Großen nun angenom: 
men hatten, indem fie jeßt die £önigliche Macht 
zwar erhalten wiffen, aber in ihrem Namen über 
das Land und den König herrſchen wollten. Eben 
fo nothwendig fihien die Strenge, mit welcher 
er gleich im Anfange eine Empörung in Rheims 
über die Abgaben gentftanden, beftrafte; denn 
wenn Ludwig jenen angeführten Zweck hatte, fo 
mußte er, felbft, wenn die Forderung billig ge: 
wefen rare, die Art und Weife derfelben miß: 
billigen, Auch unterliegen es nun andere Städte 
hierdurch gefchredkt. 

Sein Hauptaugenmerk richtete Ludwig von 
Anfang an auf die beiden mächtigen Herzoge von 
Bretagne und von Burgund. Da er aber vor 
der Hand noch zu ſchwach war, um etwas auf: 
follendes gegen fie unternehmen zu dürfen, fo 
fing er nur an, ganz von weiten feine Minen 
zu graben. Unter dem Vorwande einer Wall: 
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fahrt zu einem in Bretagne ſehr beſuchten Mas 
rienbilde machte er eine Reiſe in das Land der 
erſtern, auf welcher er ſich die Gelegenheit ſorg— 
faͤltig abſah, und da er wußte, daß die Kürticher 
die eifrigften Feinde des Haufes Burgund roas 
ren, fo machte er in größter Stille ein Bünde 
niß mit ihnen. Um aber noch feinen Argwohn 
zu ermeden, befchenkte er ſowohl den Herzog 
Franz von Bretagne als’ den Erbpringen von 
Burgund, Karl, Graf von Charolois, wit 
einträglishen Statthalterſchaften. 

Eine zweite Reiſe (1463) hatte einen nicht 
minder fchlauen Endzweck. König Johann IL 
von Arragonien befaß noch einen Eleinen Diftrick 
disjjeit der Porenden, aus welchem Ludwig ihn 
gern herausgefchafft hätte. Jetzt ereignete fich 
dazu eine aute Öelegenbeit, Johann brauchte 
Geld, und Ludwig war ſogleich bereit, ihm 350,000 
goldene Schildthaler vorzuſchießen, wenn er ihm 
dafür die in Frankreich lirgenden Herrfchaften 
KRouffillon und Cerdaigne mit den Staͤd— 
ten Perpignan und Collicure verpfänden 
wollte. Zur Brendigung dieſes Gefshäfts ward 
eine Zufammenfunft beider Könige dienlich er: 
achtet die nach damaliger franzöfifher Gitte auf 
‘einer Brüde und binter Gittern gebalten wur: 
de. Ludroig Fam von diefer Reife fehr vergnügt 
zurüd, denn er fah wohl ein, daß der König 
son Arragonien fihmwerlich jemals im Stande 
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feyn würde, feine Herrfchaften wieder einzulbſen. 
Er ſchickte auch ſogleich dem Herzog von Nemours 
bin, fie zu beſetzen. Dagegen öͤſete er mit eis 
ner andern Geldfumme, die er Flüglich gefammelt 
hatte, eine Anzahl von Städten an der Somme 
ein, die die Gränze des Herzogtbums Burgund 
von der Picardie aus dedten, und die fein Bar 
ter dem alten Herzog Philipp verpfändet hatte, 
Diefer Eonnte freilich gegen die Einlöfung nichts 
einmwenden, aber unermartet fam Ihm doch der. 
Streich, und fein heftiger Sohn, Karl von Chas 
rolois, faßte fehon damals: den bitterften Haß ges 
gen den liftig Heranfchleichenden Machbar. 

Eine gute innere Einrichtung Ludwigs aus 
dem Anfange feiner Regierung war die, daß er 
den füdlichen Provinzen des Reichs ein eigenes 
Parlament gab, deflen Sitz zu Bourdeaur ſeyn 
follte (1462). 
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CD 
Die Ligue fürs Gemeinwohl. 
(1465.) 


Der Herzog von Burgund und von Bre— 
tagne waren, tie gefogt, die mächtigen Vaſallen, 
reihe der Ausübung des Koͤnigthums die größ: 
ten Hinderniße in den Weg legten. Diefe 
"beiden in engere Schranken zurückzuführen und 
ihre Gewalt zu brechen, war Ludwigs hauptſaͤch⸗ 
liches Beſtreben. Er fing mit dem Herzog von 
Bretagne, als dem, welcher durch feine Lage am 


wenigften gefährlish war an, und da es ein Haupt: 


beftreben diefes Königs war, fo wie auch des 
englifchen Königs, Heinrichs VIT., die Denkungs— 
ort und. perfönlichen Verhaͤltniſſe allen bedeuten 
den Männer in feinem Reiche und in ausmwärtl- 
gen Ländern zu erforfipen, fo wußte er auch, daf 
des Herzogs Karakter ihn nicht- gefährlich mach— 
te, denn es war ein Äußerft ſchwacher, von Guͤuſt 
lingen und Weibern beherrſchter Prinz, dar, 
wenn men ihm nur ein wenig ernftlih zu Leibe 
ging, fogleich die Faſſung verlor, Damit beſchloß 
nun £udwig KL einmal einen Verſuch zu ma: 
hen. Er hatte In Stillen Geb und Gefchüg 
in Menge ge'ammelt. und als alles zum Angriff 
fertig war, fandte er feinen Kanzler an ihn, der 
ibm im Namen des Königs, feines Landesheren 


— 
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unterfagen mußte, fih von Gottes Gnaden“ 
zu nennen, goldene Münzen fihlagen zu laffen, 
auferordentlihe Steuern zu erheben, feine Ba: 
fallen zum Dienfte gegen jedermann zu ver: 
pflichten ꝛc. Der Herzog gerieth Über diefe Auf: 
forderung in nicht geringe Unruhe, und bat fich 
drey Monathe Zeit aus, um fih mit feinen 
Ständen darüber zu berathen, 

Aber nicht bloß feinen Staͤnden, fondern 
allen übrigen hohen Kronvafallen theilte er dieſe 
Angelegenheit mit, denn er konnte zuverfichtlich 
auf allgemeine Thellnabme rechnen, indem des 
Königes Abfichten alle zugleich bedrobesen. Franz 
flellte den übrigen Prinzen dies Iebendig vor, 
und wie nöthig es daher fey, daß fie alle für 
einen ftänden, und dem Defpotiemus diefes Kds 
nigs mit Gewalt Schranken ſetzten. Es gelang 
ibm in der That, Tämmtliche Hohe Kronvaſallen 
in einem Verein zufammen zu bringen, der den 
Namen einer Ligue für das Gemeinwohl führen 
follte, 

Ludwig erhielt durch feine Spione von al: 
len diefen Unterbandlungen Nachricht. Er fürdh: 
tete keinen unter den Verbündeten fo fehr, als 
den Erbprinzgen Karl von Burgund, der bey der 
Altersfhwäche feines Vaters ſchon vollkommen 


®) Das durften nur die than, welche in keinem Vaſal⸗ 
lenverhältniß fanden, 


— 
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als regierender Herzog betrachtet werden Eonnte, 
und nicht nur als ein feuriger und unterneh: 
mender, fondern auch als ein reicher und mäd: 
tiger Prinz befannt war. Ludwig fuchte durch 
folgendes Mittel diefe Gurcht los zu werden, Er 
fohikte einen Herrn von Rubempre mit ao 
bis 50 entfchloffenen Kerlen nah Gorfum, wo 
fih der Prinz damals aufhielt, mit dem gehei— 
men Befehl, ihn liffiger Weife aufzuheben, Zum 
Gluͤck entdedte der Prinz den Anſchlag, und 
ließ den liftigen Aufheber ins Gefaͤngniß were 
fen. Sein Vater, der alte Herzog Philipp, be: 
fand fich damals zu Hesdin,. Ludwig, der nicht 
weit davon auf Kundfehaft herum ſchlich, dachte 
zu gleicher Zeit zwey Netze aufzustellen, und ließ 
ihn zu einer freundfihaftlichen Unterredung eine 
Inden. Diefer würde auch gewiß in die Falle 
gegangen feyn, hätte ihn nicht fein Sohn, der 
fo eben Rubenpré's Abfichten entdeckt gan, 
durch einen Eilboten gewarnt. 

Im Sahre 1465 brach endlich der offene 
Krieg feiner Bafallen gegen ihn aus. jene wa: 
ren der Herzog von Bretagne, der Graf von 
Charoloig, der Herzog von Berry, Ludwigs 
Bruder, der Herzog von Bourbon, Ludwigs 
Schwager, der Herzog von Kalabrien, Lothrin: 
gen und Bar, der Herzog von Alenson, und der 
Graf von Armagnac, Bon allen Selten ber 
brachen fie auf, und waͤren fie vereinigt geme: 
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fen, fie hätten dam König gefaͤhrllch werden En: 
nen, allein es ging mie im Schmaifaldifgen 
Kriege, Ludwig, der längft mit einem wohlge: 
rüfteten Deere auf der Lauer ftand, ging wie ein 
Pfeil zuerft auf feinen Schwager Bourbon 
103, einen gutmütbigen, ruheliebenden Wann, 
der mirklih nur um des gemeinen Beſten willen 
dem Bunde beigetreten war. Dieſer ſah fich 
ploͤtzlich uͤberraſcht, und war froh als feine Ge 
mablin einen Vergleich vermitteln wollte, noch 
froher aber, als Ludwig mit feinem Heere zus 
vädeilte, um den Grafen von Charoiois von De: 
tie abzuhalten. Diefer ‚ging ihm entgegen, und 
es kam bey Montleri (16, Zul. 1405.) zu el: 
ner Schlacht, in welcher nichts entfchieden wur: 
de. Daran war die Ungeübtheit der beiderfeitt: 
gen Truppen Schuld, die in der erften Verwir— 
rung Reifaus nahmen, ohne fih an das Come 
mando ihrer Anführer zu kehren. Karl. blieb 
die Macht uͤber auf dem Echlachtfelde, Ludroig 
batte fich in Paris eingefchloffen, deffen muthige 
Bürger im Finftern einen Ausfall auf das bur— 
gundifche Lager thaten, in welchem fie viele Fein: 
de toͤdteten und reiche Beute machten. 

Ludwig, der wohl einſah, wie nöthig ihm in 
dieſen entfcheidenden Tagen die Treue der Park 
ſer ſey, war unerfchöpflih In Snadenbezeugungen 
gegen biejenigen Bürger, die fih die Vertheidi— 
gung der Stadt am eifrigſten angelegen feyn lies 

Ben, 
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fen. Er ging zu ihnen herum, redete vertrau: 
lich zu ihnen, 309 fie an feine Tafel, erließ der 
Stadt viele Abgaben, und erthellte neue Privile: 
gien; ja auf die Vorſtellung des Bifhofs von 
Paris willigte er ein, daß Fünftig ſechs Bürger, 
fechs Parlamentsräthe und ſechs Mitglieder der 
Univerfität in den Staatsrath aufgenommen wer—⸗ 
den ſollten. Durch diefe Gefälligfeiten verband 
er fih, die Einwohner der Hauptſtadt derges 
ftalt, daß fie Leib und Leben für ihn zu laſſen 
ſchwuren. 

Karl von Burgund (Graf von Charolois) 
hatte ſich unterdeſſen zuruͤckgezogen, um ſich mit 
den Herzogen von Bretagne nnd Berry zu ver: 
einigen, welche bereits im Anmarſch waren. Auch 
die übrigen Herren erfchienen jeßt im Felde, und 
führten wilde Horden auf die Hauptfladt los; 
Bourbon, der feinen Vergleich wieder gebroden 
hatte, Lothringen, Armognac und Nemours. 
Kaum Eonnte Isle de France die ungeheure Mens 
fihenmenge faſſen. Es waren allein an hundert: 
taufend Pferde bey den verfchiedenen Armeen, 
Da man vorher durchaus Feinen Plan gemacht 
und gar nicht an Magazine gedacht hatte, fo trug 
diefer gewaltige Haufe den Keim zu feiner Ver: 
nichtung in ſich felber. Ludwig fah das fehr deut: 
lich ein, und huͤtete fih in feiner trefflich ver: 
wahrten und mit Lebensmitteln verforgten Haupt: 
ftadt wohl den hungernden Feinden ein Treffen 

vII [2] 
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anzubieten. Bald darauf wird der gefaͤhrlichſte 
derſelben, der Graf von Charolois, nah Bur- 
gund abgerufen, in welches deſſen alte Feinde, 
die Luͤtticher, auf Ludwigs Anſtiften eingefallen 
ſind. Die uͤbrigen fangen an zu unterhandeln, 
und finden den Koͤnig ſo geſchmeidig, daß das 
Friedensgeſchaͤft wunderleicht von Statten geht. 
Ludwig bewilligt einem jeden, was er verlangt, 
Burgund die Rüdgabe der Somne, feinem Bru: 
der (Hz. v. Berry) die Normandie, u, f. w. 
Auch verfpricht er eine Kommiffion zu ernennen, 
die fish mit der Abſtellung fAmmitlicher Befchwer: 
den und mit einer Oeneralreform der ganzen 
Hegierung ernftlih befchäftigen ſollte. Alles 
wird aufs heiligfte beſchworen und befiegelt (29. 
Det.) und die Prinzen ziehen vergnügt mit ihren 
Truppen ab. . 


ig 
4- 
Ludwig triumphiert, 
(1465 — 146$.) 


Um feinen Unterthanen den bittern Kelch 
erhöhter Auflagen, wozu er ſich felbft nur ungern 
entfchloß, foviel als möglich zu verfüßen, fuhr 
er noch immer in feiner Herablaffung gegen fie 
fort. Er aß oft bey vornehmen Bürgern zu 
Mittage, wohnte den Volksluſtbarkeiten bey, gab 
leidenden Bezirken vieljährige Freiheit, feibft von 
ältern Abgaben, forgte für billige Brotpreife, 
und erwies andere Eleinere Gefälligkeiten, Sein 
Schatzmeiſter mußte indeffen für fihnelle Bei: 
treibung der Steuern und prompte Befoldung der 
Truppen forgen, und feine Unterhändler ließen 
fihs an den Eleinen Höfen feiner Vaſallen emfig 
angelegen feyn, die Prinzen unter einander felbft 
zu entzweien, Ein Meitterftreich gelang ihm bier 
gegen feinen Bruder, den Herzog von Berry, 
Diefer, noch ein Züngling, und von geringer 
Selbſtſtaͤndigkeit, hatte fih dem gleichfalls ſchwa— 
hen, aber doch ſehr eingebilderen und berrifchen 
Herzog von Bretagne gang in die Arme gewors 
fen. Ludwig fad mit Unruhe die beillofe Derek 
nigung der drei Verbündeten in Bretagne, Nor— 
mandie und Burgund an, die fish nun vermöge 
der trefflichen Lage ihrer Staaten gleichfam 
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die Hände reichen Eonnten. Unmoͤglich konn— 
te er die. berrlihde Normandie feinem Bru: 
der laſſen. Was gefchiebt? Berry und Dre 
tagne veruneinigen fi, Die Stände der Morman- 
die bervaffnen das Volk gegen die Eingriffe des 
verbaßten Nachbars in Bretagne; dieſer läßt 
gleichfalls Truppen marfgiren: Ludwig, der dies 
längft erwartet hat, fteht ploͤtzlich mit einem er: 
Iefenen Heere an den Graͤnzen der Normandie, 
vereinigt fih mit Bretagne, erobert Rouen und 
unterwirft ſich gleich darauf die ganze Provinz. 
Berry entflieht, und Ludwig gewinnt den Her: 
zog von Bretagne durch Ochmeicheleien und Ber: 
fprebungen. Die Stände der Normandie, müf 
fen dem Könige wieder huldigen, und ihrem vo: 
rigen Herrn entfagen, , Diefer ſoͤhnt ſich in der 
Angft wieder. mit Bretagne aus, und lebt ohne 
Apanage eine Zeitlang an deffen Hofe. Karl 
von Burgund hat mit den Lüttichern vollauf zu 
thun, und fann ihm nicht zu Hülfe fommen. 
So war es Ludwigen leicht, jenem das Land zu 
entreißen. 

Noch leichter 309 er feinen Schwager, den 
Herzog von Bourbon, von dem Bunde ab. Er 
gewann ihn durch Liebfofungen und durch eine 
Heirarbattiftung, daß er bis an fein Ende der 
Föniglichen Parten treu blieb. Nur bey dem 
ſtolzen Karl von Burgund waren alle feine poli- 
sifchen Künfte fruchtlos. Vergebens verfpraih er 
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ihm Beiſtand gegen die Luͤtticher, wenn er das 
Bündniß mit Bretagne aufgeben wolle, Karl 
antwortete, nichts merde ihn jemals bewegen 
fönnen feinen Freunden untreu zu werden. Ei: 
ne noch nachdruͤcklichtre Sprache führte er von 
dem Tage an, da der Tod feines Waters ihn 
jum Herzog von Burgund machte. (1467, 15 
Sun.) Einen abermaligen Öefandten des Kö: 
nigs entließ er mit den Worten: „Ich erfuche 
den König nichts gegen Bretagne zu unterneh: 
men; worauf jener verſetzte: Gnaͤdiger Herr, 
man bat Ihnen die Wahl gelaffen, und. wenn 
ie unfere Freunde (die Lürticher) angreifen, fo 
werden wir auf die Ihrigen losgehen. — „Gut, 
rief der Herjog, die Lhrticher find beiſammen, 
und ich erwarte ein Treffen, ehe drey Tage ver: 
gehen. Verliere ih es, fo glaube ich freilich, Ihe 
werdet .nach Eurem Belteben handeln: gewinne 
ich aber, fo follt ihr wohl die Bretagner in Fries 
den laſſen.“ 

Bedenkt man, daß Die Staaten des Herzogs 
von Burgund (das heutige Belgien und Bata— 
vien) damals zu den reihften und blühendften 
Ländern Europens gehörten, fo wird man diefe 
Sprache gegen einen damaligen König von Frank: 
reich nice zu Fühn finden. Wirklich war auch 
die. erfie Friegerifche Erpeditlon des neuen Ders 
4038 glorreich und glänzend genug, Die Lüttl: 
cher, Fein verächtlicher Feind (denn fie hatten 
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230,000 Mann ins Geld geftelit), wurden total 
gefchiagen, gegen 3000 blieben auf dem Plage, 
und der Sieger hielt einen ftolgen Einzug in die 
Etadt. (17. Nov, 1467.) Aus Rache lief er die 
Mauern niederreißen und alles Geſchuͤtz wegfuͤh— 
ten, und nur durch eine ungeheure Seldfumme 
ließ er fih die Plünderung und Schleifung der 
Stadt abfaufen. 

Während Ludwig XI. diefe Vorfälle nicht 
ohne Unruhe betrachtete, fehien ſich ihm von einer 
andern Seite ein neues Gewitter heraufzuziehen. 
Der Herzog von Bretagne hatte aufs neue ein 
Herz gefaßt, ihm troß zu bieten; es war ihm zu 
viel daran gelegen, die Normandie In den Hän: 
den des von den Berbundenen beberrfchten Her: 
3098 von Berry. zu fehen. Und. um deſto ſiche⸗ 
ver zu geben, hatte er fich des Beiltandes der 
Engländer verfichert.. Schon fiand er mit einem 
Here in der Mormandie, als Ludwig, dem nichts 
entgangen war, plößlich mit einem weit ftärkeren 
ihm gegenüber ftand. Bretagne zieht ſich eiligft 
zuruͤck, und muß felbft einen Theil feiner eignen 
Staaten der Rachſucht des Königs Preis geben, 
der alles was er nur erreichen fann, unbarm: 
herzig verwüften läßt. So war Franz II. noch 
nie in die Enge getrieben worden. . Er mußte 
fih zu allem werfichen, was Ludwig von ihm 
verlangte, fogar zur Aufhebung des Buͤndniſſes 
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mit Rarldem Kühnen *) Karl, dem Lud» 
wig die Friedensartikel ſelbſt zuſchickte, Fonnte 
es anfänglich kaum glauben, als er ſich aber 
von der Wahrheit der Sache überzeugte, ge: 
rieth er vor Zorn ganz außer fih, und fing die 
furdtbarften Rüftungen gegen Ludwig an. Lud: 
wig für jetzt noch nicht ganz gerüftet gegen einen 
ſolchen Feind, zertheilte das Ungemwitter durch 
Sreundfihaftsverficherungen und durch das Aner⸗ 
bieten, die bereits auf die Ruͤſtung verwandten 
Koften vergütigen zu wollen. Wiceklich bot er 
ibm 26,000 Schildthaler an, und Karl, wel: 
her glaubte, es fey immer noch Zeit, ihn zu 
züchtigen, nahm das Geld an, und fiellte einft: 
meilen die Küftungen ein, 


*) Diefen Beinamen fahrt der neue Herzog von Burgund 
in der Geſchichte. 
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x < 
Lubwig und Karl in Peronne, 
(1468, 14 Oft.) 


Lud wig fuhr indeffen fort gegen feinen Geg— 
ner alle Rünfte einer ſchlauen Politik fpielen zu 
laͤſſen, beren glüdlicher Erfolg durch den Karak— 
ter Karls begünftigt zu werden ſchien. Karl war 
jung, feurig, und voll brennender Ruhmbegierde. 
Dor feinen Augen fihrmebten die Bilder Aleran: 
ders und anderer großen Eroberer feiner -Dors 
zeit, und: täglich ließ er fich zwei Stunden die 
Hiftorlen von Rom vorlefen. Die trefflihen 
Staatskraͤfte feines Herzogthums, erhöht durd 
Karls firenges Recht,’ durch vortrefflihe Miliz 
und Ordnung der Finanzen, nährten einen Stolz 
und ein Fühnes Eelbfivertrauen. Er hatte kel— 
nen geringern Plan, ale das alte Königreich 
Burgund, das zu Chlodowigs Zeiten fü mädhtig 
gervefen war, wieder aufzurichten, und dann das 
öftliche Europa von den Türken zu befreien. 

Ludwig Fam ganz leife gegangen. Er fehl: 
te in aller Stille den Lürtichern Geld, und mun— 
terte fie auf, fich wieder am Herzog zu rächen, 
Mit diefem feßte er die freundfchaftlichen Unter: 
handlungen dagegen fo täufchend fort, daß Karl 
fon feine fehlechte Dreinung von feiner Ehrlich: 
keit zuruͤckzunehmen anfing. Er bot ihm fogar 
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einen nashbarlihen Befuch an, Die Stadt Pe: 
ronne ward dazu auserſehen. Karl erfcheint 
bofelbft mie ziemlich ſtarker Begleitung, Ludwig 
nur mit geringer, denn er wußte, daß dem ge 
raden Sinne des Herzogs zu trauen War, und 
wollte ihn gerade durch dies Vertrauen recht 
treuherzig und ſicher machen. Karl reitet ihm 
entgegen, und empfängt ihn mit der ihm eigenen 
Offenheit. Sie fteigen im Schloffe ab, indem 
der König am Fenfter fteht, fieht er des Herzogs - 
Truppen vorbeigiehn, und zwar unter lauter An: 
führern, die ehemals in franzdfifhen Dienften 
geftanden hatten, und von ihm beleidigt worden 
woren. Er Eann feine Beforgniß nicht verbers 
gen, daß er vielleicht verrathen fey, allein Karl 
bemerkt fie nicht fo bald, als er ihn beruhigt, 
und es ihm frey ftellt, in der Stadt zu bleiben, 
oder die Eitadelle außerhalb der Matter zu be 
ziehen. Der König wähle das Legtere, allein 
bier wartete eine neue Angft auf ihn, die er ſich 
felbft durch feine Politik bereitet Hatte, 

Die Lüttiher hatten auf feinen Antrieb 
wirklich ein Heer zufammen gebracht, waren da: 
mit während Karls Abmwefenheit in Brabant ein: 
gefallen, hatten die Stadt Tongern geplüns 
dert, den Lortigen Bifchof gefangen genommen, 
und vor deffen Augen fechzehn Domberren ge: 
toͤdtet, alles in Gegenwart und unter den laute⸗ 
ſten Beifallsbezeugungen der franzöfifchen Se 
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fandten. So lieb dies dem Könlge zu jeder an: 
dern Zeit gewefen feyn würde, fo ungelegen muß: 
te es ihm jeßt Fommen, da er ganz und. gar in ' 
feines Gegners, Gewalt war. Er hatte aber 
auch nicht ‚geglaubt, daß die Lürticher fo raſch zu 
Werfe gehen würden, ja er hatte eine zweite 
Geſandſchaft der erflern nachgefhidt, um fie zu 
erinnern, daß fie mit ‚den feindfeligkeiten nach 
eine Meile, inne. halten möchten, es war aber 
fihon zu ſpaͤt geweſen. est erhielt nun Karl in 
‘Deronne Die unerwartete Nachricht, und man 
kann denken, wie ibm dabey zu Muthe gewor⸗ 
den ſeyn moͤge. Er raſete vor Wuth, und be 
fahl, den Koͤnig in ſeiner Citadelle feſt einzu: 
ſchließen. Dieſer gerieth in Todesangſt. Karl 
ſchlief in drey Naͤchten nicht, und berathſchlagte 
bald mit ſich ſelbſt, bald mit ſeinen Raͤthen, was 
er mit den treuloſen Gaſte machen ſolle. Man 
hoͤrte ihn des Nachts mit heftigen Schritten in 
ſeinem Zimmer auf und abgehen. Die meiſten 
feiner Vertrauten riethen zu gelinden Maaßre⸗ 
geln, und es iſt wahrſcheinlich, daß der ſchlaue 
Ludwig Mittel gefunden habe, einige derſelben 
zu beftechen. Endlich ward befchloffen, eine Rei— 
he ziemlich Barter Bedingungen aufzufeßen, -uns 
ter welchen allein der König feine Befreiung er: 
halten koͤnne. Er follte verfprechen, alle in dem 
letzten Frieden.gegebene, aber nicht gehaltene Ver: 
beiffungen zu erfüllen, weder gegen Karl, noch 
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deffen Bundesgenoffen etwas zu unternehmen, in 
des Herzogs Domänen weder Steuern auszu⸗ 
ſchreiben noch Bedienungen zu beſetzen, und dem 
Herzog von Berry ſtatt der Normandie die Graf— 
fhaften Champagne und Brie zur Apanage 
zu ertbeilen, 

Mit dieſen Tractaten begab fih Karl am 
Morgen des vierten Tages nach der Ankunft der 
brabantifhen Boten zum König, der ver Angft 
in drey Mächten Eein Auge gefchloffen hatte, Er 
fragte ibn beftig, ob er dies Blatt unterfchrei- 
ben und beſchwoͤren wolle. Ludreig befann fich 
Eeinen Augenblid, und legte den Schwur auf 
das Kreuz Karls des Großen ab, Dann ‚fragte 
der Herzog weiter, ob er ihn jeßt nach Lürcich, 
begleiten, und ihm in der Züchtigung dieſer treu: 
Iofen Stadt beiftehen wolle, Was Eonnte er maz, 
Sen? Er mußte wohl einwilligen. So zog denn 
Karl am 15, Oct. an der Spitze feiner Teuppen 
nach Lüttich, und führte den König wie im 
Triumpbe mit, Die ftreitbaren Lüriicher zogen 
ihm über die Trümmer ihrer Mauern entgegen, 
und hieben bemahe feinen ganzen Vortrab nie: 
der, Anhaltendes Regenmwetter und böfe Seu— 
chen verderbtem Überdies einen ſchͤnen Theil des 
burgundifchen Heeres, und die verzweifelten Bür: 
ger vertbeidigten fih Hinter ihren Wällen von 
Edutt mit Loͤroenmuth. In einer regnichten 
Nacht thaten fie unser andern einmal einen fo 
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verſteckten und unerwarteten Ausfall, daß beine: 
be der! Herzog mit fammt dem Könige ermordet 
worden wäre, Erſt nach dem Tode ihres An: 
führers gaben fie die Hoffnung auf, und flohen 
heimlich bey Macht in den Ardennerwald,. Dar: 
auf zog Rarl mit feiner Burgundern ein. (30% 


Det.) Ludwig ward ‘in einen Flügel des bifchöf: - 


fihen Palaſtes einguartirt, aus deffen Zenitern 
er die barbarifhe Piänderung feiner Bundesge— 
noffen ſehen Eonnite, die Karl feinen Eoldaten 
erlaube harte, Man fand nur no Greife, Weir 
ber and Rinder im der Stadt, und mit diefen 
wurde gräßlich verführen, 

Ludwig, fuchte nur aus feiner Haft frei zu 
werden, und Rat bewilligte ihm dies, nachdem 
er ihn die Artikel des Vergleiche von Peronne 
noch einmal feierlih harte beſchwoͤren loffen, Am 
2. Nov. nahm endlich der König mit feinen Be: 
gleitern Abfchied, und begab fich nach Senlis. 


Karl der Kühne hatte unterdeſſen nach ſei⸗ 
nem wilden Gemuͤthe die Rache an den Luͤttichern 


dadurch vollendet, daß er alle Einwohner, die 
fich nicht mis Seldfummen losfaufen Eonnten, in 
die Maaß hatte werfen laffın, und zulegt eine 


allgemeine Einäfcgerung der Häufer bis auf die 


Kirchen und Klöfter befohlen. Als er mit einem 


helle feines Heeres fehon weit von der Stadt 
entfernt war, hörte er noch Hinter fich das Praſ— 


* 





Ä a 
fein der einftärgenden Gebäude, und fahe Flam⸗ 
wien, Nauh und Etaub in fhauderhaftem Gr 
miſch fi zu den Wolken erheben’ 


6 
Ludwig triumphirt abermals, 
(1469 — 1473.) 


Raum hatte Ludwig wieder ein wenig die 
Hände frey, fo dachte er ſchon darauf, fich vor 
den zu Weronne eingegangenen Berbindlichfeiter 
toieder los zu machen, Bor allem war es ihm 
befchwerlich, feinem Bruder Champagne und Brie 
einzur@umen, da beide Provinzen den burgundis 
fihen Staaten fo nahe Tagen, Hätte der Bru— 
der gar, wie er geneigt fihien, Karls des Kuͤh⸗ 
nen Tochter und einzige Erbinn geheyrathet, fo 
wäre das eine noch meit gefährlichere Derbin: 
dung geworden. Beiden mußte man alfo zuvor⸗ 
kommen. Ein Eluger Unterhändler muß nun die 
Rathgeber des fhwachen Prinzen. beftechen, dies 
fe müffen ihm die burgundifche Verbindung auf 
ale Weile verleiden, ihm Ludwigs Gefinnungen 
als wohlmeinend und brüderlich vorftelen, und 
ibm ſtatt Champagne und Brie Suienne ans 
bieten, Der Prinz Ihße firh "alles gefallen, und 
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wuͤnſcht nur einmal feinen Bruder pörfönlich au 
fprechen. Ludwig willigt darein, wiel er «8 nicht 


gut abſchlagen kann, aber die ungemeine Bors 


ſicht mit der er es that, verrieth fich deutlich in 
den Anſtalten, die er zu diefer Unterredung traf. 
Es ward eine Brüde Über den Fluß Bron bey 
dem Echloffe Charon gebaut; die in der Mitte 
eine bretterne Echeidervand hatte. In diefer 
Wand war ein Fenfter, das mit zwoͤlf eifernen 
©täben dicht vergittere war, Ludwig fam von 
der einen Seite von zwölf Edelleuten begleitet; 
eine Diertelftunde davon aber hielten zu aller 
Sicherheit etwa 4000 Heiter, Der Prinz Fam 
von der andern @eite an das Gitter, gleichtalle 
nur in ſchwacher Begleitung, zog feinen Hut ab, 
und verneigte fich dreimal gegen feinen Bruder; 
Diefer dankte ihm fehr freundlich, und verficher: 
te ihn, er babe nach nichts fo fehr verlangt, ale 
ihn zu fehen. Knieend verficherte ihm der Prinz 
das naͤmliche. Der König erfuchte ihn aufiufte: 
ben, und beſprach fi) bierauf lange mit ihm. 
Der fyüchterne Prinz, dem in diefer entfcheiden: 
den Stunde alle die Fummervollen Schickfale vor 
die Seele fchwebten, welche feinee Bruders Miß: 
grauen ihm nun fon feit 8 Yabren verurfacht 
hatte, zerfloß vor Wehmuth, und bat unaufbör: 
ih um Gnade und Vertrauen. Der König ver: 
fityerte ihn dagegen, Daß alles vergeffen fey und 
daß er ihn herzlich liebe, Dennoch mollte er Ihm 
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durchaus die Bitte nicht bewilligen, auf die andere 
Seite herüber fommen zu dürfen. Die anwe— 
fenden Herren auf beiden Seiten Fonnten die gan: 
je Unterredung nicht ohne Thränen anhören. Am 
folgenden Tage erlaubte endlich der König dem 
Herzog, ihn zu befuchen. Diefer kam, faft allein, 
und warf fich feinem Bruder mehr als dreißig: 
mal zu Füßen, um ihn von feinem guten Herzen 
zu überjeugen, und ging dann völlig ausgefühnt 
und befriedigt in feine neue Provinz Bufenne 
ab. (Sept, 1469 ) 

Jetzt war Ludwig von allen Selten gededt, 
auch hatte er feinen Schatz ſchon wieder fleißig 
gefüllt, fo-daß er wieder im Stande war, etwas 
nach außen bin gu unternehmen, Er feßte ſich 
daher in trefflichen Kriegsftand, machte ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Schweizern, und der heimlich fort: 
gehende Krieg zwifchen beiden ward öffentlich. 
Ludwig ſchickte Juſtizraͤthe nach Flandern, um 
dort gerichtliche Vorladungen anzufangen, und 
nahm Appellationen burgundifcher -Untertbanen 
an das parifer Parlament an, ungeachtet er auf 
die Befugniß zu beiden in dem Dertrag von 
Meronne feierlich Verzicht gethan hatte, Noch 
mehr, er nimmt ihm drey Probfteien wieder 
weg, unter dem Vorwande, weil ihm Karl noch 
nicht die Huldigung darüber geleiftet habe. Wirk: 
lich hatt ihm Karl zu Peronne diefe Ceremonte 
zugeftanden, aber Ludwig hatte fie ihm noch nicht 
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abgefordert. Karl dagegen ergrimmte uͤber dieſe 
Frechheit, und ließ ſowohl feine Juſtizraͤthe, als 
die Offlciere, welche, die Probſteien beſetzt hatten, 
ins Gefaͤngniß werfen. 

Weiter wollte Ludwig nichts, Nun beruft 
er eine Verfammlung der Großen (Nov, 1460) 
zu Tours zufammen, und Elagt den Herzog dfe 
fentli des Friedensbruches an, deffen er auch 


wohl ſehr fehuldig war. Ludwig fihreit laut da⸗ 


ruͤber, daß Karl ſeine Raͤthe gefangen genom— 
men, die ſchuldigen Huldigungen verweigert, von 
König von England den Hoſenbandsorden ange— 
nommen, und die Unterthanen in den neuerwor— 
benen Städten in ihrem Eide zum Dienſte ge: 
gen jedermann, alfo den König nicht ausgenom: 
men, verpflichtet habe. Die Derfammlung, die 
fhon gewöhnt war, fo zu fprechen, mie der Koͤ— 
nig es haben mwollte, erklärte hierauf den Herzog 
des Majeftätsverbrechens ſchuldig, und flimmte 


einmüthig dahin, daß er als ein Eöniglicher Va— 


fall vor das Parifer Parlament zur Rechenfchaft 
zu laden fey, Es wird fogleih ein Staatsbote 
nach Gent mit der Morladung abgefertigt; den 
aber Rarl in Ketten legen, eine Weile ſchmachten, 
und dann wieder entlaufen ließ, 

Nun war der Krieg erfiärt, Ludwigs ſchon 
lange fertig ftehenden Truppen muͤſſen plößlich 
mitten im Winter in Flandern einbreihen, und 


ſoviel Städte hefegen, als fie nur inne befommen 
können, 


— — — 


— — 
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Karl bringt zwar in möglichiter Eil auch ein 
Heer auf, aber theils verging darüber doch eine 
ziemliche Zeit, theils befam er faſt lauter fchleche 
tes, liederliches Gefindel zufammen, das bey dem 
erften Scharmuͤtzel ſchon davon lief, oder zum 
Feinde uͤberging. Auch mar er felbft bey aller 
Tapferkeit bey weitem Fein fo gefchidter Feldherr, 
als die beiden franzöfifchen Anführer, der Tonne; 
table von St. Daul und der Graf von Dame 
martin, Er that fogar durch mehrere unbefon> 
nene Streiche den Feinden beträchtlichen Vorſchub, 
und diefer Feldzug endigte fih zu feinem großen 
Kummer mit der Verwuͤſtung eines fihönen Stri; 
ches feiner Staaten. 

Er glaubte es würde nicht dahin gefommen 
feyn, wenn er nicht fo unvorbereitet überfallen 
sorden wäre, Um nun die verfäumte Vorſicht 
nachzuholen, fuchte er einen Waffenftillftand zu 
erhalten, in welchem er fih defto beffer rüften 
wollte. Vielleicht würde ihm Ludwig diefen niche 
bewilligt haben, wenn fich nicht ein Paar bedenf: 
liche Umftände ereignet hätten. Einmal wurde 
gerade jeßt (1471) Eduard IV., Karls treuſter 
Sreund, König von England, und da wollte Lud— 
wig doch erft fehen, wie fich diefer anlaffen wer: 
de. Dann erhob fih im Heere der Franzoſen 
felbft ein geheimer innerer Ziwiefpalt, den er erft 
dämpfen mußte. Der Urheber deffelben war der 
Gonnetable von St. Paul, Disfer Mann hatte 

VII, [ 3 ] 
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beträchtliche Ländereien an den fränzöfifchen und 
burgundifchen Graͤnzen, und als ein ehrgeigiger 
Mann, der fich feiner Klugheit und Tapferkeit 
bewußt war, fihien es ihm zweckmaͤßiger mit dem 
Herzog von Burgund gemeinfchaftlih an der 
Derkleinerung des Königs zu arbeiten. Doch 
ſah er wohl ein, daß er diefe Sache eine ziem— 
liche Zeit lang noch fehr heimlich würde betrei— 
ben müffen, um nicht der großen ©ebalte vers 
luftig zu geben, die er von feinen Würden am 
franzöfifchen Hofe 309. Denn er ftand dort in 
hohen Ehren, und hatte fogar eine Schweſter 
des Könige felber zur Gemahlinn. Karl Eonnte 
aber diefen Mann von jeher nicht leiden, und 
nahm daher deffen geheime Eröffaung gar nicht 
fo begierig auf, als derfelbe erwartet hatte, Ja 
er verrietd fogar das ganze Geheimniß Ludwi— 
gen, theils um ihn dadurch cher zum Warfens 
ftillftande zu bewegen, theils um ihn überhaupt 
gegen feinen bejten Feldherrn argwoͤhniſch zu 
machen. 

Der Waffenftillftand Fam nun auch wirklich 
auf ein Fahr zu Stande. Karl benußte den 
felben, um fih beitens zur Erneuerung des Krie— 
ges zu rien, und befonders, um nach dem Mu: 
fter der Franzoſen ftebende Ordonnanzfompagnien 
zu erricht,n, wöfür er dem Volke eine neue jähr- 
liche Abgade von 500,000 Thalern auflegte. Lud: 
wig benußte ihn auch, und zwar auf feine 


35 


Art. Er batte feinem Bruder nun zwar Guien⸗ 
ne gegeben, aber e8 that ihm auch ſchon wieder 
leid. Dazu hörte er, dag Karl der Kühre den; 
felben noch immer an fich zu ziehen fuche, ja ſich 
geneigt bezelge, ihn durch feine Tochter auf ims 
mer an fih zu feffeln. Das machte ihn ſehr un: 
ruhig. Er fuchte ihn zuerft durch verfchiedene 
andre Heyrathsvorfchläge von der burgundifchen 
Verbindung abzuziehen; da das aber nicht gehen 
wollte, ließ er Truppen gegen ihn marfchieren. 
Aber noch ehe diefe ankommen, erſchallt fchon 
die Nachricht von dem plößlichen Tode des neuen 
Herzogs von Guienne (28 May 1472). Der 
Verdacht ward auf den König geworfen. Ja 
Karl der Kühne ließ ein hartes Manifeft ausgehen, 
worin er ihn einen Brudermörder nannte, und 
fogar befannt machte, daß er ihm felber ſchon 
mehrmals auf Ähnliche Art nach dem Leben ges 
trachtet habe. Obgleich daffelbe auch nachmals 
Karin Schuld gegeben if gegen Ludwig feibft 
und zwar mit mehr Gewisheit als man die Ver: 
giftung des Herzogs von Guienne Ludwigen 
Schuld geben, fann, Denn die Sache ift nur 
wahrſcheinlich. 

Der Waffenftillftand mit Karl von Bur. 
gund war nun zu Ende, der Konnetabel hatte 
fi mit Ludwig wieder ausgeföhnt, und machte 
nun nebft dem Grafen Dammartin jenem foviel 
au fhaffen, daß derfelbe auch in diefem zroeiten 
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Feldzuge den kuͤrzern zog. Auch der Herzog von 
Bretagne der feinem Freunde beiftehen wollte, 
wurde durch die Füniglichen Truppen fo in die 
Enge getrieben, doß er um einen agcaſtiuſgand 
bitten mußte, 

Indeß der König im Norden feines Reichs 
fo glüdlih war, zog fih im Güden ein uner: 
mwartetes Gewitter für ihn zufammen, Karl und 
Bretagne hetzten die füdlichen Dafallen des Koͤ— 
nigs, den Herzog von Alengon, den Grafen 
von Armagnac, und den Herzog von Lothrin: 
gen zur Empdrung auf, Auch der König os 
hann von Arragonien Fam auf einen Wink über 
die Porenden bergejogen, und nahm fein vers 
pfändetes Rouffillon wieder weg. 

Ludwig half ſich, wie gewöhnlich, durch Lift 
aus dem Handel, Er ließ durch eine Anzahl ver- 
ſchmitzter Kerle den Herzog von Alengon übers 
fallen, feftnchmen und nach Paris bringen, wo 
er zwey Jahre nachher in einem Gefängniffe ver: 
ſchmachtet it. Dem Grafen von Armagnac war 
fo nicht beizufommen, denn dieſer hatte fich in 
feiner feften Stadt Lectoure wohl verwahrt, 
Ludwig ſchickt ein Belagerungcorps dorthin, def, 
fen Anführer, der Kardinal Joffredi, ihm bie 
billigften Bedingungen vorfihlägt, wenn er die 
Maffen niederlegen will. Der Graf entſchließt 
fih dazu, wenn der Kardinal ihm beſchwoͤren 
will daß ihm wirklich weiter nichts zu Leide ger 
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ſchehen folle, Soffredi geht darauf zu ibm, und 
ſchwoͤrt den feierlichften Eid auf eine Hoftie, wel: 
che fie beide nachher gemeinfchaftlih verzehren. 
Und doch — kaum hat der Graf die Feinde ein: 
gelaffen, fo wird er ermordet, feine Stadt ge 
plöndert und der Erde gleich gemacht. 





7. 


Karls des Kuͤhnen Entwürfe, 


(1473 — 1475.) 


Eoviel auch der mächtige Herzog von Bur⸗ 
gund dem Könige hätte zu fchaffen machen koͤn⸗ 
nen, fo wenig planmäßiges unternahm er doch 
gegen ihn, weil er in meitausfehende Pläne fich 
eintieß, deren Schwierigkeiten ihn oft verwidelten 
Er Hiele daher auch nun einige Ruhe, weil ihn 
jegt die projectirte Koͤnigswuͤrde befchäftigte, um 
deren willen er die befannte Reife nah Trier 
that, Ludwig war darüber fehr froh, und be 
nußte den Waffenſtillſtand dazu, mit dem Koͤni⸗ 
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ge Johann von Arragsnien und mit dem Kon: 
netabel zu unterhandeln. Der Ießtere hatte fich 
immer verdächtiger gemacht, und da er doch für 
jegt noch nicht entdedt zu ſeyn münfchte, fo bat 
er um eine Unterredung mit dem Könige, um 
fih rechtfertigen zu koͤnnen. Sie ward wie ge: 
wöhnlih auf einer Brüde durch ein Gitter ge: 
halten, und beide Unterredner waren von Kopf 
bis zu den Füßen geharnifcht, Aus Furcht vor 
Burgund ftellte fih der Konig, ale nähme 
er des Konnetabls Entihuldigungsgründe an, 
und überhäufte ihn mit DVerficherungen feiner 
Gnade, * 
Nachdem Karls des Kühnen Unterhandlun— 
gen mit dem Kaiſer Friedrich III. in Trier ſich 
wieder zerſchlagen hatten, dachte er aufs neue 
an die lebhafte Fortſetzung des Krieges mit Lud— 
wig. Um dieſem von allen Seiten zuzuſetzen, 
brachte er ein gewaltiges Buͤndniß mit allen 
Feinden deſſelben zu Stande. Franz II. von 
Bretagne, Renatus, Graf ven Provence, der 
Connetable von St. Paul, der dem Könige 
Doch nicht wieder trauen wollte, und vor allem 
der König von England, Eduard IV., verfpras 
hen Karin, ihn im nächften Jahre (1475) aus 
allen Kräften gegen Frankreich zu unterftüßen, 
Die Herren hatten zu einem glüdlichen Ausgan- 
ge ihres Unternehmens fo gute Zuverficht, daß 
fie (don im Voraus ganz Frankreich unter fich 
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theilten, England bedung fich alles aus, was «8 
zu Karls VI. Zeiten von Frankreich befeffen hat: 
fe, Burgund wollte aus Frankreichs Trümmern 
das alte burgundijche Königreich wieder berftel- 
len, dem Sonnetable warf man gleichfalls ein 
fouvergines Herzogthum aus, und die andern 
Herren theilten fih in das Uebrige. Man hatte 
auch den König von Schottland, Jakob II. 
mit in das Bündniß ziehen wollen, allein diefer 
weigerte fich nicht bioß, fondern verrieth auch fo: 
gar Ludroigen das ganze Romplott, 

Karls des Kühnen Nafchheit gab es ihm 
fhon zu Anfang halb gewonnen, Diefer wollte 
den Herbft vorher noch erft zu einer andern 
Heldenthat benußen, und fing, fehr zur Unzeit, 
einen Krieg in Deutfohland an, um feinem Der: 
wandten und Nachbar, dem Kurfürften von 
Köln, der mit feinen Domberren im Streite 
lag, Hülfe zu leiften, Aber damit ward er fo 
geſchwind nicht fertig als er fich vorgeftellt hat: 
te, Die einzige Stadt Neuß, auf die er fi 
geworfen, machte ihm elf Monate lang zu jchaf: 
fen, binnen welchen er in ſechs und funfzig ver: 
geblichen Stuͤrmen über 15,000 Menfchen ein: 
büßte. Er wäre ganz: verloren gewefen, wenn 
Ludwig feinen Dorfaß, unterdeffen in Burgund 
einzufallen, ausgeführt hätte, Aber davon hielt 
Ihn der verrätherifche Tonnetable ab, deffen ge: 
heime Theilnahme an dem Bunde Ludwigen bis 
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jetzt noch verborgen war, und der dem Koͤnige 
rieth, den Englaͤndern, die ſchon im Anzuge waͤ— 
ren in die Normandie entgegen zu marſchieren. 
Ludwig Heß fich diesmal wirklich überliften, vers 
faumte die Gelegenheit, Burgund zu überfallen, 
und lag dafür ungeduldig barrend ein Paar Mo: 
nate lang in der Normandie, ohne einen Eng: 
länder zu fehon. 


8. 
Eduard IV. in Franfreich, 
(1475.) 


Endlich, gegen den Sommer, landet Eduard 
wirklich mit einem anfebnlihen Heere bey Calais. 
Er wunderte ſich böchlich, von allen feinen groß: 
fprecherifchen Bundessenoffen Eeinen einzigen vor« 
zufinden, da es doch in den Verhandlungen ge: 
beißen hatte, fie alle wollten ſich, ſobald er nur 
erfchiene, mit ihm vereinigen, Er hatte gehofft, 
alle Städte würden ihm ſchon von weitem die 
Echlüffel entgegen bringen, aber niemand läßt 
fih fehen, ihn zu empfangen, Endlich kommt 
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Karl, aber ohne Armee, denn die hatte er ſo 
eben in dem ungluͤcklichen koͤllniſchen Kriege ein: 
aebüßt, und mit Beſchaͤmung hört er die Vor 
würfe des mit Recht erzürnten Könige an. Um 
indeffen doch feinen Gaſtfreund menigftens unter: 
zubringen, will er ihn in die Staͤdte des Konne 
tobel führen, aber diefe verfihließen den Englin: 
dern ihre Thore, und richten die Kanonen auf 
fie. Wie hätte auch der Konnetabet bey diefer 
Eläglichen Derfaffung Karls mit Ludwig fo offen: 
bar brechen, und die Strafe der Lnflughelt 
fümmtlicher Bundesgenoffen allein tragen follen? 

Karl eilte darauf in feine Staaten zurüd, 
und verfprach, noch alles Verſaͤumte wieder gut 
zu machen. Aber darauf Fonnte Eduard nice 
warten, vieimehr nahm er Ludwigs Anerbieten 
zu einem Bergliech mit beiden Händen an. Eduard 
verſprach, Frankreich zu verlaffen, wenn ihm ud: 
wig jeßt gleich 75,000 und dann alle Jahr 30,000 
goldene Schildthaler bezahlen wolle. Zugleich 
folle auf fieben Jahre Waffenftilltand feyn, 
auch für Bretagne und Burgund, wenn beide 
daran Theil haben wollten, Ludwig der kein 
Geld achtete, wenn er höhere DBortheile damit 
erfaufen konnte, unterzeichnete den Vertrag mis 
Freuden, und befhwor ihn auf einem Kaften 
voller Reliquien. Er behandelte die Engländer 
wie werthe Säfte. Sie ftanden damals in und 
und um Pequigny bey Arras, Da befahl er 
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denn allen Bürgern zu Pequigny, die mie Mein 
und Lebensmitteln handelten, den Engländern 
auf feine Rechnung alles frey zu geben. Da 
fab man nichts als Jubel und Fefte, und bie 
Fremden Fonnten nicht genug rühmen, was für 
ein vortreffliher Herr der König von Frankreich 
fen. Dieiem war daran gelegen, von außen fo 
wenig als möglich. beim Verfolg feiner Innern 
Zwede geflört zu werden. Er trug daher allen 
Miniftern und Guͤnſtlingen des Königs insge⸗ 
beim Sjabrgelder an, und man fagt es habe Luz 
wigen dies eine. jährliche Ausgabe von 16,000 
Thalern verurfacht, 

Eduard .IV,, ein lebhafter, offener und lieb: 
reicher Herr hatte vor feiner Abreife noch den 
Wunſch, Ludwigen perfönlih kennen zu. lernen, 
Ludwig war dazu nicht anders zu bemegen, als 
wenns auf einer ©itterbrüde geſchehen Fünnte, 
Eduard lächelte, und ließ es fich gefallen. Man 
näberte fich von beiden Seiten dem Gitter, Füßte 
einander durch Die engen Zwiſchenraͤume, und 
wetteiferte in Freundfchaftsnerficherungen, „Es 
ift ein Menfch auf der Welt, rief Ludwig, den 
ih fo fehr zu ſehen gemünfcht babe, als Euch, 
und Sort fey gelobt, daß wir bier in fo guter 
Abfiht beifammen find!” Er wurde nachher noch 
recht gefprächig und ſcherzhaft, und machte den 
König von England durch feine muntre Laune 
herzlich lachen, Ein Augenzeuge diefes Auftritte, 
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fonft ein ziemlich rechtlicher Mann, erzählt bey 
diefer Gelegenheit, daß an der einen Seite des 
Fluſſes (Somme), von welcher der König von 
England an die Brüde gelangte, ein Sumpf ge: 
weſen fey, über melden ein gemachter Weg ge« 
führt babe, und nun feßt er als ein Eluger Staats’ 
mann hinzu: „wenn man bier nicht ehrlich zu 
Werke gegangen wäre, fo wäre dies ein gefährli: 
her Weg gewefen. Die Engländer aber bemerf: 
ten dies nicht einmal, und auch daraus fah ich, 
daß fie lange nicht fo fein als wir find,” O der 
feinen Franzoſen! 

Karl und feine Bundesgenoffen erfchrafen 
nicht wenig über die Nachricht von Ludwigs: 
freundfehaftliher Ausföhnung mit Eduard, und 
gaben fich ale Mühe den letztern zur Zurücd- 
nahme der Tractaten zu bewegen, aber Eduard 
antwortete ihnen mit verdienter Verachtung, und 
fegelte unverzäglich nach England zurüd. 


% 
Karls des: Kühnen letzte Thaten. 


(1476 — UM. 


Herzog Karl, voll Unmuths über fo viel miß— 
Iungene Unternehmungen, wählte fich jegt einen 
andern Feind, deſſen Länder fo fhön an bie feiz 
nigen ſtießen, daß er Feine vortheilbaftere Erobe- 
rung hätte machen Ffünnen. Es war der Herzog 
Renatus von Lothringen, den Ludwig heimlich 
gegen ihn aufgehegt batte, und an dem er fich 
nun rächen zu mülfen glaubte. Um das beque: 
mer thnn zu fönnen, fhloß er zuvor einen neuns 
jährigen Maffenttillftand mit Ludwig, der jetzt 
ungemein freundlich gegen ihn that, einmal weil 
er Ihn zu einer andern Zeit noch ficherer zu faf: 
fen hoffte, und dann auch, weil er fich jet fet: 
ner Hülfe bedienen wollte, um einen andern zu 
verderben. Dies war der Konnetabel, Graf von 
&t. Paul, der durch feine unglüdfelige Politik 
recht wie mit Dorfaß in feinen Untergang rannte, 

Diefer Mann hatte fchon ftit einiger Zeit 
zwiſchen dem König und dem Herzog geſchwankt, 
und mar dadurch beiden verdächtig und verhaßt 
geworden. eine Lift war an der weit größeren 
des Königs gefeheitert, und’ diefer hatte ihn zu: 
"gt in feiner eigenen Schlinge gefangen, Waͤh—⸗ 
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vend er in dem vorhin erzählten Handel, Eduards 
und Karls heimlicher Bundesgenoffe war, wel 
ches Ludwig fehe wohl wußte, fuchte er diefen 
dadurch zu täufchen, daß er ihm einen boshaften 
Rath zur Hintergehung Eduards an die Hand 
gab. Zufälliger Weife war ebeu damals ein bur> 
gundifcher Sefandter zu Paris. Diefen ftellte der 
König zu der Stunde, da er dem Konnetabel 
Audienz gab, binter eine Tapete, fo daß er alle 
Worte des letztern hören konnte. Karl erfuhr 
auf diefe Art alles wieder, und mußte natürlich 
den Konnetobel als einen zweizuͤngigen Verraͤther 
verabfiheuen. In diefes Stimmung gab ar dem 
Anfuchen des Königs leicht Gehör, der ihn mit 
des Ronnetabels Gütern zu belehnen verfprach, 
wenn er ihm diefen Verräther ausliefern wollte, 
Ludwig ſchickte Truppen gegen ihn ab, und die 
fen zu entfliehen, eilte er — zu Karln, der da: 
mals eben Nancy belagerte, Er fah gleich beim 
erften Blick, wie hier die Sachen fanden, und 
in der Angſt entſchloß er fih, um nur fein Le 
ben zu retten, Karin alle feine Güter zum Ge: 
ſchenk anzubieten, wenn er ihn nur gegen Lud: 
wig ſchuͤtzen wollte. Ludwig hatte dem Herzog 
denſelben Preis verſprochen, wenn er ihn aus— 
lieferte, Was ſollte er thun? Er wollte lieber 
ein Geſchenk vom Konnetabel, als einen Hen— 
kerslohn vom Könige annehmen, und fo ſchwur 
ee dem erften feierlich feinen Schug zu, und 
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fehifte ein Detafchement von feinem Belage— 
rungscorpe nah St. Quentin, dem Haupt: 
ort des Konnetabel, um ihn in Beſitz zu neh: 
men, Allein ſiehe do, als dus Detafchement an: 
kam, fand es die Etadt fihon von Ludwigs Trup: 
pen befest, und Ludwig ließ dem Herzog fagen, 
er würde fie nebſt dem übrigen Orten fobald räu: 
men, als ev dem Dertrage gemäß den Konneta— 
bei ausgeliefert befame. Was nun thun? Sein 
Wort halten und Ludwigen die neue Acquifition 
gönnen, oder diefe Acguifition für fich nehmen, 
und den $lüdhtling feinem Feinde in die Hände, 
fpielen? Karl jauderte eine Weile; die Sache 
fam fehr ungelegen, weil ihm jeßt die Eroberung 
von Nancy fehr am Herzen lag. Er wählte das 
Lestere: der Konnerabel ward nach Paris ges 
bracht, dafelbft vor dem Parlament als Hochver: 
räther und Majeftätsverbrecher angeklagt, und 
auf einem Schafott vor dem Rathhauſe dffent: 
lich enthauptet (23, Der. 1475). Er war des 
Könige Schwager und Oheim der Königinn von 
England, und ein Epröpling des lurenburgifchen 
Grafenftammes, der in Deutfihland felbft den 
Kaiſerthron befeßt hatte, 

Ludwig hielt Wort, und ſchenkte Karin die 
Güter des Hingerichteten, vielleicht weil er Die 
Selegenheit nicht mehr fern hielt, dies und noch 
weit mehr miederzubefommen. Wie hätte ein fo 
ſchlauer Speculant nicht fein Hauptaugenmerk 
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auf einen ſo reichen Nachbar richten ſollen, der 
feine Haut fo unbeſonnen überall zu Markte trug, 
und der im fohlimmften Falle nur eine einzige 
Tochter als Erbinn hinterließ? Er folgte ihm 
mit den Augen Schritt für Schritt, Er war 
unt:r dem Vorwande einer Wallfahrt nah Pui 
gegangen um näher zu ſeyn, und nach Lyon um 
eine Derfammlung der Geiftlichen zum Ecein 
da zu halten. Eine Menge beimlicher Boten gins 
gen von bier nach Savoyen, Mailand, der Schweitz 
und den Deutfchen Etädten, den einen von der 
Verbindung mit Karl abzumachen, von der ans 
dern zum Widerftand aufzufordern. Angenehm 
wars Ihm zu ſehen, je tiefer und gefährlicher der 
Herzog fich verwickelte. Lothringen hatte er nun 
wirklich erobert, jeßt wollte er auch die Schwei⸗ 
jer unterjochen, um fein Reich am linfen Rhein— 
ufer von der Mündung diefes Fluffes bis an def: 
fen Quellen auszudehnen. Umfonft ftellen ihm 
die Schweizer vor, ihr ganzes Land fey nicht fo 
viel werth als das Geſchirr feiner Pferde, Er 
dringt an ihre Graͤnzen vor, und wird zu Lud— 
0198 großer Freude zweimal hinter einander, bey 
Sranfon und Murten gefihlagen, An dem 
legtern Orte zeigte man bis zum Fahre 1798 
noch ein Beinhaus, in welchem die Knochen der 
1476 erfchlagenen Schweiger und Burgunder 
aufbewahrt wurden, 

Während diefer fatalen Niederlagen war es 
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dem Herzog von Sothringen geglüdt, feine Haupt: 
ſtadt Nancy wieder zu erobern, und von Lud— 
wig und einigen deutfchen Nachbarn Beiftand zu 
erhalten. Damals war der Graf von Campo: 
bacho, ein Meapolitaner, Karls Liebling und bes 
fländiger Gefährte; ein treulofer Menfch der für 
eine beftimmte Belohnung den Franzofen, Loth: 
tingern und Deutfihen feines Herrn Leben vers 
faufen wollte, und diefe Anerbletungen fs offen 
that, daß es unbegreiflih ift, wie Karl felber 
davon nichts erfahren hat. 

Als es am 5. San. 1477 "bey Nancy zu ed: 
ner neuen Schlacht Fam, in welcher Karl die Uns 
befonnenbeit hatte, eine ſchwache abgemergelte Ars 
mee, unter der ſich Eaum 1200 Geſunde befan: 
den dem vereinigten Heer der Lothringer, Fran: 
zufen und Deutſchen entgegen zu führen, verließ 
ihn Campobacho mit feiner Compagnie, und wollte 
zu den Deutfchen übergehen, Aber diefe jagten 
ihn zuruͤck, und riefen, fie wollten mit Eeinem 
Verraͤther zu thun haben. Darauf Iegte er ſich 
in einen Hinterhalt, bey welchem Karl, im Fall 
es zur Flucht Fame, vorbei mußte. Die Flucht 
blieb nicht aus, denn das Fleine, elende Heer 
ward in Eurzer Zeit Überflügelt, und Karls befte 
Dfficiere wurden getoͤdtet. Er felber rettete fich 
nur mit wenigen Getreuen aus der allgemeinen 
Verwirrung, jagte vor jenem Hinterbalte vorbey, 
und verlor ſich, ohne von den übrigen Flächtlin: 

gen 
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gen vermißt zu werden. Erſt fpät am andern 
Tage fand man feinen Leihuam unter 14 nadten 
Körpern, unter denen er ſchwer zu erkennen 
mar, Man fagte, die Nachricht davon fey ſchon 
an dem nämlichen Tage In Paris erzähle wor: 
den, und die nicht geringe Freude über diefen 
Vorfall fo fepnell zu genießen verfchaften ihm die 
von Ludroig zuerft in Franfreich eingeführten 
Poſten. Bei feiner daB ganze Sand unfaffenden 
Politik, und feiner immer regen und heimlichen 
Wachfomfeit fühlte er zuerft das Bedürfniß et: 
nes folchen Mittels, 


> 
—— 


ID, 
Neue Machinationen Ludwigs. KT. 
(1477 — 1481.) 


Das ſchoͤne und große burgundifche Reich, 
an deffen Vergrößerung eine Reihe Eluger Fürs 
ften fo glüdliy gearbeitet hatte, daß es fich bei: 
nahe an Macht mit Frankreich meſſen fonnte, 
war nun auf einmal ein herrenlofes Gebiet, und 
eine Beute jedes Räubers geworden, der Luſt 
und Kraft hatte, ein Stuͤck davon an fih zu 

VII. (4) 
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reißen, ‚Der befte Theil des Adels war mit fei 
nem Herrn in der unglüdlihen Schlacht ben 
Nancy gefallen, und Karls Tochter, die zwanzig 


jährige Prinzeffin Maria, war von allem Elu: - 


gen und fräftigen Beiftande verlaffen. Der Ma 
gifttat der Hauptfiadt Gent maßte ſich in diefer 
Verwirrung das Reichsregiment an, verficherte 
(ch der Perfon der Prinzeſſinn, theils um in ih- 
rem Namen dem Volke gebieten zu Fönnen, theils 
um zu verhindern, daß fie etwa einen Ausländer, 
der ihnen felbft nicht genehm wäre, ihre Hand 
gäbe. Daß Ludwig jest nicht unthätig werde zu 
Haufe geblieben feyn, kann man wohl denken. 
Seine allzeit fertigen Druppen uͤberſchwemmten 
in einem Nu die Staͤdte an der Somme, die 
er Karln ſo ungern abgetreten hatte, Abbevil 
le, Möntdidier, Montreuil, Peronne 
2, und die Eür,lich erft verſchenkten Beſitzun— 
gen des Konnetabel, St. Quentin, Ham und 
Bouchain; ja die ganze Grafichaft Burgund. 
Daß er, fo wie am Hofe des Königs von, Eng: 
land, auch in dem neuen Staatsrathe von Gent 
feine befoldeten Creaturen und Spione hatte, 
verftebt fich von felbft. Durch liftige Unterband: 
lungen befommt er auch die reihe Stadt Ar- 
ras, und allmaͤlich die ganze Grafſchaft Artois 
in feine Gewalt, sum großen Berdruffe der Sen: 
ter, die die beiden Edelleute, welche die Unter: 
Bandlungen betrieben hatten, ohne Barmherzig— 


— — — — 
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keit hinrichten laffen. Cambray und Dornif, 
ein paar treflihe Handelspläge, unterliegen gleich: 
falls den frangöfifhen Waffen. 

Doch immer machten ihm feine Bafallen un: 
ruhige Stunden, befonders die Derzoge von Dre: 
tagne und von Nemours. Sie unterliegen 
aber, wie alle, feiner Lift, Der Herzog, der Lud⸗ 
wigs raſche Vergrößerungen in Burgund mit gro: 
Ber Beforgniß anfah ſchickte ganz heimlich einen 
Dertrauten mit Briefen nach England, um Edus 
aiden zu bitten, daß er fich dem weitern Dordein: 
gen Ludwigs widerfeßen möchte, Der Bote der 
diefe Briefe trug, fihiffte fich jedesmal in Eher: 
bourg ein. Hier unterhielt nun Ludwig einen 
geheimen Agenten, der die Kunft verftand, alle 
Hände nachzumachen. Diefer lauerte allemal 
richtig dem DBretagnifihen Boten auf, bezahlt 
ihm für jeden Brief Hundert Thaler und gab ihm 
dafür eine fo täufchende Topte davon, daß weder 
der König von England noch der Herzog von 
Bretagne den Betrug ahnten; das Original aber 
fandte er unvorzüglih dem Könige zu, Als die: 
fer nun einmal einen bretagnifchen Geſandten, 
der mit Ergebenheitsverfiherungen zu ihm Fam, 
Gehör gab, fragte er ihn feharf, ob nicht gebei- 
me Unterhandlungen zwifhen feinem Herren und 
dem Könige von England im Werfe feien, Der 
Sefandte leugnete es, und ward fogleich Ins Ge⸗ 
füngniß geworfen, Eine Weile nachher lief ihn 
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der Koͤnig wieder los, und fragte ihn, ob er die 
Urſach ſeiner Einſperrung wiſſe. Der Geſandte 
verneinte es und betheuerte feine Unſchuld. „Ich 
glaube euch jetzt, ſagte Ludwig, aber damit ihr 
ſeht, daß ich beſſer als ihr weiß, was euer Herr 
im Sinne hat, ſo will ich euch hiermit zwei und 
zwanzig Originalbriefe von ihm an dem Koͤnig 
von England zeigen.“ Der Geſandte uͤberzeugte 
ſich von der Aechtheit auf der Stelle, und verließ 
den Hof mit Erſtaunen und Furcht. Durch fol- 
che Mittel wußte Ludwig feine Dafallen in einer 
immermwährenden Beforgniß zu erhalten, 

Mit dem Herzoge von Nemours erlaubte er 
fich einen weit Fürzeren Prozeß. Auf diefen Va— 
fallen hatte er einen tödlichen Haß geworfen, 
weil derfelbe feinen Maaßregeln am lauteften 
wiederfeßte, in früberen Zeiten mehreren Buͤnd— 
niffen gegen ihn beigetreten war, und für einen 
Freund des bingerichteten Konnetabel galt. Die 
fer letztere hatte in feinem Verhoͤr gegen ihn aus: 
gefagt, und fo hatte Ludwig Grund genug, ihn 
Öffentlich anzugreifen. Durch geſchickte Ueber- 
rumpelung wird der Herzog auf feinen Gütern 
feftgenommen, weggeſchleppt, und an ihm ein Bei: 
fpiel einer borten und Itrengen ©erechtigkeie ge: 
übt. Man macht dem Herzog den Prozes und 
erhält oder erzwingt Seftändniff’ die ihn des 
Majeſtaͤtsverbrechens fehuldig machen. Er ward 
baber Öffentlich enthaupter und feine Kinder 
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mußten Zeuge des Todes ihres Vaters fein, (1477) 
Die weitläuftigen Befigungen des. Herzogs theilte 
man unter deffen Richter aus, 

Die niederländifhen Eroberungen hatten in: 
beifen guten Fortgang, Sie brachten aber auch 
im Innern der burgundifhen Staaten ollmälig 
eine. fürchterlihe Gaͤhrung hervor, die fih In 
blutigen Auftritten Eund that, Es war hohe Zeit 
daß die Prinzeffinn einen Gemahl erhielt (18. Aug. 
1477), und daß dieſer Gemahl — bekanntlich 
der roͤmiſche König und nachherige Kaiſer Mar 
zimilian — Anſehen genug befaß, um femobhl 
den König von Frankreih, als die Flamländer 
felbit in Reſpect zu erhalten. Diefe hatten ihr 
fon den Herzog Adolf von Geldern beftimmt, 
der aber zum Gluͤck für die Prinzeffinn und das 
Land in einem Gefecht vor Dornif gegen bie 
Franzoſen biieb, Auch Ludwig der XL war 
nicht träge in feinen Unterhandlungen geweſen; 
er hatte ihr eine Vermaͤhlung mit feinem Dau, 
phin Karl vorgefchlagen, der damals neun ab: 
ve alt war, Die Epeculation war gar nicht 
übel, Aber die Genter antworteten ihm, ihre 
Prinzeſſinn bedürfe eines Mannes und nicht eb 
nes Kindes, 

Als demnach das burgundiſche Reich wieder 
einen Heren hatte, Dachte Ludwig wenigſtens das 
In Eicherheit zu bringen, was er bieher davon 
abgeriffen hatte. Dazu gebrauchte er bald Uns 
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terbandlungen, bald Truppen. Nach vielen Grau— 
famkeiten und Verheerungen ward denn einmal 
wieder ein Waffenftillftand gefchtoffen, und wäh: 
rend deffen fahen fich beide Theile nach Hülfe 
um." Ludwig fürchtete nichts mehr, als daß fich 
der König von England in feine Händel mifchen 
möchte, Diefe Furcht kannte Eduard fehr wohl, 
und benußte fie treflih. Bey jedem zmweideuti- 


gen Schritte Ludwigs fehidte er Geſandte nach 


Paris, die fich erfundigen mußten, was das be: 
deufe, und Ludwig Fonnte dann nichts befferes 
thun, als ihnen fehmeicheln, und fie mit reichen 
Geſchenken entlaffen. Seine jährliche Abgabe an 
Eduard überfandte er noch immer auf das pünft: 
lichſte, auch die geheime Jahrgelder an die eng: 
liſchen Minifter feßte er fort, und ließ ſich dage: 
gen Empfonasfcheine augftellen, die er dann aufs 
forgfältigfte in feiner Schatzkammer vermwahrte, 
Als er aber endlich doch (1480) hörte, Marimi: 
Han babe ein Bündnig mit Eduard gefchloffen, 
gerieth er in die Iebhaftefte Unruhe, Beine Ge: 
fandten und Eouriere ritten, mit Gelde wohl 
verfehen, durch halb Europa, und bemühten fich, 
Maximilianen in Schottland, in Venedig, bey 
den Echmeisern, bey dem Papfte, ja fogar in 
Böhmen Feinde zu erwecken. Dann reiste er 
die Miederiänder felbft zur Empörung gegen ihren 
Herrn; aber zum Gluͤck für ihn bedurfte es fo 
gewaltiger Anftalten nicht, um fich diefes Feindes 
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zu erwehren. Ueberhaupt erwartete und erlangs 
te er feine Vortheile mehr von den Fehlern ſei— 
ner Feinde, die er durch feine Unterhantlungen 
zu veranlaßen wußte, als von Schlachten und 
vom Kriege. Mit Unrecht daher haben die, die - 
ihn nicht verftanden, feige genannt, welches er 
nicht war, Mur vorfichtig mar er, und uner: 
müdet in feiner Thätigfeit auf diefe Weife. 





Ir. 
Ludwigs XT. letzte Entwürfe und Tod, 


(1481 — 1483.) 


Um diefe Zeit war die berühmte Vereinigung 
der beiden fpanifchen Königreihe, Kaſtilien und 
Arragonien, unter Ferdinand und Ssfabellen er: 
folgt, Dabei aber Johanna, eine nähere Erbin, 
aus Gründen Übergangen, Ludwig, dem die 
durch die Mereinigung fo ſehr geftiegene Macht 
Epaniens gar nicht gefiel, fand fein Vergnügen 
daran, fich auch in dieſes Spiel zu mifchen. Er 
unterftüßte einen franzöfifchen Grafen von Foix 
mit Gelde und Truppen, diefer muß fich unter 
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den mißvergnügten Raftiltanern- eine Parthey ma⸗ 
chen, und der Prinzeffinn Johanna die Ehe ver: 
forechen. Die Sache geht über alle Erwartung 
erwuͤnſcht, Johanna wird gluͤcklich aus dem Klo: 
ſter befreit, der Graf von Foix hat ſchon Na— 
varra erobert, als er ploͤtzlich ſtirbt, vermuthlich 
an Gift von Ferdinand, den wir aus der fpani- 
ſchen Geſchichte fchon als einen gluͤcklichen Nach: 
eiferer Ludwigs XL, fennen, 

Südlicher war der König in der Benußung 
der Derwirrungen, welche nicht lange vorber 
(1482) in den Niederlanden wieder entftanden 
waren. Ein Sturz vom Pferde hatte der 35jähs 
tigen Herzoginn Maria das Leben gekoftet, Die: 
fer unerwartete Todesfall brachte ihren Gemahl 
Marimilien, den die Niederländer ohnehin nicht 
liebten, um alle feine Vortheile. Nur feine noch 
ſehr jungen Rinder, den nachmaligen Erzherzog 
Philipp den Schönen und die Prinzeffinn Mars 
garete, erfannte man als Mariens Erben an, 
ihm wollte man nicht einmal die Vormundſchaft 
über diefelben laſſen. Ludwig hatte dabey, wie 
immer, die Hand im Spiele, und brachte es ba: 
bin, daß die Genter ihm die Prinzeffinn Marga— 
vete zur Braut für feinen Dauphin ausliefer: 
ten, und ihm zugleich die Grafſchaften Burgund 
und Artoig als Mitgabe bewilligten. Marimi: 
fian mußte den Dertrag rider feinen Willen uns 
tergelchnen, und das Kind ward nach Paris ger 
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ſchickt, um dafelbft in franzoͤſiſchen Sitten erzo- 
gen zu erden. 

Ludwig näherte fich jegt dem fechzlgften Jah— 
re. Man muß glauben, daß er die Politik, 
welche er fein Lebelang geübt hatte, und die 
Mittel, ‚deren er fich bediente, auch auf fich 
angewendet zu feben, fürchten mußte, vorzüglich 
je mehr er fich dem Tode näherte. Man erzähle 
naͤhmlich vielerlei Beifpiele von dem Mißtrauen, 
das ihn die legten Augenblide feines Lebens er: 
füllte. Seine Etrenge ward größer, und mit ihr 
die Gtrafen. Eiſerne Käfige wurden der Ges 
mahrfam, wohin die Famen, auf welchen Schuld 
oder Derdacht haſtete. Sein letzter Aufenthalt 
das Schloß Pleffis bey Tours, wurde von 
außen fürchterlich befeftige. Vierhundert Schuͤz⸗ 
zen bemachten Die Zugänge, die des Nachts feft 
verrammelt wurden, Faft alle Tage mwechfelte er 
mit den Bedienten, und zulegt nahm er nur 
ganz fremde und ganz einfältige Perfonen in das 
Schloß. Don feinen Raͤthen ließ er niemanden, 
vor fi, als mer ihm wichtige Staatsdepeſchen 
zu überbringen hatte, und damit feine Magerkeit 
und feine elende Farbe nicht fo deutlich in die 
Augen fiele, zeigte er fich jedesmal in den präch- 
tigften ©allafleidern, er der in feinem Leben auf 
Pracht nichts hielt, und fie nur brauchte mo er 
fie als ein Mittel anſah, der Föniglichen Würde 
dadurch einen Außern Slary zu geben. Doch 
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folfte fie die Hinfälligfelt feines Lebens bededen, 
denn er betrachtete au das Ende deffelben, fei: 
nen Tod ale eine politische Begebenheit, deren 
Folgen er verhindern wollte durch Verhehlung ſei— 
ner Annaͤherung. 

Wenn er daher ausfuhr, geſchah das nur in 
- einetm ganz verdeckten Wagen, damit ihn niemand 
in ſeinem klaͤglichen Zuſtande ſaͤhe, und er den 
Reſpect verldre, den er ehemals durch fein Fräf: 
tiges impofantes Anfehen eingeflößt hatte; *) Um 
die Welt glauben zu machen, daß er noch In vol: 
ler Thätigfeit fey, machte er gerade jetzt mehr 
Seräufh als jemals von ſich. Seine Gtaats: 
boten eilten durch Das ganze Land umher. Aug 
England ließ er fich große Hunde, aus Neapel 
fhöne Pferde, aus Eicilien Maulthlere, ja aus 
Afrika junge Loͤwen kommen, ohne eins von die— 
ſen Thieren, wenn ſie da waren, nur anzuſchen, 
bloß um die Leute glauben zu machen, er werde 
nun erſt recht zu leben anfangen. Um vor Meu: 
chelmord ficher zu fenn, ließ er einen berühmten 
Einfiedler Namens Robert, der in dem Rufe 
fand, Fünft ge Dinge und Geheimniffe entfehlet: 
ern zu koͤnnen, aus Calabrien mit groͤßem Ge⸗ 


*) Zu demſelben Zweck hatte ev ſich im gefunden Tagen 
eines andern Mittels bedient. Es mußte nämlich, bee 
fonders auf feinen Reifen. immer jemand. von feinen 


Begleitern genau fo gekleitet ſeyn, mie er, 
⸗ 
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proͤnge zu fich Holen, Um den natürlichen Tod 
noch zu verzögern, wurde die Kunſt zu Hülfe ge: 
rufen und Meifter Jacob Cottier, Doctor der 
Medichn, und ein gewaltiger Aftrolog, wußte fich 
ihm aanz unentbehrlich zu machen. Freilich aber, 
diefer fo mie Olivier le Daim und andere von 
feinen Sünftlingen, welche mit Ludwigs Tode ihr 
Exiſtenz vernichtet fahen, waren ſchon allein ge— 
fhäftig genug, ihm auf alle mögliche Weiſe das 
Leben zu verlängern, durch Mittel welche den 
rellgiöfen Glauben jener Zeit in Dereitfhaft hat: 
te, ‚Über welche der König in diefen Hinfichten 
nicht ftand, und alfe feine Lebensluft an fie Enüpf: 
te, Dielleiht mar diefe leßtere außer jenem all: 
gemein menfchlichen Inſtinkte, der Echmerz ein 
endliches Leben nur für eine folche unendliche 
Aufgabe als die Politik ift, zu haben, mit deren 
Auflöfung er noch fortdauernd befchäftigt war, 
Daher empfing er auch die Nachricht von feinen 
Tode felbft mit großer Ruhe. Es war am zoſten 
April 1483 als er ftarb. 

Seinen Sohn, den Dauphin, zu ſehen, hat: 
te er bis auf bie legten ©tunden feines Lebens 
verfchoben. Er hatte diefen ſchwaͤchlichen Prin: 
jen von feiner Geburt an von fich entfernt ge: 
halten, Ganz zuletzt erft verlangte er ihn zu fe: 
ben, und als er vor ihm erfchien, legte er ihm 
In wenigen aber nachdrüdlichen Worten das Wohl 
und die Ehre feines Reiches ans Herz, 


Er hinterließ feinem Nachfolger eine weit 
unbefhränftere Wacht, als er von feinem Vater 
erhalten hatte, ein vergrößertes und berubigtes 
Neid, gehorfame Unterthanen, Reſpect bey den 
Nachbarn, und ein ziemlich gut eingerichtetes 
Kriegs und Steuerweſen. Er. bob jährlich von 
feinen Ustertbanen nahe an fünf Millinneu Li: 
vres, und befoldete dafür dreimal mehr ftebende 
Truppen, als fiin Pater. Er hatte alle von Karl 
VL. eingeführten Freiſchuͤtzen abgefihaft, die be 
fontlih von den Dorfern befolder wurden, in der 
Art wie oben erzählt if, Er nahm dafür die 
Beſoldung der Truppen auf fih, und zog zu die— 
fem Behuf Schweiger in feinen Dienſt. So 
machte er auch diefen wichtigen. Zweig der koͤnig⸗ 
lihen Macht von fih abhängig. 

Die Verbeſſerung der Juflig hat er fich ſehr 
angelegen ſeyn laffen. Er machte mancherlei Ein: 
richtungen, führte neue Gefrße ein, vervollfom: 
nete die alten, durch foratältige Vergleichung frem: 
der Geſetze. Er felbit ſoͤrte in bürgerlichen Din: 
gen den Lauf der Gerechtigkeit nicht, ja er ehrte 
felbft Widerftand . der Obrigkeit wenn fie Recht 
batten. Dem Parlamente befahl er einftmabls 
gewiſſe Verordnungen zu regifiriren, Da Fam 
der Präfident und einige Mitglieder mit der Ver: 
-fiherung au ibm, fie wollten lleber den Tod lei: 
den als Diefes thun. Der König lic das Reſkript 
fogleich vor ihren Augen zerreißen, umd ermabn: 
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ie fie ihm ferner treu und feſt zu fein. Sonſt 
aber forderte er den puͤnktlichſten Gehorfam bei 
allen feinen Befehlen, die er als recht erfannt 
hatte, denn er leitete bis in fein hoͤchſtes Alter 
alles ſelbſt. Karl den Großen hatte er fich zum 
Borbilde gemacht. 


12. 
Br VRTE 


(2483 — 1498.) 


Der Dauphin Karl war dreizehn Sabre alt, 
als er den Thron beftig, Daben war er unge: 
mwöhnlich Elein, mager, ein wenig budlicht und 
fhielend, Aufgewachſen in der Einfamkeit zu 
Amboife, unter Weibern und gemeinen Leuten, 
war er fo vernachläffigt, daß er noch nicht fertig 
Iefen Eonnte, Daher ließ er ſich nach als König 
in den noͤthigſten Kenntniffen unterrichten, und 
da zeigte fihs, daß er gar nicht ohne Fäbigfei- 
ten war, Befonders reizte ihn das Studium 
der Geſchichte, und Julius Caͤſar und Carl der 


62 


Große wurden feine Helden. Im Umgange war 
er befsheiden, liebreih und gutmüthig, und das 
eich hatte wenigſtens durch ihn nicht gelitten, viel 
mehr an guten Einrichtungen gemonnen. 

Diefe fohreiben fich jedoch weniger von ihm, 
als von feiner Ältern Schweſter Anne, Gemab: 
lin des Herzogs Peter von Bourbon und Herrn 
von Beaujeu, ber, die ihm von feinen verftor: 
benen Vater als Kegentinn beigefellt worden war, 
und die fich in diefem Poften mit einer Klug: 
beit und Mäßigung zu behaupten wußte, die fie 
den größten Regentinnen aller Zeiten gleich feßt. 
Es fehlte nicht an Unzufrledenen unter den Gros 
en, die e8 unter ihrer Würde hielten, unter der 
Kegierung eines Weibes zu fiehen, aber fie wußte 
fie allmälig alle für fih zu gewinnen, Sie fragte 
fie um Rath, fie erbob fie zu Ehrenitellen, fie 
befreite alle, welche ihr Vater ins Gefaͤngniß 
geworfen hatte, und zog manchen zur Rechen— 
ſchaft, der fih unser der vorigen Negierung un: 
rechtmäßig bereichert hatte. Zu diefen gehörte 
auch der habfüchtige Arzt Jakob Tottier, der 
einen großen Theil der von Ludwig XL. gejoges 
nen Eummen wieder heraus geben mußte, 

Um ‚allen Befchwerden der verfchiedenen 
Stände möglichft abhelfen zu koͤnnen, ſchrieb 
Anne von Beaujeu im Mamen des jungen Kb: 
nigs eine allgemeine Reichsverfammlung zu Tours 
aus, die drey Monate dauerte (1484), Bei die: 
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fer Gelegenheit Famen Klagen zum Vorſchein, 
die den innern Zufland des damaligen Franf- 
reihs von einer traurigen Seite darſtellen. 
Durch das politiihe Eyftem Ludwigs XL, ver: 
möge deffen er alles, was er nicht. mit Gewalt 
und Ueberredung zwingen Fonnte, mit Gelde er: 
kauft batte, waren fo ungeheure Summen aus 
‚dem Lande gegangen, daß Frankreich verhälniß: 
mäßig zu den aͤrmſten Ländern gehörte, Die 
Steuern waren fo anfehnlich erhöht worden, daß 
Provinzen, die fonft nur Taujende gegeben bat: 
ten, jet zu Millionen angeſchlagen waren, Diele 
Bauern waren ausgemandert, weil fie nicht mehr 
fo viel erwerben Eonnten, als fie abgeben muß: 
ten; andere waren vor Hunger und Elend geftor: 
ben, noch andere zogen mit ihren Weibern und 
Kindern den Pflug felbft, weil fie Fein Dieb er: 
näbren Eonnten. Ganze Gtreden ſchoͤnen Ader: 
landes blieben unbebaut liegen, Die Art, wie 
die Steuern eingefordert wurden, war faft no) 
druͤckender als die Steuern felbfl. ‚Wenn die 
Slieder einer Gemeine — fagte ein Deputirter 
in feiner Rede — mit vieler Mühe ihren An; 
theil bezahlt haben, fo find fie noch nicht vor 
Derfolgungen gedeckt; aledann hebt man fie auf, 
und feßt fie fo lange gefangen, bis fie auch das 
noch bezahlt haben, mas eine benachbarte Ge: 
meine nicht erlegen Eonnte, und auch nah Be: 
zablung disfer doppelten Auflage find fie noch 
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nicht frey; nun zwingt man fie noch, die Koften 
des Gergeanten, des Gchreibers und des Ker— 
fermeifters zu tragen, des Schadens nicht zu ge: 
denfen, der ihnen und dem Staate durch den 
Berluft der Zeit und die Unterlaffung des Feld: 
baus zuwaͤchſt ꝛc.“ Die Gerichsdiener durch: 
firihen Fompagnientoeife das Land, und lebten 
auf Koſten der Bürger und Bauern. In man: 
cher Fleinen Grafſchaft fand man Gerichtsdie— 
ner zu Hunderten. Das Beftreben Ludwigs XI. 
aus den ariftofratifchen Formen der Regierung, 
die unter feinem Vater entflanden und befeftigt 
soaren, eine Monarchie herzuftellen, mußten wohl 
Härten erzeugt haben, die er nicht wollte, die aber 
nothwendig find, wo, folche Berwandlungen vorge: 
nommen werden, 

Zur %bftellung diefer und noch vieler an- 
dern Unordnungen bezeigte ſich der König und 
die Negentinn ſehr bereitwillig, und wirklich wur— 
den auch die Gteuern beträchtlich herabgeſetzt. 
Im Allgemeinen wurde diefer Reichstag zur Zu: 
friedenheit aller Anweſenden befchloffen. Eine 
Merkwuͤrdigkeit deffelben ift, beiläufig, die, daß 
jeder Abgeordnete während feines Anfenthalts in 
Tours von feiner Provinz etwa einen Thaler 
Diäten erhielt; diefer reichte alfo zur Beſtrel— 
tung der täglichen Bedürfniffe eines damaligen 
Herrn vom Stande bey felerlihen Gelegenhei— 
ten hin. 

Die Herzoginn von Beaujeu Eonnte mit al’ 
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Ihrer Klugheit nicht verhindern, daß nicht end: 
lih doch eine Segenpartey entfland, die dem 
Hofe foͤrmlich den Krieg anfündigte, An der 
Epiße derfelben ftand ihr Schwager, der Herzog 
Ludwig von SDrleans, erfter Prinz vom Ge 
blüt; ein junger Wildfang, der feinem feurigen 
Temperamente jet um fo mehr Luft machte, da 
er unter Ludwigs XI. Regierung fich fehr ſtill 
batte halten, und fich fogar deffen zweite Tochter 
Sobanne, eine verwachfene und Außerft häßliche 
Perſon, als Gemablinn hatte gefallen laffen müf: 
fen. Er felber war von fhöner Geſtalt und ein: 
nehmenden ©itten, der befte Reiter und Tänzer 
am Hofe, und ein großer Freund des weiblichen 
Geſchlechts. Aufgehetzt von ehrgeißigen Freun: 
den (denn er felber war nicht anmaßend noch zu 
Ungerechtiefeiten geneigt) entwarf er den Plan, 
die Kegentinn zu verdrängen, und fi an ihren 
Pag zu Itellen, der ihm, wie er glaubte, um fo 
mehr zufam, da er, im fall der junge König 
£inderlos ftärbe, der nächfte Tpronerbe war, Es 
fehlte ihm nicht an Anhang unter dem franzdfiz 
ſchen Adel, befonders unterftüßte ihn der alte 
Feind des Eöniglihen Haufes, der Herzog Franz 
U. von Bretagne, bey dem er fich meiftens auf: 
bielt, und auf deffen älteite Tochter Anna, eine 
ſehr ſchoͤne und Eluge Pringeffinn, er ein Auge 
geworfen hatte. Mit Franzens Hülfe brachte er 
wirklich ein Heer zufammen, dem aber ein ae: 
u. [5) 
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übteres bey St. Aubin entgegenfam. Es kam 
zur Schlacht am 28. Zul, 1488. Um feinen 
fihlechten Truppen Muth zu machen, focht er ſel⸗ 
ber zu Fuß an ihrer Spitze, aber das Gluͤck war 
diesmal auf Geiten der Gerechtigkeit, er ward 
nicht nur gefihlagen, fondern felber gefangen, Man 
brachte ibn na Bourges ‚ wo man ibm In eis 
nem Thurme drey Jahre Zeit lieh, über feinen 
Leichtfinn nachzudenken, 

Wenige Monate darauf (g. ns flach 
der Herzog von Bretagne ohne Eöhne, eine 
ältefte Tochter Anna erbte das Herzogthum def 
fen Stände feſt hielten auf die Unabhöngigfelt 
des fhönen Landes; und darum. it die Prinzef. 
fin drangen, ſich mit einem Fürften zu vermaͤh— 
len, der fie darin gegen die Anmaßungen des 
Könige ſchuͤtzen könnte, Mächit Ludwig von Or— 
leans batte ihr niemand mehr aefallen, als der 
römifche König Maximilian, und da Ludwig noch 
gefangen ſaß, aud non feiner erften Gemahlinn 
noch nicht gefbieden war, und Maximilian fi 
mit größtem Eifer um fie bewarb, fo reichte fie 
diefem endlih die Hand, und die Verlobung warb 
durch einen Faiferlihden Sefandten, der die Per: 
fon des Braͤutigams vorftellte, feierlich vollzogen, 
Die Ceremonie dabey war die, daß der Geſandte 
und die Prinzeſſinn ſich im größten Putze neben 
einander auf ein breites Paradebett legten, fo, 
daß zwifshen beiden ein Schwerdt liegen Eonnte, 
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und daß ein Priefter eine Einfegnungsrede über 
fie ſprach. 

Der König Eonnte diefe Verbindung Bres 
tagn's mit einem Fürften, der. nächftens Kaifer 
werden follte, und der ohnehin: fihon das reiche 
Burgund befaß, unmöglich fo ruhig zugeben, Er 
griff zu den Waffen, und ein franzöfifches Heer 
ftond an Bretagne’s Graͤnzen, ehe Maximilian 
noch Hülfe ſchicken lonnte. Zugleich wurden an 
den vornehmften Herren des Randes die geheimen 
Künfte Ludwigs XL verfücht. Das politifche 
Kunſtſtuͤck ward durch die Treue des gefangenen 
Herzogs von Drleans vollendet, den man unter 
der Bedingung losließ, daß er zur Prinzeffinn 
Anna reifen, und fie vermöge der Gunft, in der 
er bey ihr ftand, zur MWiederauflöfung der After: 
reichifchen Berbindüng, und jur Heyrath mit 
Karl VIII. bewegen follte, Ludwig war wirklich 
fo gutmuͤthig, und fo von aller Rachfucht fern, 
daß er die Bedingung erfüllte, und durch feine 
geſchickten Unterhaudlungen alle Wuͤnſche des Kbs 
nigs befriedigte. Anna willigte ein, und die meiſt 
beftochenen Etände machten auch Feine Schwie— 
rigkeiten, fürchtefen auch Feine von Geiten Ma: 
rgimillans der damals in Deutichland und den 
Niederlanden viel Gefchäfte hatte, des Geldes 
aber mie immer menig. Aber: eine entriffene 
Braut und eine zuruͤck gefendete Tochter, Marga⸗ 
rete nämlich, die Carl VIII. ſchon lange beftimme 
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war, erforderten Rache. Sie zu üben, ſchloß er 
ein Buͤndniß mit dem englifchen König Heinrich 
VII., vermöge deffen beide, d:r eine zu Lande, 
der andre zur See, in Franfreich einfielen, At: 
lein Heinrich VIL war es mit diefem Kriege 
kein Ernft. Der Krieg follte ihm nur Geld von 
feinen Unterthanen, der Friede daffelbe ihm von 
feinen Feinden verfchaffen. Er fand fi daher 
bereit zum Frieden, ale Karl verfprach zwey 
Millionen Thaler zu zahlen, und dem römifchen 
Könige die Grafſchaft Burgund, Artois und 
Charlois wieder abzutreten. Hierauf zog Hein: 
rich VII vergnögt ab, und Maximilian, der bald 
darauf (1493) Kaiſer ward, war auch froh, fo 
weggefommen zu feyn. 


13. 
Karls VIII. Eroberungsprojecte, 


(1494 — 1498.) 


Ludwig der Elfte mit nichts befchäftige als 
mit der Erweiterung der Eöniglihen Macht ohne 
nah Außen zu fireben, hatte dadurch feinem 
Nachfolger einen feften Punkt gegeben von wel: 
chem aus, dieſer mit Gluͤck verfuchen konnte nun 
in das Triebwerk der Welt einzugreifen. Stalien 
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war das Land, welches dazu den freieften Spiel⸗ 
raum darbot, und obgleich nur alte Rechtsanſpruͤ⸗ 
che auf einzelne Theile diefer Länder geltend ge 
macht werden foliten, fo brachteu doch die da: 
durch entftandnen Bewegungen ganz neue Welt: 
verbältniffe, die nicht unmittelbar bezweckt wa: 
ten bervor, und gewaͤhren daher dieſen franzb: 
ſiſch-italieniſchen Kriegen ein großes Intreſſe. 
Diesmal ging Karls Abfihe auf Neapelund 
Sicilien. Für wie viele Richtungen diefe Länder 
der Mittelpunft waren bat die Geſchichte gelehrt, 
eben fo daß fie jegt gemeinfchaftlid von einem 
aragonifhen Fürftenftamm befegt waren. Der 
jegige Beſitzer aus diefem Haufe war Ferdi: 
nand, der mit großer ©trenge berrfchte. Un: 
ter den Zurüftungen die er nicht ohne Beforgniß 
gegen den berannahenden Feind machte, ftarb er 
bin, und Alphons fein Nachfolger follte nun das 
ſchwere Geſchaͤft übernehmen einen tüchtigen Wi: 
derftand gegen Karl VIII. zu letften, dem in Sta: 
lien felbft eine Menge von glüdlichen Umftänden. 
entgegen famen. Unter dem neapolitanifchen Adel 
war noch immer eine dem Haufe Anjou zugethas 
ne Parthei. Don bier ans fo wie von mehrern 
italienifchen Fürften ergingen daher Aufforderun: 
gen in Menge an den jungen König von 
Frankreich, Die Benetianer blieben zwar neutral, 
allein dies war ſchon ein großer Gewinn, dagegen 
wuͤnſchte ihm nach Stallen, der Herzog von Fers 
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rara, bie eine Parthei in Genua, niemand aber 
blendete ihn durch Iodende Verfprechängen mehr 
als der Regens von Malland, Ludwig Moro 
der freilich das größte Sjntereffe dabel hatte, den 
König von Neapel, deffen Schiviegerfohn Johann 
Saleaz Maria, der eigentlid Herzog von 
Mailand war, völlig unfchädlih zu machen, 
Der junge Herzog war Eränklih und ſchwaͤchlich, 
Ludwig Moro regierte an feiner Statt, der 
König von Neapel verlangte aber Ludwig follte 
dem jumgen Herzoge die Regierung abtreten, nicht 
ohne Verdacht er wolle felber ſich des Herzog: 
thums bemächtigen, weswegen er fich auch ſchon 
mit Florenz in ein Buͤndniß eingelaffen hatte. 

Solche günftigen Umftände verbunden mit 
Karls eignem lebhaften Wunfche darnach, fchlu- 
gen alle Bedenklichfelten nieder, rwelche der frans 
zöfiche Staatsrath dem Könige machte, und der 
Zug nah Neapel kam wirflih zu Stande, Um 
das nöthige Geld aufjutreiben, wurden viele 
Domainen verpfändet, und ein Dahriehn von 
100,000 Dufaten von den Genueſern gegen vier⸗ 
zehn Procent auf vier Monate genommen. Um 
Ferdinand den Katbolifehen gang zu verföhnen 
opferte ihm Karl die verpfändeten Herrfchaften 
KRouffilon und Cerdagne auf, ohne auch nur 
den Pfandſchilling dafür wieder zu erhalten. 

Im Herbfte 1494 ging der 24jährige Held 
an der Epige feines Adels und eines zahireichen 
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Heers über die Alpen. In Pavia fand er den 
kranken Johann Galeazzo Maria an einem 
Sifte, fagte man, welches ihm fein herſch uͤchtiger 
Dheim Ludwig Moro beigebracht haben follte, 
Er ftarb auch bald darauf (im zaften Jahre) und 
Ludwig Moro übernahm nun, nach dem Wunfche 
der Stadt bie Regierung foͤrmlich. Er zahlte an 
den König von Frankreich große Geldfummen., 
Die Franzofen zogen ungehindert fort, denn der 
Miderftand welchen alle’ Welt erwarter hatte, 
daß ihn die Frangofen finden: würden blieb aus, 
Naͤmlich Florenz ergab fi dem Könige, Pe⸗ 
ter Medices ging ihm entgehen warf ſich vor ihm 
nieder und. bot ihm die Stadt an, der König ver: 
langte alle Feltungen und viel Geld, Bei feiner 
Rüdkunft fand Peter die Stadt entruͤſtet. Er floh 
nah Bologna, Karl aber befeidigte die Florentis 
nee nicht wenig dadurch daß er der Stadt Piſa 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit gab. Jndeſſen 
Eonnte er doch nun Toskana ungehindert durchs 
ziehen. Eben fo wenig Widerſtand leiſtete der 
Papfı Karl zog in der Neujahrenaht 1495 mit 
Elingendeim «Spiele und bey Fackelnſchein in Rom 
ein, wo ber beflommene Papſt fi vor ibm des 
mörbigte, Das vömifhe Volk überreichte ihm 
bie Schluͤſſel feiner Thore, worauf er fih in den 
prächtigen Pallaft St. Marco begab, vor wel: 
Gem er feine Artillerie aufführen ließ. In der 
ganzen Stadt wurden franzöfifche Wachen aus: 
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geſtellt. So lange er in der Stadt war, mußte 
die Zuftiz in feinem Damen verwaltet werden, 
und er Übte dafelbft alle Handlungen eines Ober: 
berrn aus. Alexander VI. hatte fih in die En: 
gelsburg geflüchtet, und wartete voller Angft auf 
den Ausgang diefer Dinge, Diefer hätte für ihn 
ſehr (hlimm ablaufen koͤnnen, denn viele mißver: 
gnögte Cardinäle und. das ganze Volk, welches 
in ihm den frechften und liederlichſten aller Paͤp⸗ 
fte verabſcheute baten den König, ein Concillum 
zu halten, und ihn abzufegen. Nur mit Mühe 
brachten ihn einige, feiner Käthe — wie man 
glaubt, vom Papſte beftochen — davon ab. Er 
ſchleß dagegen einen Vergleſch mit ihm, kraft 
deifen ſich Alerander verpflichten mußte, ein 
Bundesgenoffe non Frankreich zu fenn, ihm fei- 
nen Sohn Caͤſar Borgia als Beißel zn ſtellen 
und ihm den Sultan Zizim auszullefern, der 
“on feinem Bruder Bajazeth vom Throne ge 
ftoßen in Stalien vom Papſte verwahrt wurde 
gegen ein Jahrgeld von 200,000 Ducaten das 
Bajazerh auszablte und wofür er, fagt man, Jta: 
lien unangetaftet ließ. Karl feßte nun feinen Zug 
nach Meapel fort. Aber er war noch nicht weit 
gefommen, als der Geißel liftig entwifchte, und 
der Sultan, der dem Aug Karls als eigentlich 
gegen die Türken gerichtet, voritellen follte, ftarb. 

Hatte Aleyander den. König von Frankreich 
einmal beleidigt, fo durfte er nicht aufhören, ihm 
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ferner zu fehaden. Er Eannte die Habfucht Fer: 
dinands dea Katholiſchen, und bot diefem feinen 
Deiftand an, wenn er die Franzoſen aus Italien 
vertreiben wollte. Das fruchtete. Eogleich er: 
fiheint ein fpanifcher Sefandter vor Karl VIIL, 
und erklärt ibm, daß fein Herr die Bifigneh: 
mung von Meapel nimmermehr zugeben werde, 
weil er felbjt weit gerechtere Anfprüche an dies 
Land habe, Karl zeigt bierauf die legten Frie: 
Denstractaten vor, in welchem er Ferdinanden aus 
freier Bewegung Rouffilon und Gerdagne unter 
der Bedingung abgetreten babe, daß diefer ihm 
in feinen italiänifchen Eroberungen nicht zumider 
feyn folle. Mit unerbörter Frechheit zerreißt 
hierauf der ftolge Spanier das Blatt, und ruft, 
fo fey es nicht gemeint geweſen. Er würde da: 
für von den anmwefenden franzdfifchen Herren auf 
der Stelle niedergemacht worden feyn, wenn nicht 
der König felber ihn noch geſchuͤtzt hätte. 
Alphons hatte in der Noth feinem Soh— 
ne Kerdinand die Herrſchaft abgetreten, 
boffend, daß dieſer junge Prinz durch feine 
Kriegeserfohrenheit und Liebenswuͤrdigkeit die 
Anhänglichkeit der Unterthanen an fich feſſeln 
würde. Er hob auch die Begenftände des Mif: 
vergnügens auf, fammlete Truppen, und befeftigte 
die Staͤdte, und mollte durch fefte Stellungen 
in den engen Päffen die franzdfifche Armee auf- 
halten, und fie durch Hunger zwingen, Aber Me 
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Franzoſen kamen durch Schnelligkeit zuvor, fie 
betraten das neapolitaniſche Gebiet ohne Wider⸗ 
ſtand. Am 21. Febr. 309 Carl in die Stadt ein, 
die nun ſoglelch auf franzoͤſiſchen Fuß‘ regiert 
ward, Der junge König Ferdinand war entflo: 
ben,’ Die Einwohner verhielten fih rubig, und 
wollten erſt fehen, wie der neue Here mit ih: 
nen verfahren werde. Diefer bezeigte ſich zwar 
für feine Perfon Außerft gnädig und liebreich, feßte 
die Abgaben um ein beträchtliches herunter, und 
ergößte das Volk durch Tourniere und Pferde: 
zennen, wovon er ein großer Freund war; allein 
weit weniger war er darauf bedacht, den Leber: 
muth feiner. Soldaten zu hemmen. Diefe betru⸗ 
gen fish gegen die Bürger nicht wie Verwandte 
und Mitbürger, fondern wie Feinde in einem ers 
oberten Lande, verfübrten die Weiber, mißhandel: 
. sen die Männer, und erlaubten fich die unerbörs 
teften Srpreffungen und Ausfchweifungen. Der 
Rönig verfibenfte ganze Städte und koſtbare 
Sanrgäter an feine franzöfifchen Lieblinge, Diefe 
machten ſich ein Vergnuͤgen daraus, den neapolis 
tanıfchen Adel auf alle Welfe zu Fränfen und 
uk su behandeln. Die verdienteften Männer 
wurden unverzeihlich zuruͤckgeſetzt. Noch ehe die 
Krönung vor ſich ging, wuͤnſchten alle Neapoli— 
taner diefen neuen Oberberrn ang Emde der Welt, 

Diefe Teremonie verzog fich bis zum ı2ten 
Day, well der Papft die Inveſtitur durchaus 
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vertveigerte, " Nach Langen vergeblichen Bitten 
eg ſich endlich Karl ohne Inveſtitur Erönen, 
und bielt be diefer Gelegenheit einen prächtigen ' 
Zug durch die Stadt. Griechen und Türken ge: 
riethen ſchon in aͤngſtllche Bewegungen, als die 
Cache eine plögliche Veränderung erlitt, Weber: 
all war die Furcht vor einer gaͤnzlichen Unterja 
hung Italieus erwacht, Und der Papft den Karl 
mit der Abſetzung bedrohete, Ludwig Moro, Fer 
dinand der Katholiſche, Marlmilian und Menedig 
fanden fhon auf, um ihn von allen @eiten an: 
zufallen, Mur einen Theil der Mannſchaft läßt 
er in Neapel zuräd, mit dem andern zieht ee 
wieder durch Itallen heimwaͤrts. Als er durch 
den Kirchenftade kam, flüchtete der Papſt burtig 
nah Perugim Karl dur Eil der Langfamekeit 
der Derbundnen zuvorfommend verfolgte ihn 
niche weiter, Heß auch Rom unbefucht, nur ere 
laubte er feinen Soldaten in des Papſtes Gebie 
te, fo wie in ganz Itallen die größten Ausſchwei— 
fungen und Oraufamfeiten, "Als er im Parme: 
fanifchen die Appenninen uͤberſtlegen hatte, fam 
ihm ein mächtiges Heer von Mailändern und Bene: 
tlanern entgegen und noͤthigte ihn zu einer Schlacht 
(6, Zul, 1495) big uornu 060 in der er vielMene 
ſchen und den größten Theil feines reichen Gepaͤckes 
verlor und beinahe felbft gefangen worden wäre, 
Die erbeuteten Echäße der Franzofen waren ans 
febnlih, Unter denfelben befand ſich auch ein 
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Buch In welchem alle Geliebten und Meaitref: 
fen Karls die er In den verfchiedenen Städten ge: 
funden batte, abgemahlt waren. Zu Trino im 
Deailändifchen rubete er ein wenig aus. Hierher 
fandte ihm. der feige Papft, nachdem er von der 
Schlacht gehört hatte, einen folgen Befehl, Sta: 
lien in zehn Tagen zu verlaffen, und feine Völker 
aus Neapel zurüdzuziehen, widrigenfalls aber bey 
Strafe des Banns in Rom zu. erfcheinen und 
fih vor ihm zu verantworten. Karl wies den 
Sefandten verächtlich ab, und fagte fpöttifch, das 
letztere koͤnne wohl gefihehen, nur müffe der Papft 
dann nicht wieder fo geſchwind weglaufen, als das 
legte Mal. | 

Karl war noch zu Trino, als er ſchon die 
traurige Nachricht erhielt, die Neapolitaner hät: 
ten- mit Hülfe des Papftes und einer fpanifchen 
und venetianifchen Flotte feine Beſatzung gefchla: 
gen, und der junge König Ferdinand fey von als 
len Städten freudig aufgenommen und als Kb: 
nig wieder anerkannt worden. Moch hatte er zwar 
mehrere fefte Pläge der Florentiner und Mai: 
länder in Händen, für ‚deren Rüdgabe beide ihm 
für feinen nächften Feldzuge nach Neapel Hülfe 
an Truppen und Geld reichlich verfprachen. Karl 
räumte auch Die Pläße. Als er aber im folgen: 
den Jahre den verfprochenen Beiftand von feis 
nen neuen Bundesgenoffen verlangte wollten we— 
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er die Florentiner noch Ludwig Moro etwas da⸗ 
on wiſſen. 

Am Ende des Jahres 1496 kamen nun auch 
ie wenigen Franzoſen aus Meapel zurüd, die 
on Seuchen, Hungersnoth und Krieg verfhont 
porden waren. Ferdinand blieb König von Mes: 
el, und nach feinem Tode folgte ihm fein Berter 
Friedrich. Körperliche Schwäche und Mangel 
in Geld verhinderten Karl VIII. an einem zwei: 
en Zuge, Schon im 2gften Jahre war feine ge: 
inge Lebenskraft, zum Theil durch feine Schuld, 
rfchöpft; er ftarb am 17. Aptll 1498, obne Lei: 
heserben zu hinterlaffen. Der Thron fiel daber 


an den oben erwähnten Herzog Ludwig von Dr: 
leans. 





14. 
£u.5wig XKLL 


(1498 — 1515.) 


Dieſer Prinz war 36 Jahre alt, als er die 
Regierung übernahm. Sein muthrilliges Feuer 
hatte fih nun abgekühlt, aber feine liebenswär: 
digen Eigenfchaften haften fich erhalten, und da: 
durch machte er fish gleich in den erften Tagen 
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den Frangofen fo werth, daß fie ihn den Vater 
des Volks nannten, Man muß auch fagen, dag 


er eine Ehre darin fuchte, dieſen fhönen Kama 


zu behaupten. 
Seine Feinde hatten das nicht erwartet. 
Da fie wußten, daß er ihre Namen, auf einen 


Zeitel geſchrieben, und manche mit einem Kreuze 


bezeichnet, bey ſich trage, flohen ſie, ſobald der 
sorige Koͤnig die Augen geſchloſſen hatte. Er 
aber rief ſie alle wieder zuruͤck, tadelte ſie wegen 
ihres Mißtrauens, und ſetzte hinzu: „Das Kreuz, 
das ich einigen Namen beygefuͤgt hatte, ſollte 
euch. nicht meine Rache, ſondern, wie das Kreuz 
des Heilandes, Bergebung und Bergeffung der 
Beleidigungen ankündigen.” Einige Hofleute frag: 
ten ihn, ob er fi jeßt nicht an dem Hauptmann 
La Tremouille rächen roolle, der ihn damals 


-in der Schlacht von St. Aubin gefangen genom: 


men habe. „O nein, antwortete Ludwig; La 
Tremouille bat feine Schuldigkeit gethan und feis 
nem Herren rechtfehaffen gedient; der König darf 
fich nicht mehr der Beleidigungen erinnern, die 
dem Herzog von Orleans wiederfahren find,’ 
Aus Schonung für das fhon genug gedrüdte 
Volk behalf er fich felbft fo oökonomiſch, daß die 
Spoͤtter fih über feinen Geiz luſtig machten, 
Einmal, als er zu einem Zuge, von dem bald die 
Rede feyn wird, ungewöhnlich viel Geld brauch 
te, fagte er zu feinen Finanzraͤthen: „Richtet ee 
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ſo ein, daß die Auflagen, die wir etwa machen 
muͤſſen, meinem Volke nicht zur Laſt gereichen;“ 
und da man ihm vorſtellte, daß die nöthige Sum 
me ohne: harte Maaßregeln nicht zuſammenge— 
bracht werden fönne, antwortete er mit Thraͤnen 
in den Augen: „Ich ſchwoͤre, daß ichs nicht ge: 
ſchehen laffen würde, wenn mich nit die Roth 
dazu zwaͤnge. Gott ift Zeuge meiner Aufrichtig. 
feit, und nichts als der Tod foll mich hindern, 
es meinen armen Untertbanen zu erſetzen.“ Bey 
foichen ©efinnungen ließ fih der gutmuͤthige 
Mann dennoch in auswärtige Eroberungen ein. 
Zu allem dein hatte er fih einen Mann zum 
Pertrauten gewählt, der fih in das Kabinet 
durch ‚feine Talente gefchwungen hatte. Dies 
war der Bifhof von Amboife, dem Lud— 
wig bald darauf vom Papfte den Kardinalabut 
verfhaffte Alles was in der Folge von Lud- 
wigs XII, friegerifchen Unternehmungen erzähle 
werden wird, murde haft allein durch dieſen 
Minifter gelenkt. 

Das Herzogthbum ah war durch Kb: 
nigs Karla VIII. Bermählung mit der Prinjeſſinn 
Anna noch keinesweges auf immer an die Krone 
verfallen, Um es dabei zu erhalten, brauchte 
Ludwig, deffen alte Liebe zu Annen noch nicht 
erlofchen war, diefe nur zu feiner Gemahlinn zu 
machen. Um dag aber zu fünnen, mußte er erſt 
son feiner ibm damals Aufasdiungenen häßlishen 


So 


Grau getrennt werden, Der Papft, der Zube: 
wigen in Stallen brauchen wollte, war dazu be. 
reitwillig unter dem Vorwande der allzu nahen 
Verwandſchaft. Ludwig heyrathete die Wittwe 
feines Vorgängers, und die geſchiedene Koͤniginn 
ging nach Bowrges, wo fie in, Elöfterlider Ein: 
famfeit noch fechs traurige Fahre verlebte, Die 
Liebenswürdigkeit ihres Karakters erregte die 
Theilnahme des Volks und man tadelte den 
Schritt Ludwigs, den die Politif, ohne die Liebe 
mit einzumifchen, loben mußte. Diefes Lob ver: 
dienten auch feine vielen nüßlichen Einrichtungen 
und weiſen DBerbefferungen alter Mißbräuche, 
die man ihm verdanfte. Ganz befonders fhärfte 
er die Zucht In den Ordonnanzfompagnien, und 
gab eine Menge treflicher Verordnungen zur Be: 
fehleunigung der Prozeffe und zur Verhütung der 
Ungerechtigkeiten und Beſtechungen in den Ge 
richtshoͤfen. 


21 
—— 
Die Eroberung Mailands, 


(1499 — 1500,) 


Geltdem Karl VIII. das politiſche Syſtem 
Frankreichs nach Italien gelenkt hatte, befolgte 
buch Ludwig XII. daffelbe und richtete feine Au: 
gen auf das [höre Malland, deffen Eroberung 
ihm dnrchaus feine Ungerechtigkeit ſchien, einmal 
darum, weil der feige Befiger, Ludwig Moro 
an dem Bündniffe gegen Carl VIII, Theil genom: 
men hatte, dann aber, weil er von feiner Groß: 
mutter her, die eine Tochter des erſten mailän—⸗ 
difchen Herzogs geweſen, rechtliche Anfprüche auf 
dies Land Hatte, der jetzige Beſitzer aber ein 
Uforparor fehlen, Um recht vorfichtig zu dehen, 
machte er fich zuvor alle feine Nachbarn zu Freun: 
den, Er ſchloß ein Buͤndniß mit den Echmeigern, 
von denen er 5000 In Sold nahm, mit den Per: 
netianern, denen er einige mailändifihe Grän: 
ftädte abzugeben verfprah, mit dem Herzog von 
Savoyen, der ihm den Durchzug durch fein Land 
bemilligte, und mit dem Papfte, deffen Sohn 
Caͤſar Borgia er zu hohen Ehrenftellen in Frank: 
teich erhob. Als man die Koften zu überrechnen 
anfing, ergab fih noch ein beträchtliches Deficit 
in der Krlegscaffe. Um dies zu heben, ſchlug der 
Kardinal Amboiſe ein fehr gefährliches Mittel vor, 

vu [6] 


82 


nämlich die Finanzbedienunden zu verfaufen. Lud— 
wig entfhloß ſich mit ſchwerem Herzen dazu, und 
mit dem Dorfage, das Unrecht künftig wieder 
gut zu machen. 

Im Herbfte 1499 brach er mit der Armee 
auf, Alles ging erwuͤnſcht. Gleich bei der Nach: 
richt von Ludewigs Zurüftungen fah Ludwig Moro 
voraus, daß er bey der wenigen Anhänglichfeit 
feiner Unterthanen an ihn, nothwendig den Fran— 
zofen unterliegen und alfo fliehen müßte, wenn 
der deutfche König ihm. nicht zu Hülfe kommen 
würde. Die Briefe, die er desmegen an Maximi— 
lian fehrieb, wurden von den Venetianern auf: 
gefangen, und an den König von Fraukreich ge: 
fhikt, welcher die Lage der Dinge dadurch er; 
fahrend auf Mailand Iosging. Der Herzog von 
Mailand floh mit einem Schake von 7 Millionen 
Soldes zum deutfchen Kaiſer. Das ganze Land 
war faft ohne Gchwerdeftreich in 16 Tagen er: 
obert. Am 6. Dftober hielt Ludwig XIL, in her: 
zoglicher. Kleidung feinen Einzug in die Haupt: 
ftadt, welche ibm die aus gediegenem Golde 
gemachten Schluͤſſel uͤberreichte. Mit Mai: 
lond ergab fih auch Genua, welches fchon 
früher einmal ein franzöfifhes Beſitzthum ge: 
wefen war, Denedig erhielt Cremona und Län: 
der jenfeit der Adda. Doch hatte der entflie: 
bende Ludwig Moro dem venetianifhen Gefand: 
ten gefagt: Ihr fchikt mir den König zum Mits 
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tagsmahl, ich verfihre euch, ihr habt ihn zum 
Abendbrot, Einem Theil des venetianifchen Se: 

nats waren diefe Beforgniffe felbit nicht entgan: 
gen, allein ein anderer Theil hatte geſiegt mit 
feiner Meinung, fi ich durch Franfreihs Hülfe nur 
erſt auf Mailands Koften zu bereichern und 
dann auf eine Dertreibung der Franzofen, wie 
unter Rarl VIII. durch die einmüthigen Fürften 
Staliens zu hoffen, Die Sache ſchien fih dazu 
anzulaffen als Ludwig faum den Rüden gewandt 
batte, ‚Die franzöfifchen Edelleute und Goldar 
ten baufeten im Mailändifhen gerade eben fo 
unverantwortlih, als fie, unter der vorigen Res 
gierung in Neapel gethan hatten, und Ärnteten 
auch von ihrem gemwaltthätigen, zügellofen Betrag: 
gen die nämlichen Früchte. Die Mailänder, der 
fremden Einyuartierung Üüberdrüffig, fehnten fich 
wieder nach ihrem vorigen Herzoge, der unter: 
deffen auch nicht müßig gewefen mar, fondern 
in Deutfchland und der Schweiz ein anfehnliches 
Heer gefammelt hatte, mit welchem er jest auf 
einmal an der Gränze feines Waterlandes erfhien, 
Die Einwohner nahmen ihn mit Freuden auf, 
und führten ihm Geld und Lebensmittel zu, Der 
Marfhall Trivulcio, Befehlshaber der franzoͤ— 
fiichen Truppen, Eonnte fih kaum noch in fei: 
nen feften Schlöffern halten, und ſchickte Boten 
über Boten nach fchleuniger Hülfe ab, Wirklich 
fandre ihm Ludwig eine tüchtige Verſtaͤrkung nebft 


84 

dem nöthigen Gelde, und nun Eonnte fich der 
Marfhall wieder ins offene Feld wagen, Man 
nahm Verraͤtherey zu Hülfe, einige tauſend 
Echmeizer wurden dem Ludwig Moro abmwendig 
gemacht, und dadurch fah er fih fo gefchwächt, 
daß er abermals auf feine Flucht bedacht feyn 
mußte. Nun fehte Trivulcio einen Preis 
von zoo Kronen auf feine Ergreifung, und das 
teigte einen Schweizer, ihn den Franzofen zu ent 
decken, da er eben in einer gemeinen Verkleidung 
- unter einem Haufen anderer Schweizer ausmwan: 
dern wollte. Trivulcio fandte ihn nach yon, 
und von da ließ ihn der König nach dem Schloffe 
Loches in Berry bringen, wo er zehn Jahre in 
einem unterirdifchen Gewölbe zubrachte, big der 
Kummer -und die ungefunde Luft ihn tödteten, 
Der Rath von Uri, der den Ruhm der Schwel— 
zer durch die Unredlichkeit des Einen, der den 
Herzog verrathen hatte, befchimpft Hielt, erklärte 
den Derräther des Todes fhuldig, und Heß ihn 
hinrichten. 

So haͤtten ſich alfo die Franzoſen aufs neue 
den Beſitz von Mailand geſichert. Ludwig ver- 
zieh allen, die ſich in dem letzten Aufſtande zu 
Moro’s Partey gewendet hatten, und erließ den 
Mailändern die Strafe Nur Schade, daf er 
ihnen die unverfhämten Erpreffungen a. Sol: 
daten nicht erlaffen Fonnte. 
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Eutwuͤrfe auf Neapel. 


(1500 — 1504.) 


Um feine Eroberungen zu vollenden, und fels 
nes Zweckes ficher zu fein, mußte Stalien am ent: 
gegengefeßten Ende gefaft werden. Ludrolg mie 
fo leichter Mühe Hear von Mailand geworden, 
richtete nun feine Blide auf Neapel das fein 
Vorgänger) Rarl ſchon hatte erftreben wollen, dies⸗ 
mahl galt es aber nur der Hälfte, indem die ans 
dere Ferdinand dem Katholiſchen zufallen follte, 
und unter den Umftänden mußte, vermöge des 
oben ſchon erzählten Theilungstractates, den 
vorgegebne geheime Einverftändniffe Friedrichs von 
Neapel mit dem- Sultan Bajazeth entfchuldigen 
mußten. Eben dafelbft ift ſchon erzählt, durch 
welche Lift fih Ferdinand in den Beſitz feiner 
Hälfte feste, und bald darauf auch feinem Bun: 
desgenoffen die andere Hälfte der ungerechten 
Beute entriß, Ludwig war darüber fo erarimmt, 
daß er den ſpaniſchen Sefandten nach vielen hef— 
tigen Vorwürfen über feines Herren Treulofig: 
keiten auf der Stelle aus Paris jagte, Als der: 
felbe zu Haufe alles wörtlich wieder erzählte, un: 


‚ter andern auch, daß der König von Frankreich 


gefagt Habe, dies fey nun das zweite Mal, daß - 
ee von Spanien betrogen werden fey, vief Fers " 
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dinand der Katbolifche lachend aus: „Er luͤgt, 
der Trunfenbold! Ich babe ihn mehr als zehn 
Mal betrogen!’ 

So unglüdlih aber auch dieſer Zug ber 
Sranzofen nach Neapel ablief, fo fehöne Züge von 
Heroismus hat doch derfelbe veranlaßt. Der bes 
rühmte Bayard, dem in der Folge noch ein ek: 
gener Abfchnirt gewidmet werden fol, gab bier 
die erften Proben feines wahrhaft beldenmäßi: 
gen Charakters, Er hatte großen Antheil an 
dem Ruhme, den ſich der Ritter Ludwig von 
Ars bey diefer Gelegenheit erwarb, Nachdem 
die frangöfifchen Feldherren in Meapel, zum Theil 
durch ihre Unvorfichtigkeit und Uneinigkeit alles 
verloren hatten, und fich durch die Flucht zu ret: 
ten fuchten, rächte diefer tapfere Officer durch 
feine faft unglaubliche &egenwehr die Ehre der 
franzöfifhen Nation an den Epaniern. Nach 
der letzten verlorenen Schlacht bey Cerigola, 
die wider feinen Willen geliefert worden mar, 
hatte er fi) mit einer Anzahl tapferer Männer 
nah Venoſa gezogen, indeß der Herr von Ale: 
gre den Reſt des Heeres nach Gaeta führte, 
Er verfchanzte fich tüchtig In diefem Poften, er: 
richtete Magasine, und brandfihagte das ganze 
umliegende Land, Die Ordnung, die er unter 
feinen Truppeu bielt, und der Ueberfluß, den er 
die Einwohner von Venofa mit genießen ließ, be: 
wegten verfchiedene benachbarte Plaͤtze, ſich ihm 
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zu ergeben, Täglich kamen neapolitanifche Her: 
ren, $einde der fpanifchen Parthey, zu ibm, und 
führten ihm Rekruten zu, die er denn forgfältig 
übte, Dergebens fihidte der fpanifche Feldherr 
Sonfalvo feine beften Dfficiere gegen ihn aus, 
fie wurden alle gefchlagen. Ars fandte feine 
Mannfchaft In verfhiedene Rotten zertheilt durch 
das Land. Oft, wenn die Spanier glaubten, er 
fey auf zehn Meilen entfernt, zeigte er fich plöß- 
li wieder, und führte einen Haufen Gefangener 
oder eine tüchtige Beute an Provlant oder Ge— 
pad mit fih fort, Zuletzt wagten fie e8 gar 
nicht mehr, ſich von ihren Befagungsdrtern zu 
entfernen. Indeß fich der wadere Mann von 
feinen drey oder vier feften Schlöffern aus dem 
Feinde fo furchtbar machte, hörte er, daß Alegre 
mit weit flärferer Mannfchaft zu Gaeta Eapitu: 
lirt habe. Vor Unwillen ftampfte er den Boden 
mit dem Fuße, und nichts Fonnte ihn beregen, 
der Capitulation beizutreten, Vielmehr fchrieb 
er feinem König, er fey bereit, ſich noch ſechs 
Monate gegen die ganze fpanifche Macht zu ver» 
theidigen, wenn er ihm dann nur zu Hülfe fom: 
men wolle, Ludwig, der nun fchon feine Pre: 
jecte auf Neapel aufgegeben hatte, antwortete 
ihm, er möchte nur feinen Poften unter fo gu: 
ten Bedingungen, als er befommen Eönne, ver: 
laffen, und eilends nach Franfreich zurüdfchren. 
Ars velangte feine Bedingungen, Es redire fei 
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nen Leuten herzhaft zu, 309 in befter Ordnung 
aus Denofa, machte kleine Tagereifen, und ftrich 
aus allen Orten, durch welche er Fam, Contribus 
tionen- ein. Auf diefe Art durchzog er den größ: 
‚ten Theil des Königreichs, ohne daß die Spa— 
nier es gewagt hätten, ihn zu verhindern. Sn 
derfelben Eriegerifchen Ordnung marfihirte er durch 
den Kirchenftaat. Papſt Zulius IL, felbft ein 
‚Eriegerifches Genie, war neugierig, einen fo auf 
ferordentlichen Mann Eennen zu lernen. Er lub 
ihn ein, rah Rom zu fommen, und in feine 
Dienfte zu treten, allein Ars, der eben fo treu 
als tapfer war, dankte ibm höflich und zog, reiche 
lich befchenft, weiter. Bon Nom arbeitete er fich 
vollends durch Stalien hindurch, ruͤckte gluͤcklich 
in Franfreich ein, und führte feine Mannfchaft 
nach Blois, wo fich der Hof aufhielt. Der Kb: 
nig und die Königinn gingen ihm entgegen, theil— 
ten Geſchenke unter die Officiere und Gemeinen 
aus, ihm felbft aber erlaubten fie, ſich nach eige- 
ner Willtühr eine Gnade zu erbitten., Ars ver: 
netgte fich, und fagte, er wünfche fich Eeine ande 
re Belohnung, als die Znrädberufung feines Mit: 
anführers, des Herrn von Alegre, deffen Eins 
ſicht, Tapferkeit und Treue zu ſehr verfannt wor; 
den ſey. Mann hatte ihm nämlich den Verluſt 
Neapels Schuld gegeben, und ihn nebft einigen 
andern des Landes verwiefen; aber auf die Bitte 
bes wackern Ludwig von Ars ward er wieder zus | 
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ruͤck berufen, und in alle feine vorigen Würden 
eingeſetzt. Ein defto fchärferes Gericht erging 
über die Kommiffarien, welche die zum Unterhalt 
des Heeres in Meapel. beftimmten Lieferungen 
untergefchlagen Batten. Sie wurden ohne Barm— 
berzigkeit gebenft, Ungeftraft blieb aber der 
Kardinal Ambolfe, dem man auch Schuld 
gab dadurch zum Verluſt Neapels beigetragen 
zu baben daß er einen Theil der franzdfifchen 
Truppen zurüdbehielt bei Rom, um durch. dies 
fe das Conclave zu beſtimmen ihn zum Papſt zu 
wählen, Ueberhaupt mußten nothwendig man: 
be verwidelte Derhältniffe entfiehen, wenn bei 
diefen Unternehmungen Frankreichs gegen Sta: 
lien, Dies erflere Land und fein Regent von 
einem Manne, wie Amboife geleitet ward, der 
zugleich nach der päpftlihen Würde frebte, 





17. 
Ludwig XII. als Politiker, 
(1504 — 1505.) 


Da das Herzogthum Malland von Alters 
ber ein Eaiferliches Lehen geweſen war, fo galt 
Ludwig doch eigentlich In den Augen Europens 
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noch nicht für den rechtmägigen Beſitzer deffel: 
ben, ehe er nicht die fürmliche Belehnung dar: 
über vom Kalfer empfangen hatte, Diefe nach: 
zufuchen trieb ihn nicht ſowohl die Furcht vor 
Marimilian felbft, als vor deffen Verbindungen 
mit Spanten, denn befanntlich hatte Maximili— 
ans Sohn, Philipp, die Tochter Ferdinands des 
Katholiſchen, und war durch den Tod ihrer Mut— 
ter, Sylabelle, fo eben (1504) König von Kaftl: 
lien geworden. Der Kaifer bezeigte ſehr viel 
Luft, das ſchoͤne Mailand auch noch feinen Kin— 
dern zuzumenden, und verſchob Die nachgefuchte 
Belehnung des Königs von Frankreich damit 
noch immer weiter hinaus. Ludwig glaubte fie 
endlich durch folgende Lift am beiten erlangen zu 
können, die ihm fein Miniſter Amboife am die 
Hand gab. Er fuchte die Belehnung nur für 
ſich und feine männlichen Nachkommen zu erbal: 
ten, deren er für jeßt noch Feine hatte, und im 
Fall fie ganz ausbleiben follten, für feine Tod: 
‘ter Claudia, die alsdann den älteften Enkel 
des Kaifers (den nachmaligen Karl V.) heurathen 
und noch die beiden großen Herzogthuͤmer Bur- 
gund und Bretagne dazu als Mitgabe erhalten 
follte. Ein foldhes Anerbleten mußte den Kai 
fer und feinen Sohn Philipp wohl blenden, um 
fo mehr, da es doch fehr möglich war, daß Lud— 
wig nie einen Sohn befommen koͤnnte. Diefer 
dem franzöfifchen Intreſſe nicht vorsheilhafte Han- 
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del, Eoftete noch 200,080 Livres baar für die Be: 
lehnung welche Marimilian 1505 zu Hagnau dem 
Kardinal Amboife, als dem Bevollmächtigten Luds 
wigs XIL. reichte, 

Allein der ganze Kontraft war wohl nicht 
gemacht um ihn zu halten Wie hätte man fo 
die Beftrebungen und die Arbeit der Vorfahren 
vernichten Fönnen! Eine Krankheit, in welche der 
König verfiel, gab eine prächtige Gelegenheit den 
Bruch des Kontrafts zu entfchuldigen, mit der 
Gefahr, welche jegt des Königs Tod gebracht hät: 
te. An einen Daupbin wäre nun nicht mehr zu 
denfen, und drey herrliche Provinzen des fran- 
zöfifchen Reiche geradezu muthwillig verſchleudert 
geweſen. 

Der Kardinal Amboiſe, ſchafte Rath durch 
die Vorſtellung daß Ludwig an ſein Verſprechen 
gar nicht gebunden ſey, weil ein König ohne Vors 
miffen feiner Stände fo wichtige Provinzen von 
feinem Reiche gar nicht abreißen dürfe, und von 
dem Eide ſprach er als Kardinal und päÄpftlicher 
Legat, den König los. Man machte au) fogleich 
die nöthlgften Verfügungen, um jene Provinzen 
dem Nachfolger zu erhalten. Diefer Nachfolger 
war der junge Herzog Franz von Angouleme, 
erfter Prinz vom Gebluͤt. Er wurde auf der 
Erelle mit der Prinzeffinn Claudia verlobt, der 
nun Ludwig in feinem Teftamente die drey ges 
nannten Herzogthümer zum Erbtheil verfchrieb, 
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Mit Maximilian und Philipp fertig zu werden 
half ein unerwarteter Lmftand, Nach dem Tode 
Iſabellens zerfielen ihr Gemahl Ferdinand und 
ihr Schwiegerfohn Philipp von Deftreich über den 
Beſitz von Kaftilien mit einander, tie anderswo 
erzähle ift, Don da iſt auch noch bekannt wie 
Ferdinand aus Rache fih mit Franfreich ver: 
band durch eine Heurath, die durch Ihre Folgen 
Aragonien dem Philipp entziehen follte. Durch 
diefe Verbindung ward nun auch Ludwig dem 
Kaifer Maximilian und dem König Philipp furcht> 
bar, und beide gingen alles ein, um nur diefen 
neuen und befſchwerlichen Feind los zu werden. 
Bald darauf farb Philipp (25. Sept. 1406) 
und hinterließ die Niederlande feinem fechsjährt: 
gen Prinzen Karl, Leber die Regentſchaft ent 
fland ein Streit an welchem Frankreich Theil 
nahm, und den Herzog von Geldern bewog 
in die Niederlande einzufallen um auf diefe Wet: 
fe den Kaifer Marimillen von Stallen abzu: 


ziehn. 
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Ludwigs zweiter Zug nach Mailand. 


(1507.) 


Doch bald zwang ihn die Noth zu einet 
neuen kriegeriſchen Anſtrengung, nämlich ein 
Aufruhr in Genua. Die Bürger biefer Stadt 
wurden am erften ber franzöfifhen NHerrichaft 
und der Bedrüdungen Überdrüßig, Die ihr eige- 
ner Adel im Vertrauen auf den Eöniglichen Schuß 
fih gegen fie erlaubte, Auf einmal brach eine 
Empdrung aus (1506), der Adel nnd die fran- 
zöfifchen Herren wurden zur Stadt hinaus ge: 
jagt, und ein reicher Kärber, ein Mann von 
Einfiht und Muth, warf fih zum Doge auf, 
und wählte fih einen Senat von acht fogenann: 
ten Tribunen, Die revolutionäre Regierung 
war ſchon im fehönften Gange, che Ludwig die 
nöthigen Truppen zufommenraffen Fonnte, Da 
er fehr wohl die verborgene Hand Fannte, wel: 
he diefen Feuerftoff ausgeſtreut Hatte, und mie 
dem Igrößten Rechte auch für Mailands Treue 
beſorgt war, fo fand er für noͤthig, nicht nur 
eine furchtbare Armee dahin zu fehlden, ſondern 
fih auch felbft an die Spitze derfelben zu fiel 
len, Die Senuefer hatten fich darauf gefaßt ge: 
macht, und ſchickten Ihm eln Heer entgegen, das 
nur mit großer Mühe befiegt und gerftreut ward, 
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Nach Uebermwäjtigung aller umliegenden Schloͤſ⸗ 
fer rüdte der König vor die Stadt, und machte 
fo furchtbare Anftalten, als ob er fie vernichten 
wollte. Seine Abfihe war indeffen nur, ihnen 
einen tüchtigen Schreck einzujagen, Die einge: 
fihloffenen Bürger flehten um Gnade: Ludwig 
verlangte eine unbedingte Uebergabe. Zitternd 
Öfnen fie die Thore, und die Reiterey zieht ein. 
Alle Einwohner werden entwafnet, allee Geſchuͤtz 
in Befchlag genommen, überall werden ſtarke 
Wachen -auggeftellt, und in allen Straßen wers 
den Galgen errichtet. Am folgenden Tage (28. 
April) bielt der König feinen Einzug in voller 
Küftung, über welcher er noch einen weißen Waf⸗ 
fenrock trug, in. der Hand ein bloßes breites 
Schwerdt, und rings umgeben von Reitern und 
feinen Leibfhügen. In der Vorftadt kamen ibm 
| 30 &enatoren mit geſchornen Häuptern und. in 
langen Trauerkleidern entgegen, warfen fich ihm 
zu Füßen und fleheten um Gnade, In allen 
Gaſſen, aus allen Fenftern rief das geängftigte 
Bolt: Barmherzigkeit, Syn der Hauptkirche, wo: 
Bin fein Zug zunächft ging, fand er eine Menge 
Weiber und Kinder auf den Knien liegend, die 
ihn mit der rührendften Wehklage anriefen; aber 
. er zwang ſich noch, und verbarg feine Ruͤhrung 
hinter den ‚zornigften Mienen. Acht Tage lang 
ſchwieg er in feinem Pallafte, und erhielt das 
Bolt in feiner peinigenden Ungerißheit, Unter⸗ 
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deifen wurden täglih mehr Bürger eingezogen, 
diejenigen, die fih vom Papfte zu Aufrudrfliftern 
hatten gebrauchen laffen, auf die Folter geſpannt, 
und der Färberdoge Bingerichtet. Jederman glaub: 
te zitternd Die ganze Stadt folle dem Erdboden 
gleih gemacht werden, 

Endlih nach zehn Tagen der quälendften 
Angft fehlen fih das Trauerfpiel feiner Entwicke— 
lung zu nähern. Auf dem großen Schloßhofe 
ward ein Thron und viele Eike errichtet, und 
der Mogiftrat fammt den Häuptern der Bür: 
gerfchaft ward vorgeladen. Hier lleß der. König 
feierlich erklären, die Stadt Genua habe ſich des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt fehuldig ge⸗ 
macht, und alle ihre Rechte und Freiheiten ver> 
wirkt. Zugleich wurden hlerbey die Freiheitsbriefe 
jerriffen und verbrannt, Jetzt erwartete man 
das Aeußerſte. Allein nachdem der König fie ei: 
ne Weile ihrem Jammer überlaffen hatte, fihien 
‚er ihren Bitten nachzugeben, und fprach das bes 
zaubernde Wort der Gnade Über fie aus. Auch 
ihre Privilegien erhielten fie wieder, ‚nur eine 
Geldſtrafe von 300,000 Ducaten, als Erfaß der 
Kriegskoften, follten fie bezahlen, und ein Kaſtell 
erbauen, das den Hafen und einen Theil der 
Stadt beberrfihte. 

Frankreichs Macht (dien nun befeftigter als 
je. Der Papft befürchtete weitere Unternehmuns 
gen gegen Italien, befonders gegen ſich und fein 
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Geblet. Der ebenfalls beforgte und vom Papfte 
Aufgeregte Marimilian ſetzte Die deutſchen 
Fürften in Bewegung gegen Frankreich, das aber 
feine Abfichten auf dem Neichstage vereltelte und 
auch bei den Schweizern, Marimilian über: 
bot. Venedigs Lage war gefährlich, und die Wahl 
fih an Deutfchland oder Frankreich anzufchließen 
fehr fihwer, noch ſchwerer aber wars neutral zu 
bleiben, was Venedig eigentlich wuͤnſchte. Ma— 
Fimillan forderte eine Verbindung zu einem An: 
grif auf Franfreih und drohete im Fall der Wel: 
gerung fich mit Frankreich gegen die Republik zu 
verbinden. Frankreich verlangte dagegen, dab Ver 
nedig den deutſchen Truppen den Durchmarſch 
nach Stalien verhindern follte. Marimilians Ka: 
rakter und perfönliche Eigenfchaften beftimmten 
Venedigs Entfchluß für Franfreih, Die Repu: 
blik widerfeßte fich dem Kaiſer, als er unter dem 
Vorwande eines Roͤmerzuges nach Stalien fam, 
In der deutfihen Gefchichte iſt ſchon erzählt, wie 
die Venetianer wirklich den Kaifer zuruͤckhlelten 
und beiCadore folgen. Maximilian ſchloß nun 
einen Woffenftillftand auf drei Jahre mit der 
Republit und ließ ihr, was fie erobert hatte, 
Dog diefer Warfenftillftand beleidigte Frankreich, 
weil fih der Kaifer weigerte, den obgenannten 
Herzog von Geldern mit einzufchließen und Frank: 
reich nur unter diefer Bedingung ihn genehmi: 


gen wollte, Venedig alfo, Indem es fich einige 
Bor: 
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Vortheile und einen zweideutigen Freund ver: 
fhafte in der Perfon Maximilians, gab einem 
viel gefährlichern Feinde, dem Könige von Frank: 
reich, einen Vorwand die oben erzählte Prophe⸗ 
zelung des fliehenden mailaͤndiſchen Herzoge Lud⸗ 
wig Moro zu erfuͤllen. 





19. 
Ligue von Cambray, 
(1508 — 1509.) 


Die Streitigkeiten zwifhen Mapimilian und 
Ludwig in den Miederlanden beigulegen, diente 
zum Vorwande zu einer Zufammenfunft zu Ram: 
bray, die nichts weniger als die ganzliche Ver— 
nichtung Venedigs zum Zwecke hatte, Zu den 
Theilnehmern gehörte auch der Papft, Julius LI, 
Mir großer Schlauheit hatte er den in den vori— 
gen Kapiteln erzählten Begebenheiten zugefeben, 
Eifrig darauf bedacht, die franzöfifche Macht in 
Stalien zu brechen, hatte er doch den KRaifer 
Maximilian nicht unterftüßt, erwartend, welchen 
Ausgang die Dinge nehmen würden, Jetzt, wo 
nun die ftreitenden Parteien in dem Haffe gegen 
Denedig emen gemeinfchoftlichen Mittelpunkt hat⸗ 

VII [7) 
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ten, vereinigte er ſich mit ihnen, um nur erſt 
auf Venedigs Koſten bereichert, ſeine Zwecke als: 
dann durchzuführen. 

Julius IL. verlangte nämlih von den Be: 
netianern alles zuruͤck, was dem päpftlichen Ge— 
biete ehemals gehört habe, und deffen fie fih 
nach und nach, vorzüglich feit Caͤſars Borgias Un: 
gluͤck bemächtigt haften. Dies waren die Städte: 
Cervia, Faenza, Rimini, Immola, Te: 
fena und Ravenna. Frankreich wünfchte da: 
gegen Mailand das wieder einzuverleiben, womit 
es Venedigs Hülfe bei der Eroberung dieſes 
Landes hatte erfaufen müffen. Maximilian woll: 
te fich durch Wiedereroberung des DVerlornen zw 
gleich an diefem Freiſtaate rächen. Ferdinande _ 
Deitritt erfolgte, wie ſchon erzähle ift, wegen 
feiner Anſpruͤche auf die Häfen, welche die Bes 
netianer feit Carls VIII. Zeiten in Neapel befa 
fen, denn feiner Lage wegen konnte er am we: 
nigften die Vernichtung Venedigs wünfchen, Der 
Herzog von Ferrara mollte Polefine di Rovigo 
erobern, welches Venedig in einem Kriege ge: 
wonnen hatte. Der Markgraf von Mantım 
Gonzaga wünfchte Afola und Lurato zuruͤck, und 
der Herzog von Sapoyen endlich erneuerte alte 
Anfprüce auf die Jaſel Cypern. 

Die Abrede war die, daß alle Theilnehmer 
vom erften April 1509 losbrechen, und fein Bun: 
desgenoffe ohne Einwilligung der übrigen abtre- 
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ten follte, oder mit den Denetianern einen befon: 
dern Frieden fehließen dürfen. Trog diefer Be: 
dingung war der Papſt der erfte, der den De. 
netlanern den Bund zu einer Zeit verrieth, als 
er noch ein Geheimniß war, und ihnen verſprach, 
ihn zu gernichten, wenn fie gutwillig feine For: 
derungen befriedigen wollten. Aber die Bene: 
tianer, ein ſolches Buͤndniß entweder nicht für 
möglich haltend oder dem Papfte doch nicht trau: 
end, tiefen ihn zuruͤck. In heftigen Bannbuf: 
len forderte er nun binnen 24 Tagen die Zurüds 
gabe aller päpftlihen Befigungen, während Lud- 
wig fihon mit einem Heere nah Stalien einge 
vüft war. Das venetianifche wohlgeräftere und 
wohlangeführte Heer ward fogleih bey Agna: 
dello (4. Mai) gefihlagen. vom Könige von Frank: 
reich, der ſich fogleih in Befis von Brescia, 
Crema, Bergamo, Ihiarra d'Adda u, f. 
f. fegte. 

An der Schlacht felbft Hatte er Proben von 
der bermunderungsmwürdigften perfönlichen Tapfer: 
keit abgelegt. Auf die Erinnerung eines Dfficiers, 
daß er dem Feuer der Artillerie zu fehr ausges 
fegt fen, rief er: „Nichts, nichts! Ich babe nichts 
zu beforgen, und wer fich fürchtet, darf fish nur 
binter mich ftelen, es wird ihm Fein Schade ge: 
heben.” Nach dem Siege flieg er vom Pferde, 
und fprach nach damaliger religlöfer Weiſe ein 
Danfgebet zu ®ott. 
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Sept rückten der Papft und die Herjoge von 
Ferrara und Mantua auch ins Feld. Ferdinand 
fam von unten, und befeßte die Geehäfen von 
Neapel, welche die Venetianer inne hatten. Gang 
zulegt fam Morimilion, der mie gewöhnlich erft 
viel Zeit gebraucht hatte, um Geld und Goldas 
ten zufammenzutreiben, Er gewann alles wieder, 
was er in den leßten Feldzug gegen fie verloren 
hatte, und die Hoffnung fi zu erweitern, denn 
die Venetianer räumten gutwillig, weil fie in 
dem Augenblid nichts vertheidigen konnten. 

Sie wendeten fich zuerft an den Papft und 
baten um feinen Schuß, rechnend darauf, daß 
Julius II. am meiften daran gelegen war Franf: 
reich und des deutſchen Kaifers Macht in Stalien 
zu brechen. Zwar ließ fih der Papft bitten, und 
hart waren Die Bedingungen, die er ihnen vor: 
legte, aber fie michen der Noth und opferten 
bier, um nicht gänzlich aufgeopfert zu werden. 
Der Papft nahm das Interdickt zuruͤck, was er 
über Venedig verhängt hatte, die Denetianer aber 
faſt alles, was Maximilian erlangt hatte, Denn 
Marimilian hatte zwar die Städte inne, welche 
er gewvünfcht hatte, allein er war zu ſchwach, fie 
zu vertbeidigen, und verließ fich einzig auf die 
Hülfe feiner Bundesgenoffen, Seine Eoldaten 
waren gar nicht zu bewegen, den Winter über 
in Stalien zu bleiben, erhielten auch ihren Gold 
ſehr fhlecht, und verlangten nach Haufe, Die 
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eroberten Städte Eehrten gern nach Venedig zu: 
ruͤck. Unter folchen Umftänden wurde es den Des 
netianern leicht, ihm eine Stadt nach der ans 
dern wieder wegzunehmen, bis auf ein Paar 
Kaftelle, in welche er die wenige Mannfchaft 
warf, die ihm treu geblieben war, worauf er denn 
‚nach Haufe zog, um feine Beredfamfeit noch ein- 
mal an den deutfchen Keichsfürften zu Augsburg 
zu verfuchen, aber wenig ausrichtete, indem der 
Papft die Fürften fehon gewonnen hatte. Er 
drang nun in den König von Frankreich ihn zu 
unterftüßen und wollte ſchon ein Theil deffen, was 
ibm zufam, an Frankreich abtreten, für Geld, 
welches er brauchte, um das andere für fich zu 
erhalten. Eben fo fihnell ging das wieder verlo: 
ren, was der Herzog von Ferrara und der Mark: 
graf von Mantua gervonnen hatte. ya der leß- 
tere wurde fogar gefangen genommen, Das 1a: 
ten die Refultate der Ligue von Kambray, 


20, 
Gluücksumſchlag. 
(SIT — 1514) 


Der Papft feines Zweckes eingedenk, fliftete 
aber bald eine neue, die ihm zu Ehren die heili- 
ge Ligue genannt wurde (1511). Die Mitglieder 
waren, außer Ihm, Ferdinand der Katholifche den 
der Papft nun mit dem Könfgreiche Neapel be: 
lehnt hatte, Heinrich VIII., König von England, 
und die Republik Venedig. Auch hetzte der Papſt 
die Schweizer auf und bediente fich dabei des 
Matthias Echeiner Biſchofs von Gitten, dem 
er den Kardinalshut verfprac. 

Der Kaifer Maximilian blieb dem Könt: 
9% von Frankreich getreu, und dentfohe und franz 
gefifche Truppen fingen den Krieg gegen Venedig 
on von neuem und nicht ohne Gluͤck. Der Papft 
aber. nicht unmittelbar gegen Frankreich handelnd, 
grief den Herzog von Ferrara, den franzöfifchen 
Bundesgenoffen an, und fuchte unter der Hand 
Senua den Franzoſen zu entziehen, aber ohne Er: 
folg. Auch die Schweizer waren in Mailand eine 
gefallen, aber wieder umgekehrt unverrichteter 
Sache. Maximilian und Ludwig verbanden fi 
enger und der Iegtere ließ auf einer Verſamm— 
lung franzoͤſiſcher Biſchoͤſe und Rechtogelehrten 
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die Frage unterfuchen, ob es erlaube fel einen 
Papft zu befriegen. Auf die erhaltene Beja 
bung, rüdten $ranzofen gegen den Papſt les, fo 
daß er in Bologna, wo er fih aufbielt, in die 
groͤßeſte Gefahr kam, Aber den Much behal— 
tend, den fein ganzer Hof ſchon verloren hat: 
te, wußte er den franzöfifchen Feldherrn durch 
Unterhandiungen fo lange hinzuhalten bis hinzu: 
gefommene Truppen ihn aus der Gefahr ret: 
teten. 

Sa der Papft ftellte fish felbft nun an die 
Epiße feiner Truppen, und belagerte Mirandola 
mitten im Winter, eroberte es, und zog fiegend 
dur die Breſche in die Stadt, Den bald dar 
auf aber doch wieder unterliegenden päpftlichen 
Waffen, fo wie der ganzen Ligue war nun Fer: 
dinand von Epanien gelchäftig den Kaifer Me: 
ximilian zu gewinnen. Er ftellte ihm vor, daß 
er nur für Frankreichs Vergrößerung arbeitete, 
von der er felbft am Ende unterdrüde würde _ 
werden, daß er durch Verträge von den Denetia: 
neen das gewinnen könnte, was ihm ein foftbarer 
Krieg noch nicht verfchaft hätte, daf es endlich nur 
ein Aergerniß fei, wenn ein römifcher Kaifer mit eis 
nem Papfte Krieg führe, oder zu einer Tren: 
nung DBeranlaffung gebe in der Kirche, durch 
die Theilnahbme an der Abficht Ludwigs auf der 
zufammenberufenen Kircbenverfammluna zu Ps 
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fa *) den Papft abzufegen, Diefe Vorftellungen 
machten den Kalfer gegen Frankreich lauer, 
Ferdinand fchidte aber auch feine Truppen 
zu den päpftlihen. Aber fo wohl diefe als die 
venetianiſchen richteten nichts aus, gegen den 
Herzog von Nemours Gafton von Folr, und 
ein großer bei Ravenna erfochtener Sieg durch 
diefen legiern, den man wegen feiner Schnelligkeit 
und Allgegenvoärtigfeit den Blitz Staliens 
nannte, fehlen die franzoͤſiſche Uebermacht auf 
den böchften Sipfel zu heben. Aber der Sieg 
war mit dem Tode der z2jäbrigen Helden tbeu: 
er erfauft, fo daß Ludwig felbft ausrief: „Wollte 
Sott meine Feinde bätten einen ſolchen Sieg 
gervonnen, Auch blieb er ohne Folgen. Julius 
bebarrte nur hartnädiger bei feinen Zwecken, 
Ferdinand von Epanien, der mittlerweile Navarra 
erobert hatte, verfprach Unterftüßung aller Art, 
Die Schweizer Hol Unwillen über einige ftolze 
Aeußerungen des franzöfiichen Königs, fielen in 


*) Diefe Stadt gehörte zwar wieder den Florentinern, 
die fie mit franzöſiſcher Hilfe (1509) wieder erobert 
Satten, Doch nahm die Republik ſelbſt feinen großen 
Theil an den Bewegungen, innerlich durd eine feit 
Veters Vertreibung 1494 daurende Anarchie zerrüt⸗ 
tet, Unter den verfchiednen Demagogen welde auf 
traten, iſt Feiner fd merkwürdig geweren, als der Dos 
mintkaner Mind, Savonarola, der den Feuertod 
am Ende litt, 
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Mailand ein. Franfreich hatte an Menge verlo: 
ten, weil Mapimilian die tapfern deutfchen Gold: 
truppen aus Ludwigs Heere abgerufen hatte, der 
König auch gegen England feine Graͤnzen ſchuͤ— 
gen mußte, Die Schweizer waren daher fieg» 
‚reich, ganz Mailand empört fi dazu, Genua 
ſchuͤttelt das franzoͤſiſche Zoch ab, und die Fran: 
zofen find aus Italien vertrieben. Der Be 
erobert Parma und Piacenza. 

tun entitanden unter den Berbundenen ſelbſt 
Uneinigkelten. Ferdinand und Maximilian hatten 
auf Mailand Abſichten zur Vergroͤßerung ihrer 
Familie, womit den Venetianern nicht gedient 
war. Un diefe machte wiederum der Kaifer An: 
fprüche, und alle fahen ungern Parma und Pias 
cenza abgetrennt von Malland und in den Hän: 
den des Papftes. Wurde nun zwar nach dem 
Willen der Schweizer mit Malland Marimilian 
Sforza Ludwigs Eohn beiehnt, fo war es doch 
Frankreich leicht, bei diefen verſchiedenen Beftre: 
bungen DBenedig auf feine Seite zu ziehen. 

Aber ohne großen Vortheil für beide, Denn 
faum hatte Frankreich in Verbindung mit den 
Benetianern ein neues Heer nach Mailand gefande 
als Leo X., (felt 1513) aus dem Haufe Medices, 
das nach Florenz durch die heilige Ligue zuruͤckge⸗ 
führt war, den Schweizern anfehnliche Geldſum⸗ 
men fendete, wofür fie in Etrömen Über die Als 
ven bernieder ſtuͤrzten, und die Franzofen ben 
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Novara (6. Jun. 1513) wuͤthend uͤberfielen und. 
befiegten. Achttaufend Franzoſen blieben in der 
Schlacht un al’ ihr Gepaͤck fül, in die Hände 
der Schweizer, 

"Auch dies neue Ungluͤck kam Ludwigen nicht 
ellein. Um diefelbe Zeit thaten die Engländer 
eine Landung in die Picardie, und vereinigten 
fh wir Maximilians Truppen, die aus den Nie: 
derlanden zu Ahnen fließen. Beide warſfen fich 
auf die Keflung Terouanne in Artois, erober: 
ten und fchleiften fie und gingen dann auf Dor: 
nie los, welches ebenfalls erobert wurde nachdem 
die Franzoſen ber Guinegate indem Sporen— 
gefechr gefchlagen waren. 

Noch ein anderer Angriff auf Frankreich In, 
demfelben Sabre ward durch Lift vereitelt. Der 
Raifer Maximilian batte 16000 Schweiger er: 
fauft, um in Verbindung mit deutfchen Völkern, 
welche der Herzog von Würtemberg anführte, bie 
Grafſchaft Burgund wegzunehmen. Eben ale 
fie auf dem Wariche dahin begriffen waren, kam 
der franzöfifche Feldherr Lg Tremquille mit 
dem ſchwachen Reſte feines bey Novara gefchlas 
genen Heeres zurüd, und erhielt fogleich Befehl, 
fich damit nach Burgund zu wenden, Er warf 
fih. in Dijon, ſah aber. vorher, dag er fih da: 
felbft nicht lange werde halten fünnen. Als ein 
fehlauer Mann mußte er fich zu helfen. Er um 

terhandelte heimlich mit den Anführern der Schwei—⸗ 
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zer, und verſprach ihnen, wenn fie abziehen woll⸗ 
ten, gleich jet ein gut Stuͤck Geld zu geben, 
no meit mehr aber in einem gewiſſen Termine 
nachzuzahlen, und zur Sicherheit des letztern eine 
Anzahl der reichften Bürger als Geißeln auszu— 
liefern, Die Schweizer waren damit wohl zufries 
den, denn fie dienten dem Kaifer, der ein fehlech- 
ter Zabler war, ohnehin mit Widerwillen. Ploͤtz— 
ich alfo brechen fie nach Empfang des Geldes 
und der Geiſeln, zum großen Erflaunen und Der: 
druffe des Herzogs von Würtemberg auf, und 
gehen nach Haufe. Als fie in Züch ankommen, 
zeigt fiche, daß die mitgenommenen Gelßeln ganz 
gemeine Kerle find die man nur in prächtige 
Kleider geſteckt hat. Diefer Betrug hätte den 
Franzoſen in der Folge fehr nachtbeilig werden 
koͤnnen, denn damals konnte niemand, der in Ita⸗ 
lien Krieg führen wollte, der Schweizer entbeb: 
ven. Ludwig erklärte daher Öffentlich, daß fein 
Feldherr bier ohne feinen Befehl gehandelt ba: 
be, und bey dem naͤchſten Bündniffe der Franzo⸗ 
fen mit den Schweizern mußte fein Nachfolger 
erft die fehuldige Summe völlig berichtigen , ehe 
die. letztern ſich auf die neue Freundfehaft einlaf 
fen wollten. 

Ludwig XII, machte nun einen Verſuch, fels 
ne coalivten Feinde zu trennen, indem er mit je 
dem befonderg zu unterhandeln anfing. Es glüd: 
te ihm, ſich von allen Seiten Frieden zu verfihafr 


” 


108 


fen, und diefe ermünfchte Muße wollte er zur 
Miedereroberung des verlorenen - Mailande an— 
wenden, als er plößlih mitten unter den Ruͤ— 
ftungen zu diefem Feldzuge, am Neujahrstage 
1515. im 53ften Jahre feines Alters, ſtarb. Drit: 
tehbalb Monate vorher hatte. er fich erft mit der 
jungen und ſchoͤnen Prinzeffin Marta, einer 
Schweſter Heinrichs VIII. von England, ver 
mählt (Anna von Bretagne war 1513 geflorben), 
und der durch diefe Verbindung veränderten Le: 
bensordnung und Diät des Königs ſchreibt ein 
gleichzeitiger Echriftfteller feinen frühen Tod zu, 
Die Stelle iſt merfmärdig, weil fie einen Be: 
griff von der damaligen Lebensart und Tages: 
eintbeilung eines Könige von Franfreih giebt, 
„Der gutee König, beit es, hatte feine ganze 
Art zu leben geändert. Denn da er fonft um 8 
Uhr zu. fpeifen pflegte, fo ließ er fihs nun ge 
fallen um 12 Ubr zu fpeifen; da er fich fonft 
Abends um 6 Uhr niederlegte, fo geſchah es nun 
öfters nicht vor Mitternacht.” 

Ungeachtet der vielen Kriege, die Ludwig 
XI. geführt bat, ift er doch einer der mohlthäs 
tioften Negenten Frankreichs gervefen. Es war 
volle Wahrheit, mas er kurz vor feinem Tode 
einmal fagte: Der Staat war fehr verwirrt und 
Eranf, als der König Karl mir ihn überließ, ich 
habe ihm feine Gefundheit und Fettigfeit wieder 
gegeben, und binterlaffe ihn in vollfommener 
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Ruhe einen jungen, in der Blüte feines Alters 
fiehenden Prinzen.’ In der That hatte er fich 
durch unzählige vortrefliche Anftalten um fein 
Volk verdient gemacht; jedes feiner Edicte trug 
den Charakter der Weisheit und Liebe, und die 
enormen Steuern hatte er bis auf bie Hälfte 
herunter gefeßt., Ganz Frankreich trauerte um 
feinen Tod, und es war nur einer von den vielen 
Beweiſen der allgemeinen Liebe, die diefer gute 
Koͤnig gehabt hatte, daß er bey feinem Begräb> 
niffe unter Trompetenfholl als Vater des 
Volks ausgerufen ward, 


21. 
N Re 


(515 1518.) 


Wir haben den Nachfolger Ludwigs XII, 
den Herzog Franz von Angouleme, einen DBater: 
bruder: Enfel Ludwigs, ſchon als Gemahl der 
Prinzeffinn Claudia Fennen gelernt, Weder 
der König noch feine Gemahlinn Anna von Bre: 
tagne verfprachen fich viel von ihm, und ale die 
letztere fich feiner Vermaͤhlung mit ihrer Toch: 
ser widerfeßen wollte, hatte Ludwig gefagt: „Ich 
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ſehe wohl voraus, daß dieſer große Junge alles 
verderben wird, aber meine Unterthanen haben 
mich ſo ſehr gebeten, ihn zu meinem Eidam zu 
machen, daß ich es ihnen nicht habe abſchlagen 
koͤnnen.“ Man muß aber bedenken, daß Franz 
damals erſt zehn Jahre ale war, und vielleicht 
nur durch feine Wildheit oder feinen £indifchen 
Leichtſinn diefe üble Meinung veranlaßt hatte, 
Als er den Thron beftirg, ſtand er im ei 
und zwanzigiten Sabre. Er war ein rafcher, 
feurigeer Mann, vom feften Körperbau und gro: 
Ger Eörperliher Gewandheit. eine Iebhaften 
Augen, feine lange Naſe und fein gefräufelter 
Bart *) gaben ihm ein edles, männliches Anfe: 
ben, Dem Charakter nach hatte er mit Karl 
dem Kühnen große Aehnlichkeit, nur daß er aus: 
fchweifende Neigung zum Umgange mit Weibern 
hatte, Er brachte eigentlich zuerft die Damen 
an den Hof, und gab dadurch den einförmigen 
Mergnügungen deffelben neues Leben. Vorher 
hatten felbft Prinzeſſinnen nach alter fränfifcher 
und germanifcher Sitte feinen andern Beruf ges 
Fannt, als den der Hausfrau und der Mutter, 
und wenn fie fih auch einmal auf eine Eurze 


*) Er brachte die Mode wieder auf, fich den Bart wach: 
fen zu laſſen, und dafiir das Hqupthaar Furz zu tra⸗ 
aen. Sie erhielt ſich auch unter den fransöfifchen Ko: 
nigen bis auf Ludwib XIII. 
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Zeit zu irgend einem Hoffeſte in Paris eingefun⸗ 
den hatten, ſo kehrten ſie doch gleich wieder auf 
ihre Landſitze zu ihrem Hausweſen und zur Erzies 
hung ihrer Kinder zuruͤck. 

Franz J. erklaͤrte gleich beim Antritt ſeiner 
Regierung, daß er alles auf dem Fuße laſſen wol: 
le, wie e8 unter ſeinem DBorgänger geftanden ba: 
be. Er verrieth überhaupt den beften Willen, 
ein guter Megent zu werden, nur war der Wunfch 
noch ſtaͤrker in feiner Seele, auch ein berühmter 
Held zu heißen. Man Eann denken, daß er fein 
erftes Augenmerk auf Mailand richtete, das ſei⸗ 
nem Vorgänger fo unrühmlich entriffen worden 
war. Die Wiedereroberung Diefes ‚Landes follte 
der Anfang feiner Eriegerifchen Großthaten wer: 
den. Um von oben her ficher zu feyn, fhloß er 
einen Vertrag mit dem jungen Herzog von Bur: 
gund, nachherigem Kaifer Karl V., der, obgleich 
damals Faum fechzebn Jahr alt, auch ſchon fei> 
nes Großvaters Ferdinands Ränfe verfuchte, Er 
proteftirte nämlich gegen alles, was er Franzen 
laut verfprah, vorher heimlich in Gegenwart 
treuer Zeugen, und glaubte damit feinem Gemwif; 
fen vollfommen genug gethan zu haben. 

Es verſteht fih, daß ein fo ruhmbegieriger 
Prinz, ale Franz I. war, ſich felber an die Spi⸗ 
Be feiner Truppen geftellt haben werde, Uns 
das nötbige Geld zu dieſem Keldiuge herbeizu 
ſchaffen flug fein Kanzler Dü Prat das Mit: 
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tel vor, noch mebrere Parlamentsſtellen zu errich: 
ten, und Diefelben für Geld zu verkaufen, und 
als das nicht hinreichte, alle Gerichtaftellen über: 
haupt verfäuflih zu machen. Das Parlament 
proteftirte heftig gegen dieſe unwuͤrdige Maaß— 
regel und regiffrirte fie endlich, da alles nichts 
balf, mit dem Beifage ein; „Auf ausdrüdlichen 
Befehl des Königs.” Die Regierung des Reichs 
während der Abmwefenheit Franzens folte deffen 
Mutter, die Herzoginn Luiſe von Angouleme, 
gewöhnlih Luife von Savoyen genannt *), 
führen; eine Frau von mittlern Jahren, vielem 
Derftande, und einem höchft leidenfchaftlichen Tem: 
peramente, die in der Folge an manchen Un; 
glück ihres Sohnes Schuld wurde, den fie gang 
beberrfchte, 

Zu Anfange des Geptembers 1515 brach das 
überaus zahlreiche und prächtige franzöfifche Heer 
ins Mailändifche ein, Der Herzog diefes Lan: 
des, Marimilian Sforza fand mit den Schwei— 
zern im Bunde, die fogleich ein betraͤchtliches Heer 
zur Vertreibung der Franzoſen über bie Alpen 
ſchickten. Beide feindlihe Armeen trafen bey 
dem Städtchen Marignano auf einander, und 
es kam zu einer Schlacht, von welcher nachher 
der Marſchall Trivulcio, der doch achtzehn 


Treffen beigermohnt hatte, zu fagen pflegte, alle 
vorge: 


Weil fie nämlich aus dieſem Hauſe gebintig war, 
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vorigen feyen ein Kinderfpiel gegen diefe gewe— 
fen. Die Schweizer, die noch nie bis dahin ein 
Treffen verloren hatten, fochten wie Loͤwen für 
die Erhaltung ihres alten Ruhms, und die Fran: 
zofen, die ihren König felber mit dem Schwerdt 
in der Hand in die dieften Haufen ftürzen fa: 
ben, wollten eines ſolchen Anführers nicht un: 
würdig erfcheinen. Zwey Tage (13. und 14. Sept. 
dauerte das wuͤthende Gefecht; die Macht zwi⸗ 
fen beiden brachte Franz meiftens auf dem 
Pferde zu, nur einige Stunden fihlief er, in feis 
nen Mantel gehällt, auf einem Karren, andere 
fagen auf der Lavette einer Kanone, Das uns 
geheure Blutbad endigte fich zulege mit der Mie: 
derlage der Schweizer, die, voller Scham über 
ihren verlorenen Ruhm, ‚traurig Über die Alpen 
nach Haufe zogen. 

Die Früchte dieſes Gleges waren fehr glän: 
zend, denn Mailand öffnete nun fügleich dem Kb: 
nig die Shore, und Marimilian Sforza, ein 
ſchwaͤchlicher und ruhellebender Mann, trat ihm 
willig alle feine Anfpräche auf dies Herzogthum 
gegen ein Jahrgeld ab. Sie würden noch glän: 
zender gewefen feyn, diefe Früchte, wenn der Papft 
£eo X, nicht ein fo Eluger Mann geweſen wäre, 
Diefer, der nicht wenig Über das Gluͤck des neuen 
Königs erfihrofen war, und wohl erwarten Fonn: 
te, daß er daſſelbe noch etwas weiter verſuchen 
möchte, ergriff fogleih, um dies zu verhindern, 

vu, [8] 
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ein Mittel, das auf Franzens Charakter treflich 
berechnet war, Er machte ſich felbit auf den 
Meg, und bat den jungen Sieger um eine Zus 
fammenfunft in Bologna, Hier überhäufte er 
ihn mit Chrenbezeugungen, wodurch fih das ehr: 
geizige Gemuͤth des Königs fo gefchmeichelt fühl: 
te, daß er dem fihlauen Papfte die treuberzigften 
Sreundfchaftsbegeugungen machte, und fogar mit 
ihm ein Buͤndnitz ſchloß. Auch die Echwelzer 
wandten fich nun an ihn, und gilobten ihm Treue 
und Freundſchaft gegen ein Geſchenk von einer 
Million Soldfronen. N 
Froͤhlich über diefe glüdliche Eröfnung feiner 
Laufbahn Eehrie Franz hierauf nach Frankreich 
zurüd, und ließ feinen Better, den Connetable 
Karl von Bourbon, als Statthalter in Mais 
land.- Eine neue Freude für ihn war die, daß 
der alte Feind feines Haufes, Ferdinand der Ka: 
tholifche, gerade um diefe Zeit (1516), mitten un: 
ter Entwürfen, ihn zu febaden, ftarb, Don fei« 
nem Nachfolger, dem 16jährigen Erzherzog Karl, 
ſchien Damals noch nicht viel zu beforgen, viel: 
mehr war es den Miederländern wegen ihres ein: 
träglichen Handels mit Franfreih fo fehr um 
Frieden mit diefem Staate zu thun, daß Karl 
von feinen Rarbgebern zu einem Freundfchafte- 
bunde mit 5 anjofen bereder wurde, der auch noch 
in demfelben Sabre zu Noyon in Isle de France 
geſchloſſen wurde. Welche Ausfichten für den 
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jungen König zu einer recht glücklichen und gläns 
enden Reglerung. 





22. 


Erſter Ausbruch der Eiſerſucht zwiſchen 
| Franz I. und Karl V. 


(1519 — 1421) 


Aber es iſt ſchon aus der Geſchlchte Karls 
V., befannt, welch eine Reihe von Unglüdsfällen 
und vereitelten Planen dem guten Franz bevors 
ftand. AU fein Gluͤck hörte mit dem Tage auf, 
da der junge König von Spanien, Karl V., bie 
deutfche Kaiferfrone empfing, um die er felber fo 
eifrig gebuhle hatte, Vieles ift ſchon anderswo 
erzählt, Hier braugpt nur noch manches Einzelne 
nachgeholt zu werden, was Franzen befonderg 
betrifft. 

Karl hatte Franzen, wie befannt, zweimal 
binter einander Üüberboten, bey der Bewerbung 
um die Kalferwürde und um die Gunft Hein⸗ 
richs VIIL und feines Minifters Wolfey, 
Dey den großen Beftrebungen Karls nach einer 
Uebermacht, Eonnte es an Stof zu einem Kriege 
nicht fehlen, Gelegenheit fand fi bald, Der 
Fleine König von Navarra war von Ferdinand 
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dem SRatholifhen vertrieben worden, und ein 
Fleiner Graf Robert von der Mark der an der 
niederländifehen Sränze feine Güter hatte, mach: 
te Forderungen an den neuen Kaifer, Franz uns 
terftüßte beide mit Geld und Truppen, und bier: 
auf fiel der eine mit Heeresmächt in Navarra, 
der andere ins Luxemburgiſche ein (1521). Der 
navarrifche Feldzug iſt der oben erwähnte, der 
auf fo wunderbare Weiſe die Veranlaffung zur 
Etiftung des Syefuitenordens gab. Dem jungen 
Kaiſer war es eben recht, daß Franz ihm felber 
die erjte Gelegenheit zum Bruche darbot, und 
nicht zufrieden damit, daß feine Truppen fowohl 
den König von Navarra als den Grafen von der 
Mark derb gezuͤchtigt hatten, erhob er jet noch 
ein großes Geſchrey über Franzens treulofe Ber: 
leBung des Tractats von Noyon, damit er nur 
einen Vorwand hatte, die Verfprechungen zurüd 
zu nehmen, die er in diefem Tractate eingegan: 
gen war. Er hatte nämlıh damals gelobt, auf 
die Grafſchaft Bu’gund Feine Anfprüche mehr zu 
machen, und die Geafſchaft Artois nur als fran— 
zöfifched Lehen zu befigen. Jetzt, da er den Trac: 
tat von Novon für gehrochen erflärte, wollte er 
auch von jenen beiden Verpflichtungen entbunden 
feon. Da nun Franz das natürlich nicht zuge: 
ben Eonnte, fo erfolgte, was beide fo fehnlich ge: 
wuͤnſcht haften — Krieg, 

Die Frage, wo Franz am beften anzugreifen 
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ſey, entſchied fich leicht. Wo andere, als in Sta: 
lien, woraus ſchon zwey feiner Vorgaͤnger fo 
leicht berausgefihingen worden maren, und mo 
man auch jegt die verhaßten Franzofen nur dar: 
um noch begte, tell man Ihnen nicht gewachfen 
war, Nun, da der Kaifer felber zu ihrer Verja— 
gung die Hand bot, traten der Papft und die 
Fleineren itallänifchen Mächte mit Freuden dem 
Bunde gegen fie bey. Franz erfuhr bald, welche 
gewaltige Rüftungen der Papft und Karls Statt: 
halter in Neapel, der alte Colonna, machten, 
und war feinerfeits auch nicht müßig. Er brachte 
ein zablreiches Heer zufammen, und gab’ dem 
Marfchall von Lautrec das Commando darüber, 
Dem framgöfifchen Heere fehlte Geld. Lautrec 
roeigerte ſich fchlechterdingg abzugeben, wenn man 
ihm nicht wenigftens 300,000 Goldkronen zur Er: 
haltung der Truppen mitgebe. Der König, feine 
Mutter, und der Dberauffeher der Finanzen, 
Herr son Semblancai, verfprachen ihm bier: 
auf eidlich, daß er bey feiner Ankunft in Mal: 
land das Geld vorfinden follte, Er fommt wirf- 
lih on, und finder — nichts, Der König er- 
wartete alle Tage frohe &iegebotfchaften aus 
Stalien zu hören; aber Lautrec, der von einem 
mächtigen Feinde beftürmt ward,. mußte einen 
Platz nach dem andern verlaffen, und behielt zu: 
legt nichts übrig als Genua, Cremona, und das 
Schloß Mailand. Im folgenden Jahre (1522) 
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machte er noch einen Verſuch, allein die Gelder 
fehlten noch immer. Er kann ſich endlich in Ita— 
lien nicht laͤnger halten, und führt den Fläglie 
chen Ueberreft nach Franfreich zurüd, Das gans 
je ſchoͤne Mailand ift wieder verloren, Franz 
Sforza, des abgelegten Maximilians Bruder, 
wird mit Eaiferliher Bewilligung zum Herzog 
ausgerufen, und die Faiferlichen Truppen, nicht 
minder beſchwerliche Säfte, als vorher die Kranz 
zofen werden rings berum in die mailändifchen 
Staͤdte einquartiert. So mußte es wohl geben, 
wenn am Hofe Franzens fo verfhiedene Par— 
theien berrfchten, ı wenn die. Mutter und die 
Maitreffe des Königee was anders mollten und - 
die Slnftlinge einer jeden für ſich ohne Rüdlicht 
auf Ganze handelten. Dem ehrwuͤrdigen Finanz⸗ 
minifter Semblancai wurde der Proces gemacht 
und er bernach aufgehängt. Die Königinn Wut: 
tter hatte durchaus gelaugnet Geld vorenthalten 
zu haben, mie man ihr Schuld gab, und we: 
durch Lautrec alle Urfach des Verluſts von ſich 
ſchieben wollte, und um ſo eher konnte, da er 
ein Guͤnſtling der Eöniglichen Maitreffe war. 
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23. 
Rarlvon Bourbon, 


(1523) 


Doch der Berluſt Mailands war noch nicht 
das größte Unglüd, weiches Luife von Savoyen 
über Sranfreich brachte. Schon einmal habe ich 
des Herzogs Karl von Bourbon erwähnt. Die: 
fer war nüchft den Soͤhnen des Könige der erfte 
Prinz vom Geblät, und ein würdiger Sohn der 
Eugen Anne von Bourbon:Beaujeu, der 
älteften Tochter Ludwigs IX., die während der 
Minderjährigfeit Karl VIII. Regentinn geweſen 
war, und auch jeßt noch in allg. meiner Achtung, 
nur von der Mutter des Königs gebaft, in Par 
ris lebte. Ludwig XI, hatte einmal von ihm 
gefagt; „Ich liebe diefen Prinzen, aber ich wünfch: 
te, daß er einen vertraulichern, heitern und wes 
niger verſchwiegenen Charakter hätte.” Franz J. 
hingegen liebte ihn nicht, ja er konnte den hoͤhern 
Geiſt deffelben nicht wohl ohne Eiferſucht und 
Hab betrachten, Deffen ungeachtet batte er ihn 
zum Gonnetable und 1515 aud zum Statthalter 
von Mailand gemacht, und der Herzog hatte fich 
in diefem Poften durch tiefe Einficht, große Feld: 
herrntalente und dur ein wuͤrdevolles Betra⸗ 
een auf das rühmlichfte ausgezeichnet, Er fehien 
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beftimmt, der Stolz feines Vaterlandes und die 
feftefte Stuͤtze der königlichen Macht zu werden, 
aber der gefränfte Stolz eines Weibes vereitelte 
alle diefe fchönen Hofnungen, 

Louiſe von Savoyen war dreizehn Jahre Al: 
ter als er, aber doch noch in den Jahren, in de: 
nen ſich eine Frau allenfalls zur Liebe berechtigt 
glaube, Man fagt, fie habe «8 dem fihönen und 
ſtolzen Connetable nit verhehlt, daß fie ihn 
liebe, Bourbon Hingegen habe feinerfeits ihr mit 
ſtolzer Zurüdhaltung und mit Spott begeg: 
net. Dom Herzoge wurden die anfehnlichen Jahr— 
gelder, die er vom Hofe zog, nun vorenthalten und 
nur auf nachdrüsliche Vorſtellung die Auszah— 
lung — wenigſtens verfprochen. Unter einem 
Dorwande ward ihm die Statthalterſchaft von 
Mailand wieder abgenommen, und 1521 in dem 
Flandrifchen Feldzuge der Herzog von Alencon 
ihm vorgezogen, Alles diefes fehrieb man der 
Köche der Königinn zu, die bei dem Tode von 
Bourbons Gemahlinn, einer favonifchen Prinzef: 
finn, noch heftiger ausbrach. Sie foll ihm nun 
förmlich ihre Hand geboten haben, aber eben fo 
zurüdgefegt fern, Nun ward ein Prozeß einge: 
leitet, in welchem fie als Muhme feiner verftor: 
benen Gemahlinn ihre Rechte auf die ganze Erb: 
fehaft Bourbons geltend machte. ODle Geſchicklich— 
keit des Kanzlers Du Prat, einer Kreatur 
Luiſens, drehete den Prozeß ſo kuͤnſtlich, daß 


— 
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am Ende deffelben dem Konnetabel faft alle feine 
Süter abgefprochen murden. 

Bourbon war nun fo gut als vernichtet. 
Rache war fein einziger Gedanke, Die Gelegen— 
heit fuchte ihn felbft, Sein Prozeß hatte faft in 
ganz Europa Auffehen gemacht, und befonders 
Karls V. Aufmerkfamkeit erregt. Diefer ließ 
fogleih durch heimliche Abgefandte an ihm for- 
fen, ob er fich feines Beiſtandes bedienen koͤn⸗ 
ne, Mon kann denken, mie ſchnell Bourbons 
racheduͤrſtendes Gemuͤth den Wünfchen des Kai: 
fers entgegen fom. Er verſprach dem deutſchen 
Heere, das in Burgund einfallen follte, 6000 
Mann zuzuführen, und damit den König im 
Herzen feines Landes anzugreifen, während Heln- 
rih VIIE von oben, und Karl von unten über 
die Pyrenaͤen zu gleicher Zeit in Frankreich ein⸗ 
brechen wollten. Alles dies aber ſollte erſt im 
folgenden Jahre geſchehen, und zwar, wenn Franz 
— was er ſich vorgenommen hatte — perſoͤnlich 
mit feiner Hauptmacht nach Italien würde gezo: 
gen fegn. ar 

Her König hatte nämlich feft befchloffen, 
Malland wieder zu erobern, «8 koſte was «8 
molle. Und wahrlich es Eoftete viel, Domainen 
mußten veräußert, neue Taren aufgelegt, neue 
Aemter zum Derfaufen errichtet, ja fogar das 
Fönigliche Silbergeſchirr mußte in die Münze ge- 
fchidt werden, um die Ausgaben diefes „rieges 
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zu beſtreiten. Endlich, da alles bereit iM, gebt 
der König felbft nad Lyon, um fi mit der Ara 
mee zu vereinigen. ber bier auf einmal ent 
det er geheime Spuren der Bourbonifchen Wem 
ſchwoͤrung. Er fiust, und gerade und offen wie 
er war, reitet er felbft nah Mouling, einem 
Schloſſe des Konnetabel, um diefen zur Rede zu 
ftelen. Als Bourbon von feiner Ankunft hoͤrt, 
wird er unruhlg, und um nicht viel antworten 
zu dürfen, wirft er ſich ing Bett, und affectirt 
eine Krankheit, Der König erwähnte ohne Um: 
fchweife des Geruͤchtes, das ihn hierher geführt; 
man Fann denfen, daß Boarbon fih unwiſſend 
ftellte, und feine Unſchuld betheuerte. Franz war 
treuberzig genug, ihm zu glauben, und ging bes 
ruhigt nach Lyon zurüd. Da er aber bier noch 
immer wichtigere Anzeigen von der wirklich einges 
leiteten Verſchwoͤrung erbielt, fo änderte er fei- 
ner ‘Plan dahin ab, daß er felbit in Frankreich 
zurüc blieb, das Heer unter der. Anführung des 
Marıcballs von Bonnivet nah Mailand (chic: 
te, und auf den Konnetahel ein wachſames Auge 
haben ließ. Diefer, der fih nun ganz verrathen 
und in Frankreich nicht, mehr ficher glaubte, ents 
10H bey Macht Hals über Kopf, und kam glüd: 
lich bey dem faiferlichen Heere in Italien an. 
Der Verabredung gemäß brechen nun wirklich 
die Engländer in die Picardie ein, eine deuffche 
Armee verwäret Burgund, und von unten her 


— — 
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| drängt ein britter Haufe, aber Feines diefer Heere 
kann fi lange in Frankreich balten, felbft die 
Engländer, die nur noch elf Stunden von Pa: 
vis entfernt waren, mußten umfebren, und fo 
kam Frankreich, dem in diefem jahre eine völli: 
ge Zertrümmerung und Theilung gefchworen war, 
noch fehr glüklih mit der Verwuͤſtung einiger 
Provinzen davon. 


24. 
Bayard, 


(Geb. 1475, t 1524.) 

Weit unglüdlicher war der König im folgen: 
den — (1524), wo er den Feldzug in Ita⸗ 
ken durch Bonnidet erneuern ließ. Da ging al: 
leg verloren, und auch der trefliche Bayard 
fiel, den feine Zeitgenoffen nur den Ritter ohne 
Furcht und Tadel nannten, Dieſer herrliche 
Charakter verdient es, daß um feinetwillen des 
Lauf der Erzählung auf einige Zeit unterbrochen 
werde, 

Pierre du Terrail, gewöhnlich der Rit— 
ter Bayard genannt, war der Sohn eines 
Edelmanns, der ein Schloß und ein maͤßiges 
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Guͤtchen in Dauphine befaß. Die Heldentugend 
ſchien erblich in diefem Sefchlechte zu feyn, denn 
Großvater und Urgroßvater des Ritters hatten 
ihr Reben auf dem Echlachtfelde gesndigt. Auch 
Bayard, ein flarker, muthiger Knabe, wiewohl 
faft immer von magerm und blaffem Anfehn, 
kannte von Jugend auf fein größeres Vergnuͤ— 
gen, als milde Pferde zu tummeln, und feinen 
groͤßern Ehrgeiz, als der Bravſte unter feines 
leihen genannt zu werden. Im funfzehnten 
Sabre nahm ihn fein Obeim, der Biſchof ron 
Grenoble, zu fi$, und ließ ihn in den Wilfen: 
ſchaften unterrichten, und bier zeigte er fihon 
deutlich die Anlagen zum großen Manne, Indem 
er alle feine Kähigfeiten, Kräfte und Neigungen 
unverruͤckt und obne alle Zerſtreuung einzig auf 
das richtete, mas jedesmal feine Pflicht war, Sn 
feinen Sreiftunden war dann wieder Reiten und 
Fechten feine einzige Erholung. 


Mach einigen Jahren treuen Fleißes brachte 


ihn fein Oheim als Pagen an den ſavoyiſchen 
Hof. Die guten Lehren und Segenswuͤnſche fei- 
ner redlichen Eltern begleiteten ihn. Er war 
noch nicht lange in Chambery, ale er fon 
wegen feiner ungemeinen Geſchecklichkeit in Rei: 
terfünften berühmt zu werden anfing. Wald 


darauf befuchte König Karl VIIL von Frank: 
reich den Herjog von Savoyen, und da diefer 


ein Freund von ſolchen Künften war, fo ward 


— 
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ihm der junge Bayard bald befannt, ja er mufite 
einmal zwey Stunden lang auf einer Wiefe Ca: 


rouffel reiten, woran fich der König gar nicht - 


müde fehen Eonnte, fondern immer rief: Piquez, 
piquez encore une fois! Der Graf von Ligni, 
Karls Günftling, glaubte dem Könige dadurch zu 
ſchmeicheln, daß er den herrlichen Pagen in feine 
Dienfte nahm, und fo fam Bayard nach Lyon. 
Hier wollte während der Abmefenheit des Kö: 
nigs ein Edelmann aus VBourgogne, Here von 
DBaudren, feine Stärke zeigen, und bat den Kb: 
nig um Erlaubniß, mit der Lanze, dem Echwerdte, 
und der Gtreirast eine Probe ablegen zu dür- 
fen, und als er fie erhalten batte, flellte er an 
einem Öffenrlichen Platze feinen Schild aus, und 
forderte jeden Waff nfundigen Edelmann beraug, 
fih mit ihm zu meſſen. Die ftärfiten Kämpfer 
meldeten fih, dob als auch der blaſſe, kaum 
ısjährige Bayard feinen Namg aufſchreiben laſ⸗ 
ſen wollte, trug man Bedenken, einen ſo ſchwaͤch— 
lich ſcheinenden Juͤngling zuzulaſſen. Aber der 
König, ein Freund kuͤhner Unternehmungen, mun: 
terte ihn felbjt dazu auf, und firhe als das Tur— 
nier begann, und nach und nach die Frärfiten 
befiegt waren, bekaͤmpfte der Ichlanfe Page jenen 
Niefen mit folcber Geſchicklichkeit, daß ihm lauter 
Derfall zugerufen ward, Die Dermundsrung 
vermehrte fih, ala die Kämpfer zuleßt nach der 
Eitte, mir aufgezogenem DVifier vor den Damen 
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voruͤberritten, und des Siegers jugendliches und 
Erönflich ſcheinendes Antlitz fichtbar ward. Der 
König nahm ihn nun darauf förmlich in feine Diens 
fie, fehenfte ihm ein Pferd aus feinem &talle 
und etwas Reifegeld, und wies ihm feinen Piag 
in einer ©ensdarmenfompagnie an, welche zu 
Aire in Artois ftand, 

Auch bier, verbreitete fich bald der Ruf ſei— 
ner Tapferfeit, den er noch dadurch vermehrte, 
daß er unter den Edelleuten in Aire und den be 
nahbarten Sarnifonen Eleise Turniere ausfchrieb, 
in denen er gewöhnlich den Preis davon trug 
Da diefer Mann gar Eeinen andern Gedanken 
hatte, als ein recht tüchtiger Kriegsmann zu wer: 
den, und durch feine Thaten die Ehre feiner Na— 
tion bey den Feinden derfelben zu verherrlichen, 
fo war es ihm wie unmöglich, fein Leben durch 
leichtſinnige und liederliche Streiche zu fchänden, 
dergleichen ſich dig, jungen Herren feines Standes 
gemeinhin fo gern erlauben, Den Eigennug kannte 
er gar nicht, wie das bei allen denen Gtatt fin: 
det, die ein höheres Intereſſe mit ganzer Seele 
verfolgen, und wie ihm die Achtung der Brav: 
ſten und Klügften alles war, fo behandelte auch 
er felbft den Geringften mit der Aufmerkſamkeit 
und Schonung, die uns von einem überlegenen 
Kopfe fo wohl thut, und dies Betragen Fonnte 
gar nicht verfehlen, ihm die allgemeine Liebe al; 
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fer, die ihn Fannten, zu verfhaffen, und allen Neid 
über feine glänzenden Vorzüge zu erſticken. 

Sein erfter Kriegszug war derjenige, den 
Karl VIIL 1494 uach Stalien unternahm, um 
Meapel zu erobern. In dem dabey vorgefalles 
nen Treffen wurden dem faſt allzu Eühnen Gens: 
darmen zwey Pferde unter dem Leibe getödtet, 
Er felbft focht Hier zum erſten Male unter den 
‚Augen des trefflihen Kitters Ludwig von Ars, 
deffen Feldherrnklugheit und Tapferkeit wir ſchon 
oben Eennen gelernt haben, Beide fehloffen hier 
die erfte Freundſchaft, und jeder beftrebte ſich, 
Des andern würdig zu fegn, 

Nah dem Verluſte Neapels rafteten beide 
wieder eine Weile, bis Ludwig XII. 1494, feinen 
Zug nah Mailand unternahm. Cie halfen ihm 
das Herzogthum erobern, und gingen dann wies 
der mit ihm zuruͤck. Als im folgenden Sabre die 
Mailänder das franzöfifche Joch wieder abwarfen, 
und ihren Herzog Ludwig Moro zurüdriefen, 
und der Marfhal La Tremouille 1500 das 
Land noch einmal erobern mußte, zeichnete fich 
bei diefem zweiten Eroberungszuge Bayard eben: 
folls aus. Hier nur ein Zug von feinem an Ber: 
megenheit grängenden Heldenmuth. 

Er hatte erfahren, daß 300 Mann von Lud— 
wig Moro’3 Truppen unter der Anführung des 
braven Hauptmanns Cajasso in Binasco, ei: 
nem Sieden, etwa anderthalb Stunden von Mai: 
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land, poftirt laͤgen. Sogleich befpricht er fich mit 
etwa funfzig feiner Kameraden, bie feines Ein: 
nes find, und diefe muthigen Juͤnglinge erhalten 
darauf die Erlaubniß, ehne Anführer nah Bi: 
nasco reiten und gegen die 300 Stalläner ihr 
Heil verfuchen zu dürfen. Cajazzo, der von ih: 
rem Anfchlage Nachricht erhätt, ruͤckt ihnen ent: 
gegen, und der. fürchterlichite Kampf beginnt. 
In wenig Stoͤßen find die Lanzen zerfplittert. 
Bayard greift nach feiner Kieblingsmwaffe, dem 
Degen, und baut wie ein Raſender um fi. 
Beide Parteien vergeffen fih ganz in der Hiße 
des Kampf, und die Italiaͤner imerfen weder, 
daß fie zurüdgerrieben rwerden, noch die Franzo— 
fen, daß fie vorwärts rüden. Endlih ſammelt 
Cajazzo feine Leute, und zieht ſich ermuͤdet zu: 
ruf. Da erfi wird Bayard gewahr, daß fie fich 
kaum noch eine halbe Stunde vor Mailand be: 
finden: „Halloh! ruft er, meine Freunde, meine 
Kameraden! der Sieg ift unſer!“ und fogleich 
geben alle ihren Pferden die Sporen, und grei: 
fen die Staliäner noch einmal an, die fich Indef: 
fen aufs neue in Reihe und Glied geftelle Batten. 
Auch diefen Angriff hielten Cajazzo's Truppen 
nicht lange aus, vielmehr fuchte fich jeder, def 
fen Pferd noch Kraft genug zum Laufen bat: 
te, in die Stadt zu retten. Vergebens rief der 
brave Cajazzo fie zum Stehen auf, der Tumult 
ward allgemein, und Staliäner und Franzofen 
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ſtuͤrzten im bunten Gewuͤhl auf das Thor zu. 
Erft dicht vor dem Echlagbaum machten die leg: 
teen Halt, nur der fiegestrunfene Bayard gallop: 
pirte mit hinein, und befann fich nicht eher, als 
bis er vor dem fürftlihen Schloffe ſtand. Hier’ 
ftarrte er, wie bezaubert, vor fih bin, und in 
' Gefahr, von Bürgern, Soldaten und Weibern 
mit Steinen todtgeworfen zu werden, fah er kei— 
nen andern Ausweg, als fih dem Cajazzo zu, er: 
geben, Diefer räumte ihm achtungsvoll feine 
Wohnung ein, und lud ihn zum Abendeffen bey 
dem Herzog, der aus feinem Fenfter den unglets 
chen Rampf des fühnen Kitters mit angefeben 
hatte, 
„Herr Edelmann, vedete Ludwig Moro ihn 
| an, mas bat euch hierher gebracht?” — Die Luft 
I zu fiegen; antwortete Bayard, — „Aber glaub: 
tet ihr denn, Wailand allein einzunehmen?’ — 
Mein, gnädiger Herr, ich glaubte mich von mel: 
| nen Kameraden begleitet, — „Auch mit diefen 
| tohre ja das nimmermehr möglich geweſen“ — 

Es ift wahr, fagte Banard beicheidenz auch find 
fie kluͤger geweſen als ih, und dafür find fie 
frey, und ich gefangen. Doch immerhin, ich bin 
ja der Orfangene des bravften und großmürhig: 
fen Mannes. — Der Herzog erkundigte ſich 
darauf in einem etwas verächtlihen Tone nach 
der Stärke des franzoͤſiſchen Hera, — Wir zäh: 
fen unfere Leute nicht, antwortete Bayard. Al— 
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lein, was Ich euch fagen kann, ift, daß die Solda⸗ 
ten meines Herrn lauter ausgefuchte Leute find, 
vor welchen die eurigen nicht Stand halten wer: 
den. — Der Herzog verfegte darauf etwas em: 
pfindlich, der Ausgang werde in kurzem das Ge: 
gentheil zeigen. — Wollte Gott, rief Bayard, 
es kaͤme morgen zur Schlacht, und ich wäre 
frey! — „Ihr feyd es, entgegnete der Herzog. 
Ich liebe euren Muth und eure Gtandhaftig: 
feit, und bemillige euch gern alles, was ihr no 
fonft von mir verlangen wollt.” Durchdrungen 
von diefer unerwarteten Güte warf fih Bayard 
zu Moro’s Füßen, bat, ihm in Ermägung feiner 
Nitterehre feine ſtolzen Antworten zu verzeihen, 
gelobte ewige Dankbarkeit, und verlangte nichts 
als fein Pferd und feine Waffen. Cajazzo ließ 
beides auf der Stelle holen, worauf der Nitter 
fih empfahl, vor Ludwigs Fenfter noch eine Lanze 
brach, nnd dann nach kurzem Gruße luftig zum 
Thore hinaus galloppirte. Man war im frango: 
fifhen Lager fehr beforgt um ihn gemwefen, doch 
als man ihn jekt triumphirend daber fprengen 
fah, empfingen ihn feine Kameraden mit lautem 
Ssubelgefehrey, und vernahmen mit Erftaunen die 
Großmuth Ludwig Moro’s, in dem fie fich bie- 
ber immer einen eingefleifchten Teufel gedacht hat— 
ten. Wenige Tage darauf Fam es zur Schlacht, 
und des Herzogs Oefangenfihaft endigte den 
Krieg, wie oben erzähle if, Dankbar befuchte 
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Bayard Ihn jet in feinem Zelte, und verfprach 
alles, was er vermöchte, zur Milderung feines 
Schikfals anzuwenden. Nur Schade, daß bie 
Verwendung eines gemeinen Gensdarmen noch 
von feinem Gewicht war, 

Don da zog Bayard mit dem Corps feines 
Wohlthaͤters, des Grafen von Ligni, nach Vog— 
bera, um dieſe Stadt für ihre Empörung be: 
ftrafen zu helfen. Die geängftigten Bürger fchid: 
ten eine Sefandfchaft heraus, den Grafen zur 
Gnade zu bewegen, aber er war unerbittlich, 
Darauf wandten fih die Deputirten an Ludwig 
von Ars und Bayard, und beide warfen fich jet 
vor dem Grafen nieder, und beſchwuren ihn auf 
das rührendfte, den Bürgern zu verzeihen, Er 
ward bemegt, und verzieh, doch als die Deputir: 
ten ihm ein ©efchenf an Silbergeſchirr, 300 
Mark werth, machen wollten, rief er aus: „Fort! 
ich verfaufe meine Gnade nicht, und nehme Feine 
Geſchenke von ungetreuen Unterthanen! — Bay: 
ard, fügte er hinzu, nehmt ihr dies Geſchirr, 
ich ſchenke es euch.’ Bayard bedankte ſich, und 
vertheilte Stud für Stud unter feine Kamera: 
den, mie er gewöhnlich mit den Geſchenken zu 
thun pflegte, die er der Guͤte feines Wohlthaͤ⸗ 
ters verdanfte, 

Am folgenden Fahre (1501) begleiteten die 
beiden treuen Waffenbrüder Ars und Bayard 
den Grafen von Ligni zum Heere des Generals 
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d'Aubigni nah Neapel. Der Feldzug wuͤrde 
fo ſchlimm nicht gewefen fein, wenn der franzoͤſi⸗ 
ſche General nur ein Mann von der Einficht und 
Entfihloffenheit jener beiden gemeinen Geusdar— 
men gewefen wäre. Auch aus diefem Kriege will 
ich von vielen trefflichen Zügen, die Bayaroıs Geiſt 
harakterifiren, nur einige mittheilen, 

Ludwig von Ars ritt mit fiebzig Mann nah 
Disceglia, und hoffte mit Huͤlfe der Stadt, 
die ihm ergeben war, au die Burg jenfeits ders 
felben zu erobern, die ſich noch herzhaft vertheis 
digte, Die Epanier thaten einen Ausfall, und 
firedten auch von den Wällen her mit ihrem 
Sefhüg viele Franzofen nieder, fo daß aller An: 
fbein da war, fie würden die Sieger bleiben, 
Das beunrudigte die Bürger in der Stadt, und 
gefhwind traten fie wieder zu der Partey der 
©tärferen, und hieben von hinten auf die Franz 
zofen ein. Bayard, dem fein Freund zu lange 
ausblieb, fihöpfte Verdacht, und riet ibm mit vier 
zig Gensdarmen und eben ſoviel Schuͤtzen nad, 
Er war der erfte in der Stadt, hieb fich durch 
das Volfsgedränge einen Weg, und ftellte fich 
feinem Freunde Ars an die Geite, der ſich „on 
für verloren gehalten harte, aber jegt bey Bay: 
ards Anblick wieder Athem ſchoͤpfte. Drey Stun: 
den fihlugen fich die beiden Helden an der Spitze 
ihrer braven Kameraden herum; ihre Rüstung 
war allenthalben zerhauen, und ihre Schwerdter 
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voller Scharten waren nur noch dur ihre Schwer 
re furdtbar. Ein dritter Zufhuß franzöfifcher 
Truppen gab. dem wilden Gefecht zulegt den Aus: 
feblag, und die wackern Kämpfer kamen gang er: 
fehöpft und £riefend ins Lager jurüd, 

Wenig Tage darauf gab der General Au: 
bignt unferm Ritter die Aufficht über eize halbe 
Sompagnie Gensdarmen, und poflirte ibn in 
Monervino, Hier gabs nicht viel zu thun, er 
machte daher alierley Eleine Gereifereien, Auf 
einer derfelben hbefam er den Hauptmann Alon: 
30 de Soto-Mayor, einen nahen Bermand: 
ten des fpanifchen Generals Gonſalvo, gefangen. 
Er behandelte ihn eben fo edel, wie er felbft einft 
von Gajatzo behandelt worden rear, gab Ihm ein 
Zimmer im Echloffe, und verlangte feine andere 
Sicherheit von ibm, als fein Wort, Doc dies 
war dem Epanier eben fo wenig als feinem Rö: 
niae heilig, vielmehr benußte er die erfte Gele— 
genheit, zu entflichen. Zum Gluͤck bemerfte es 
Bayard fihnell, ließ ihm nachfegen, befam ihn 
wieder, und brachte ihn nun in engeren Sewahr: 
fam. Endlih kam fein Löfegeld, welches auf 
1000 Thaler beftimme war, an, Man feste Ihn 
in Freiheit, und damit er nicht glauben follte, 
man babe ihn aus Gigennuß fo feft gehalten, fo 
vertbeilte Bayard vor feinen Augen die ganze 
Summe unter die Dfficiere und Soldaten feiner 
Eleinen Garnifon, 


134 


Bey feiner Zurhdfunft verbreitete Alonzo, 
er fey von den Franzofen nicht wie ein Kriegsge: 
fangener, fondern wie ein Derbrecher behandelt 
roorden. Bayard, der fich durch diefen Vorwurf 
an feiner Ehre gefränft glaubte, bat feinen Chef 
um Erlanbniß, den Epanier fordern zu dürfen. 
Alonzo, der bey feinen Landsleuten im Rufe des 
tapferften DOfficiers fland, nahm die Ausforde: 
rung an. Man beftimmte einen Ort, an dem 
fih jeder mit ziweihundert Mann einfand. Die 
verabredeten Waffen waren Dolch und Degen. 
Deide Ritter waren am ganzen Leibe fo dicht 
geharnifcht, daß fie undurchdringlich fehienen. Nach 
taufend vergeblichen Hieben, ließ endlich) Bayard, 
um nur ein Ende zu machen, eine Parade aus, 
und hieb dafür fo fürchterlich a tempo *), daB 
Alonzo fih durch den Kragen hindurch ſchwer am 
Halfe verwundet fühlte. Voll Wuth marf diefer 
nun das Echwerdt weg, zog den Dolch, und 
padte feinen Gegner. Belde rangen faft bis zur 
Erſchoͤpfung mit einander, und fielen endlich bei: 
de zur Erde, und in diefem Augenblick ftieß 
Dayard feinen Dolch mit den Worten in die 
Naſenoͤfnung Alonzo's: „Ergib dih, oder du 
ſtirbſt!“ — Zu fpät; Alonzo antwortete nicht 
mehr. ein Freund, Don Diego, trat zu Bay: 
art, und fagte: „Mein Herr, Sie haben geſiegt.“ 


*) Mit dem Gegner du gleicher Zeit, 
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Hierauf Eniete der Ritter nieder, um Gott für 
feinen Sieg zu danken, “bergab dann den Leich: 
nam dem Don Diego, und fragte ihn, ob er nun 
feiner Pflicht genug gethban habe. „O, zu fehr, 
mein Herr, antwortete Diego, zu fehr für die 
Freunde Alonzo's und Spaniens.’ — Wollte der 
Himmel, rief Bayard, ich Eönnte ihn wieder le— 
bendig machen! 

Bey Gelegenheit einer andern Gtreiferey 
erfuhr er, daß ein Seldtranfport von Neapel an 
den fpanifchen General unterweges fen, und vier 
Meilen von Monervino vorbey kommen werde, 
Gogleich legte er fich mit zwanzig tüchtigen Rei 
tern zwiſchen zwey Felfen in den Hinterhalt, und 
zur Vorficht ſchickte er fünf und zwanzig andere 
Leute unter der Anführung feines wadern Ra: 
meraden Tardieu auf einen Seitenweg, den der 
Tranſport gleichfalls einfchlagen konnte. Zufäl 
lig aber fam der leßtere da vorbey, wo Bayard 
felbft auf der Lauer fland. Mit dem Kriegsge: 
ſchrey: „Frankreih! Hau ein!“ brachen feine 
Gensdarmen plößlich hervor, die erfchrodene Con: 
voy nahm Reißaus, und der Kriegszahlmeifter 
mit feinem Wagen fiel gluͤcklich in Bayards Hän- 
de. Der Fang betrug 15000 Dufaten. Eben 
als das Geld auf den Tifch gefihütter ward, Fam 
Tardieu dazu, und verlangte mit Ungeftüm die 
Hälfte, „Mit nichten, fagte Bayard, den diefer 
Ungeftüm aufbrachte; die Prife iſt mein, und ich 
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bin Souverneur von Monervino.“ Tardieu ging 
trogig fort und appellivte an den General, Die: 
fer trat auf Bayards Seite. Blur noch einige 
Augenblide blieb Tardieu von feiner Hitze ber: 
blendet, dann dachte er an feines alten Freundes 
Uneigennößigfeit, und fand von felbft den Grund 
von dem fiheinbar- felbftfüchtigen Betragen deſſel— 
ben. Er ging zu ihm, und bereute fein grobes 
Auffahren. „Was verſchlaͤgt mire, fügte er bin: 
zu, ob du die Dufaten baft, oder ich: biſt du 
doch mein Freund, und fo lange ich bey dir bin, 
wird mirs am ndthigen nicht fehlen.” — Be 
wahre mich Sort, verfegte Bayard, daß ih um 
folches Bettels millen einen braven Mann kraͤn— 
fen follte. Hier ift das Geld. Nlmm die Halfte, 
Freireillig und mit Freuden geb’ ich dir, was du 
mit Gewalt nie von mir erhalten haben wuͤrdeſt. 
— Hierauf rief er die Garniſon zufammen, und 
wertbeilte die ihm übrig gebliebenen 75000 Duka— 
ten unter diefelbe, vor den Augen des erflaunten 
Kriegszahlmeiſters, der fih nur einen Theil der 
Summe wünfhte,, um ſich losfaufen zu Fönnen, 
Aber. der Ritter hörte feinen Wunſch nicht for 
bald, als er ihn ohne Löfegeld frey ließ, ja ihn 
fogar in Begleitung eines Trompeters an den 
fpanifhen General nach Barletta ſchickte. 

Bald darauf Fam die traurige Zeit, da das 
franzdfifche Hrer, zum Theil dur die ſchlechten 
Maaßregeln des Feldherrn D’AYubigni, der fpani- 
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ſchen Uebermacht weichen mußten. Bey dem Rück: 
zuge hatte Bayard das fihmerfie Gefchäft, die 
Dedung des Nachtrabs, übernommen. Hier that 
er Wunder der Tapferkeit, Er allein verthei— 
digte einmal eine Halbe Stunde lang, wie Hora— 
tius Cocles, eine Brüde gegen eine ganze, Co: 
lonne von ‚Feinden. Zuletzt wurde er in einen 
Graben gedrängt, und mußte ficy ergeben. Als 
die übrigen Franzofın in Eicherheit- find, und 
die braven Gensdarmen ihren Anführer vermiß 
fen ruft einer von ihnen, Namens Guiffray, 
ein Edelmann aus Daupbine, Bayards Freund 
und Nachbar: ‚„„Rameraden, wer folgt mir? Sch 
muß wiffen, wo Bayard geblieben iſt, und follte 
es mein Leben Eoften!’ Alle fißen fogleich wie— 
der auf, und reiten im ©alopp zu den Epaniern 
zurüf, die nicht willen, was das bedeutet, fich 
aber fogleich wieder in Schlachtordnung ſtellen. 
Als Bayard, der noch mitten unter ihnen, unbes 
kannt, binreitet, feine braven Gensdarmen an: 
Eommen fieht, reipt er in einem Nu feinen Mach: 
bar vom Pferde, ringt ihm den Degen aus der 
Hand, baut um fih und fihreit: „Haut ein, 
haut ein! Bayard, Bayard, den die Feinde fah⸗ 
ren laſſen!“ Mit Schrecken vernehmen nun die 
Feinde, daß ihr Gefangener der berühmte Bayard 
ift, und die Verzweiflung treibt fie an, alles dar: 
an zu feßen, um ihn wieder zu erhalten. Allein 
wer Eonnte diefem Löwen ankommen? Nach ei 
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nem blutigen Gemegel brachten feine treuen Ge— 
fährten ihn gluͤcklich wieder ing Lager zurüd, wo 
fie mit Dank und er mit Freudenthränen bewill: 
fommt wurden, 

Sch habe oben erzählt, wie der Herr von 
Alegre fi darauf mit der Hauptmacht in 
Gaeta, Ludwig von Ars dagegen fih in Be: 
nofa gerorfen habe, Bayard bielt fi zu dem 
letztern, und bat alfp an all’ den Heldentbaten 
Antheil, die dort von jenem berichtet worden find. 
Gonfalvo bielt die beiden Freunde nur für ein 
Paar Abentheurer, und forderte fie ziemlich ver: 
aͤchtlich auf, fi ihm auf Gnade oder Ungnade 
zu ergeben. Ihre Antroort war: „Ludwig von 
"Ars und Bayard befinden fih zu Venofa, und 
erwarten den General Gonſalvo.“ Man muß 
indeffen fagen, daß eine Uneinigkeit unter den 
Anführern der Spanier und Meapolitater nicht 
wenig dazu beitrug, den beiden Rittern ihre Vers 
theidigung zu erleichtern. Als fie endlich nach 
Frankreich zurüd kamen, und Ars ale Hauptan: 
führer fo fchmeichelhaft vom Hofe empfangen 
sourde, erhielt auch Bayard fein Theil von dem 
allgemeinen Lobe, und den Poften eines Föniglie 
hen Stallmeifters, nebft der Anwartſchaft auf 
die erfte Compagnie Gensdarmen welche vakant 
werden würde, So langfam ging es mit der 
Beförderung eines Mannes, der ſchon damals 
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den größten Generalen bätte beigezählt werden 
können. 

Aber fein Ruf bob ihn welt über feinen 
Rang hinaus. Als bald nach feiner Zurüdkunft 
die Könige von Franfreih und Spanien eine 
perfönliche Zufammenkunft zu Eavona hielten, 
brachte jeder in feinem Gefolge die Helden mit, 
auf die er fih am meiften zu ®ute that. Lud— 
wig XII. Hatte die Höflichkeit, den berühmten 
Sonfalvo von Cordova in Perſon zu befuchen, 
und Ferdinand, der ihm an Artigkeit nicht nach: 
ſtehen mollte, ging darauf gleichfalls zu den vor: 
nehmſten franzöfifchen Dfficieren herum, or 
allen fragte er nach dem Ritter Bayard, Lud— 
wig führte ihn zu ihm. Sie fanden ihn bey fei: 
nem Freunde Ars. Nachdem Ferdinand ihm ei: 
nige verbindliche Worte gefagt hatte, wandte er 
fid an Ludwig XII, und fagte: „Herr Bruder, 
glücklich ift der Fürft der ſolche Ritter hält.’ 

Nach einer ziemlich langen Raſt befamen bie 
muthigen Heldenföhne einmal wieder etwas in 
Italien zu tbun, als Zudwig XII. fi 1509 ge: 
gen die Venetianer in die befannte Ligue von Sam: 
bray einließ. Bayard machte. nicht nur den er, 
fien Zug dahin mit, den der König felber an: 
führte, fondern blieb auch. noch länger in Htalien, 
nachdem Ludwig für fein Theil ſchon fertig war, 
Diefer hatte nämlich dem Kaifer Marimilian ver: 
ſprochen, ein Corps zu feiner Unterfiüßung zuruͤck 
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zu laffen, end dies war es, bey welchem fich der 
Ritter unter der Anführung des tapfern La Pas 
tiffe befand. Maximilian wollte Badua ero: 
bern; dahin alfo gingen die Franzofen ab. Sie 
erfiaunten heimlich, als fie des twunderliche Be: 
nebmen des Raifers in der Nähe bemerkten. Erft 
wollte er diefe Stadt in einem Kaufe erobern, 
dann, da er ſah, daß fie ſtark befeftigt fen, und 
tapfer vertheidigt werde, gab er fo fehnell die 
Hofnung auf, daß er in ein Paar Tagen ſchon 
wieder abzieben wollte. Diefelbe Unbeftändigfeit 
zeigte er in allem übrigen, was er that. Die 
Srangofen waren es zuleßt noch allein, die ibn 
ermunterten, die Hoffnung noch nicht aufzugeben. 
Er ſchaͤmte fih auch vor ihnen, und wuͤnſchte 
im @tillen, auf hundert Meilen aus diefem Hans 
del zu feyn» 

Ein Grieche, Konſtantin, der damals fein 
ganzes Vertrauen batre, gab ihm ein Mittel ein, 
fich die läftigen Frangofen mit guter Art vom 
Halfe zu ſchaffen, und fie zugleich für ihre Prab: 
fereten, mie ers nannte, zu güchtigen, Man hatte 
eine Breſche in Die Mauer gefchoffen, vor welche 
die Belagerten darauf fogleip eine Menge Ge: 
ſchuͤtz geſtellt hatten, um einen @turm auf dieſe 
Defnung gehörig abwehren zu fönnen. Der Kai: - 
fer gab nun anf Konftantins Rath den franzöfl: 
ſchen Gensdarmen den Befehl, abjufigen, und 
mit einem Haufen Landfnechte zu Fuß einen 
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Arlauf gegen die Brefihe zu verſuchen. Offene 
bar hieß das die Franjofen in den fihern Tod 
ſchicken, aber dennoch nahmen viele von ihnen 
den Befehl unbedenflih an. Mur der Haupt: 
mann 2a Paliffe knirſchte über den tuͤckiſchen 
Anfehlag, deffen Urheber er leicht errieth, und mit 
einem Blick auf Bayard rief er aus: „Dun, 
Herfules der Franzofen, was fagt ihr denn?’ — 
Sch denke, entgegnete diefer, es ift für einen 
Sensdarmen ein fohlehter Epaß, wenn er zu 
Fuße fechten foll. Was mich anlangt, fo habe ich 
zwar auf diefer Welt nicht viel zu verlieren, aber 
ib bin doch ein Edelmann und das ſeyd ihr alle, 
ja viele von euch haben groß Geld und Gut das 
heim. Meint denn der Kaifer, daß es billig fey, 
folhe Männer zugleih mir einem Haufen Troß: 
knechte aufjuopfern, nach deren Leben oder Tode 
fein Hund fragt? Ich dachte man Tiefe ihm fa> 
gen, wir wären bereit, nad feinen Befehlen zu 
tbun, wenn er ung die vielen Edelleute, Grafen 
und Baronen aus feinem Heere gleichfalls zur 
Ruß mitgeben wolle. — Diefer Rath ward von 
allen gebilllat, und ſogleich ward dem Kaifer der 
Bescheid gebracht. Er trug ihn feinen Dfficieren 
vor, Aber diefe foprien mit einem Munde, ein 
Edelmann fen beftimmt, zu Pferde zu fechten, 
andere Dienfte muͤſſe man von ihm nicht erwar— 
ten. Aufgobracht und beihämt gab nun der Rai: 
fer ſogleich Befehl, die Belaaerung aufzuheben, 
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Die Frangofen begleiteten hierauf das deutfche 
Heer noch eine Strede, und fahen mit Unwillen, 
sole die deutfchen Landefnechte ein Dorf nach dem 
andern, das ihnen bisher Quartier und Unter: 
halt gegeben hatte, in Brand fteften. Kaum 
fonnte Bayard das Haus retten, in welchem er 
felbft geroohnt hatte, und zornig ging er zu dem 
Sürften von Anhalt, der unmittelbar unter dem 
Raifer fommandirte, und hielt ihm die graufame 
und entehrende Barbarey feiner Truppen vor, 
erhielt aber zur Antwort, im Kriege ſey alles er: 
laubt. 

Man darf jedoch nicht glauben, als ob alle 
Franzoſen damals ſchon fo menfchlich gedacht hät: 
ten. Der gemeine Haufe gab in der Rohheit 
und Graufamfeit den deutfchen Landsfnechten 
nichts nah. Das mußte Bayard bald. darauf 
feibft erfahren. Bey dem raſchen Einfall der 
Frangofen in das venetianifhe Gebieth geriethen 
befonders die Bewohner des platten Landes in 
ein folches Schreden, daß fie mit allem, was fie 
in der Eil fortbringen fennten. Hals über Kopf 
ihre Häufer verließen und entferntere Echußör: 
ter auffuchten. So fanden die Franzoſen unter 
andern ein großes Dorf, Namens Longaro, 
ganz verlaffen, deffen Einwohner ſich in eine nicht 
weit davon gelegene tiefe Berghoͤhle gerettet hat: 
ten, die nur einen engen Eingang hatte, und von 
denen, welche der Gegend unkundig waren, nicht 
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leicht entdecft ward. Dennoch fanden einige fran⸗ 
zöfifche Abentheurer diefelbe, als fie zufällig, um 
Deute zu fuchen, den Berg umfohwärmten. Sie 
wollten hinein, und fein Bitten der Meiber, 
Kinder und Greiſe Eonnte die Beutegierigen ab- 
balten. Sa, erbittert von dem langen Wider: 
fiande der Ungluͤcklichen, die endlich die Waffen 
zu Hülfe nehmen, befchließen fie, durch ein ficher 
wirfendes Mittel fie alle zu vernichten, Sie 
verftopfen den Eingang mit Stroh, Heu, und 
friſchem Holze, zünden dies an, und meiden ſich 
an dem Angfigefhreyg der Armen, die in dem 
rettungslofen Schlunde an den entfeglichen Dual: 
me ohne Barmherzigkeit erftiden muͤſſen. Zu 
fpat hörte der edle Bayard von diefer Abfcheu: 
lichkeit, aber er hatte fie nicht fobald vernommen, 
als er die Haupturheber derfelben am Eingange 
eben derfelben Höhle nach der Neihe anfhängen 
ließ, 

Dach der Beendigung diefes Feldzugs nahm 
befanntlih die heilige Ligue (1510) ihren Anz 
fang. Um dem Papite zuzufeßen, ſchickte Ludiwig 
XIL, dem Herzoge von Ferrara, der auch mit 
demfelben im Kriege begriffen war, ein Corps 
zu Hülfe, unter welchem fih auch Bayard be 
fand. Man weiß, daß diefer Papft (Yulius IL) 
feine Truppen in Perfon anführte, und dies 
machte dem Ritter eine unbezwingliche Luft, ihm 
felber einen Hinterhalt zu legen, Bey einem 
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Haare haͤtte er ihn auch gefangen bekommen, 
wenn nice feine ungeſtuͤhen Gentarmen ihren 
Hinterhalt wider feinen Willen zu früh verlaffen 
hätten. So aber entwiſchte der. erfihrodene Papft 
noch mit genauer North in ein feſtes Schloß, defs 
fen Zugbrüde er, als er darüber weg war, in 
größter Angft mit eigner Hand in die Höhe gie: 
ben half. Bayards Verdruß darüber war nicht 
klein. 

Aber etwas mehr als Verdruß empfand er - 
bey folgender Gelegenheit: Der Papft, der mit 
dem Herzog von Ferrara bald fertig zu werden 
hoffte, wenn er ihn nur von den fatalen Frane 
zofen, und befonders von dim heillofen Bayard 
trennen koͤnnte, der ihm alle Tage mehr Abbruch 
that, fehlte einen Spion an den Herzog, durch 
den er ihm Frieden, den Poſten eines päpftlichen 
Oenerallicutenants, und eine feiner Michten zur 
Gemahlinn anbieten ließ, wenn’ er nur die Eleine 
Derrätberen begehen wollte, die wenigen Franzos 
fen unerwartet aufjuheben, und fie ibm inege 
fammt ausjuliefern, Der Herzog antwortete, er 
wolle die Sache überlegen, und ihm bald Ant: 
wort bringen, bis dahin folle der Spion in ſei— 
nem Schlojfe warten, Mit diefen Worten ſchloß 
er iin ein, und ging zu Bayard. „Iſt es mögs 
lich, gnädiger Herr!’ rief diefer voll Erftauneng, 
als er die päpfkliche Schurkerey vernahm. — 
Glaubt ihr, ich werde euch belügen? fragte der 

Her: 
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Herzog. = „Mein, gnädiger Herr, entätgnete 
Bayard, aber ich bin von Abfcheu ergriffen, und 
wage es nicht, dergleichen von einem Papfte zu 
glauben.” Mach kurzem Gefpräch verließ ihn der 
Herzog toieder, mit dem Verfprechen, ſich und 
feine Freunde an dem heimtuͤckiſchen Pfaffen rd: 
chen zu wollen. Er hatte den Spion gleich durch» 
ſchaut, und wußte aus öfterer Erfahrung zu gut, 
daß dergleihen Menfchen allemal den Meiftbie- 
tenden gehören: Durch anfehnliche Berfprehun: 
gen brachte er diefen dahin, daß er ihm gelobte, 
in acht Tagen fülle der Papft vergiftet feyn, 
Vergnuͤgt über dies gelungene Öefchäft, theilt er 
dem edlen Bayard fogleich feine Hofnungen mit, 
fand aber damit nicht die erwartete Aufnahme, 
Bayard erſchrack fait heftiger als das erfte Mal, 
und als ihm der Herzog vorflellte, daß er ja wei— 
ter nichts als das Recht der Wiedervergeltung 
brauche, erflärte er fich dagegen unverbohlen, 
daß er es für eine Verfündigung an Gott felbft 
erkenne, und daß er felber den Papft warnen 
wolle, wenn der Herzog Fein Mittel mehr wiſſe, 
den Vertrag zu widerrufen. Zum Gluͤck war der 
Spion noch nicht fortgeſchickt, Daher fagte der 
Herzog: „Was mich betrift, fo habe ich fein fo 
zartes Gewiſſen, aber mein Entwurf foll ohne 
alle Folgen bleiben, wenn ihr ihn mißbilliget, 
Es wird uns indeffen beide gereuen.“ — Dafür 
wird. uns Gott bewahren! rief Bayard, — So 
VE, [ ıo} 
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ward dann der Auftrag zurüdgenommen, und 
der Papſt verdanfte gerade dem das Leben, dem 
er es hatte nehmen wollen, 

Bald darauf übernahm der junge Held, Sa: 


fton de Foix, Herzog von Nemours, das 


Commando der franzöfifchen Truppen im Mat: 
laͤndiſchen, und zu ihm ſtieß nun Bayard, den 


die Aehnlichkeit feiner Sefinnungen bald mit je: 


nem befreundete. , Sie gingen auf die Venetia— 
ner los, eroberten das Schloß von Breſcia, 


und wollten von demfelben aus auch die Stadt 


beftürmen, Bey Ddiefer Gelegenheit fand Bayard 
für gut, feine Leute abfisen zu laffen, und um 
ihnen Muth zu machen, ging er felbft vorauf, 
und führte fie zu Fuße an. Der Herjog be 
merkte dies nicht fo bald, als er auf ihn zuritt, 
und ihn dringend bat, fih nicht fo fehr auszu: 
feßen. ‚Wein Seneral, antwortete Bayard, mel: 
ne Öensdarmen, die fich derfelben Gefahr bloß 
ftellen, find von eben dem Schlage wie ich; wir 
haben immer zufammen gefochten, und als {hr 
Anführer muß ich an ihrer Spitze feyn.” Die 
Delagerten machten ein fürchterliches Feuer, und 
behaupteten außerdem noch ihre Verſchanzungen 
mit Streitert, Schwert und Lanze. Mit ge: 
fenftem Haupte rannte Bayard auf die erfte 
Echanze los. „Auf Kinder! rief er, fie verthel: 
digen fich aut, aber ſchlagen müffen wir fie doch! 
Und als er fahr, daß fie wichen, fließ er mit fel: 
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ner Pie noch den nächften nieder, und fehrie: 


„Hinein! hinein!’ Seine Leute die ihn mitten 
unter den Feinden arbeiten ſahen, flürmten ihm 
nad. Auf einmal fahen fie feinen Arm gehemmt, 
Ein mwüthender Lanzenftoß in Die obere Lende, der 
fo tief ging, daß das Eifen und ein Gtüd vom - 
Holze fißen blieb, machte ihn unfähig, fich länger 
aufrecht zu erhalten. Er rief dem Kapitän Mo: 
lart, feinem Freunde, zu: „Bruder, fomman: 
dire’ diefe Leute bier, und befümmere dich nicht 
weiter um mich!” Ein Paar Gchügen trugen 
ibn hierauf aus dem Getuͤmmel, legten ihn auf. 
die Erde, und zogen die abgebreshene Lanzenfpige 
aus der Wunde, Obnmächtig ward er ins Schloß 
zurüdgebracht, Die Franzofen wurden wuͤthend, 
als fie hörten, er fey gefallen. Sie gaben nun 
feinem mehr ’Pardon, und meßelten fo lange, bis 
nichts mehr miderftand, und die Stadt erobert 
war, Dann 309 das Heer in biefelbe ein, und 
jeder machte fish Quartier wo er zufam, 

Auch Bayard wünfchte in der Stadt zu lie: 
gen, Sogleich hoben die Soldaten im Echloffe, 
die ihn bewachten, eine Stubenthuͤr aus, und 
machten fie zur Bahre für den Dermundeten, 
Sie trugen ihn in eins der fehönften Häufer in 
der Stadt, Nach langem Klopfen dffnete eine 
Dame zitternd und in Thränen gebadet die Thür, 
und ließ fie ein. Bayard, der ihre Angſt be 
merkte, fagte; „Rinder bewacht mir dies Haus, 
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daß nirgends ein Schade geſchleht. Euren An⸗ 
theil an der Beute will ich euch ſchon erſetzen.“ 
Nachdem man ihn auf ein praͤchtiges Bett ge— 
legt hatte, warf ſich die noch immer troſtloſe Wir— 
thinn vor ihm auf die Knie, und bat ihn mit 
tauſend Thraͤnen, nur ſie, ihren Gemahl und 
ihre Töchter vor der Wuth der Sieger zu ſchuͤz⸗ 
sen, und dafür al ihr Vermögen in Befig zu 
nehmen worauf er nach dem Rechte des Krie: 
ges Anfprüche babe, „Gute Frau, erwiederte 


der Ritter, ich wollte ich Eönnte Die ganze Etadt 


retten, Ich weiß nicht, ob ich von meiner Wun⸗ 
de genefen werde, aber darauf Fönnt ihr rechnen, 
daß, fo lange ich lebe, eure Güter und die Ehre 
eurer Töchter ungefährder feyn follen, Laßt doch 
die Rinder kommen ” Man bolte fie aus dem 
Mintel eines Heubodens hervor, und zugleich 
mußten zwey von Bayards Gchügen fort, um 
auch den Vater aufzufuchen, der fich in ein Klo: 
fter geflüchtet hatte, Wie dankte der Ungluͤckliche 
dem Himmel, als er fein Haus fo wehl berathen 
fab. Dann faft war es das einzige in der gan: 
zer Stadt, das nicht von Wehklage und Angft: 
geſchrey wiederhalte und von den zügsllofen Aus: 
fihweifungen der Soldaten verfhont blieb. Un: 
geachtet der Herzog von Nemours in allen Stra— 
fen berumritt, fo Eonnte er doch die wilden Leis 
Denfchaften der Sieger nicht hemmen, Erft als 
jede Luft gebüßr, und faft nichts zu plündern 
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mehr übrig war, Heßen fie ſich willig wieder in 
Reihe und Glied ſtellen. Ehe die Häufer bezogen 
werden Eönnten, mußten erft die Ermordeten bers 
ausgezogen. und. begraben rorrden, und da fand 
fih eine Anzahl von — beinahe zwanzig Taufen: 
den! Mur was fih in die Kirchen geretter hate 
te, war verfchont geblieben, So wurden fonft 
©tädte erobert! 

® Der Herzog von Nemours befuchte den kran⸗ 
fen Bayard gleih am. folgenden Tage, und 
machte ihm ein Geſchenk von 800 Thalern als 
einen: Eleinen Antheil ‚an. der Beute, deren er 
durch feine Wunde verluftig gegangen war, Kaum 
war er weg fo ſchenkte der Kitter: das Geld den 
beiden Schuͤtzen die fein Haus bewachten, und 
die aus Liebe zu ihm fich gleichfalls der Beute 
beraubt hatten, 

Ungeachtet der Großmuth, die er: bisher: fei- 
nen Wirthen bemiefen hatte, konnten diefe doch 
die Beforgniß nicht unterdrüden, daß ein fo arı 
mer Dfficier bey feinem Abſchiede noch eine Con⸗ 
tribution einfordern möchte, die ihre Kräfte über: 
fliege. Sie wurden dazu, einigermaßen durch die 
Unerfattlihkeit anderer Dfficiere berechtigt, die 
zulege gar das Hausgeräth ihrer Wirthe vers 
kauft hatten, um Geld zu befommen. Sn dies 
fer Ungewißheit ensfhloffen fie fih, ihrem Gaſte 
lieber durch ein freyroilliges Geſchenk zuvorzu— 
Fommen, und ſo überreishte ihm denn die rau 
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vom Haufe am Morgen des Abfchiedstages ein 
Käftchen mit Gold, welches fie mit den verbind: 
lichften und rührendften Ausdrüden bealeitete. 
Der Ritter fah es lächelnd an, und fragte, tie: 
viel darinnen fe, „Gnaͤdiger Herr, antwor- 
tete fie verlegen, eg find nur 2500 Dukaten. Ihr 
verdient unendlich. mehr, und wir wollen gern 
unfer Aeußerſtes thun, um euch zu genügen.’ 
Bayard dankte ihnen herzlich, und verficherte ide 
nen, daß die Pflege, die er in ihrem Haufe ges 
funden, ein weit größeres Geſchenk fey, das ihn 
zu ihrem ewigen Schuldner machen werde, Als 
endlich Eein Gträuben Half, und er doch das 
Köftchen annebmen mußte, bat er um die Er: 
laubniß, von ihren Töchtern Abſchied nehmen zu 
dürfen. Sie kamen herbey. Er dankte ihnen 
für die TIheilnahme, die fie ihm während feiner 
Krankheit berviefen hätten, drang jeder von ihnen 
eine Ausfteuer von taufend Ducaten auf, und 
übergab ihnen die noch übrigen fünfhundert zur 
Vertheilung unter die armen Sonnen der Stadt, 
welche mit ausgeplündert worden waren, Eben 
als aller Augen von Thränen des Danfs und 
der Freude glänzfen, trat P’Aubigni herein, den 
Ritter abzuholen. Als er die Urfach diefer Ruͤh⸗ 
rung hörte, fagte er rubig: „Ja ja, das ift fo 
feine Art,“ und dieſe ©fleichgültigkeit war ein 
größerer Lobfpruch für Bayard, als die Iautefte 
Bewunderung von ganz Brescia. 
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Don diefer Stadt verfügten fih nun die 
Herren in das Lager vor Ravenna, und wohn: 
ten der unglücklichen Schlacht bey (1512. 11. Apr.), 
in. der zwar die Franzofen fiegten, aber ihren 
treflichen Anführer, den Herzog von Nemours, 
einbüßten. Bald darauf ging ganz Mailand vers 
loren, die Truppen wurden zurüdgezogen, und 
gegen die Einfälle der Spanier, Engländer und 
Deutfhen gebraucht. So diente unfer Held zu: 
erft in Navarra, dann in Artois, und legte über» 
all foviel Ehre ein, als von dem Rufe feines Nas 
mens zu erwarten war, 

Noch immer hatte ers indeffen nicht meiter 
als bis zur Anführung einer Reiterfompagnie 
gebracht, deren Einfünfte er noch dazu dem Herz 
309 von Lothringen ablaffen mußte, Ludwig XII, 
gab ihm zwar gegen das Ende feines Lebens den 
Titel eines enerallieutenants der Dauphine, 
aber gleichfalls ohne Gehalt. Den Iegtern fügte 
erft Franz I. hinzu, der überhaupt bey feinem 
Negierungsantritt den befcheidenen Bayard mehr 
bervorzog und fich in feinem erften Feldzuge nach 
Stalien feines Raths vorzüglich bediente, 

Oben ift erzählt, wie die zweitägige Schlacht 
bey Warignano (im Sept. 1415) dem jungen 
Könige den Befig von Mailand wieder verfchaffte. 
Man kann denken, daß Bayard in derfelben nicht 
der Hinterfte geblieben feyn wird, Gegen Abend 
war feine Rüftung ganz durchlöchert, und zuletzt 
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bekam noc fein Pferd einen Hieb, durch den «es 
feine eiferne Kopfbedefung fammt dem Gebiß 
verlor. Das freigewordne Thier, wild gemacht 
durch die Wunde, trug feinen Herrn nun unaufs 
baltfam mitten in ein großes Echweizerbataillon 
binein, mo er feinen Tod vor Augen ſah, ohne 
ihm entfliehen zu Eönnen. Aber das Gluͤck wolite 
es, das man ihn nicht erfannts, und dies war 
um fü leichter, da es ſchon ganz finfter geworden 
war. Endlih ftand fein Pferd, nahe bey den 
Schweizern, unter einem breitaftigen Baume ſtill, 
der nach italiänifcher Bitte mit Weinreben um: 
wunden war, Er ftieg vorfichtig ab, warf die 
fihroere Küftung von fi, ließ das müde Pferd 
ſtehen, und fchlich Leife nach der Seite bin, wo er 
feine Landsleute vermutbete, Wenn er ein Kaf 
ſeln hörte, warf er fich nieder, und Eroch, auf den 
Händen fort, Nachdem er ſich fo im Zinftern 
mehrere Stunden lang durch Gräben, Suͤmpfe 
und Geſtraͤuch mühfam dDurchgearbeitet hatte, hoͤr⸗ 
er endlich zu feiner Freude in einiger Entfernung 
Frankreich rufen. Das verdoppelte feine Ans 
ftrengung, bis er zulegt ganz. erfchöpft bey den 
feanzöfifchen Vorpoften ankam. Welche Kreude 
von beiden Seiten! Der Herzog von Lothringen 
ſchenkte ihm fogleich ein Pferd, andere brachten 
ihm Waffen, und nach einigen Stunden erquik: 
kenden Schlafes war er misder einer der erſten 
im Gteigbügel, 
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Diefer zweite Tag entſchied erſt, wie oben 
geſagt iſt, die Schlacht. Der junge Koͤnig war 
ſo freudetrunken uͤber dieſen erſten Sieg, und der 
herrliche Anblick fo vieler Veteranen, die für ihr 
und an-feiner Seite fo muthig gekämpft hatten, 
hatte etwas fo Erhabenes und Begeifterndes für 
ihn, daß er in eine Art von poetifger Stim⸗ 
wung gerieth, und nach vielen Dankſagungen ger 
gen feine Dfficiere das Verlangen äußerte, bier 
auf dem Schlachtfelde in ihrem Kreiſe nach ak 
ter Art zum Ritter geſchlagen zu werden, Dar 
auf wandte er fih an Bayard, uud fagte: „Ich 
Fenne feinen in der Armee, der fo allgemein ge 
ſchaͤtzt wuͤrde, als diefer Ritter; ich will die. öfe 
fentliche Stimme in ihm ehren. Ja Bayard, 
lieber Freund, von eurer Hand will ich heut zum 
Ritter geſchlagen werden, weil derjenige, der ſich 
in fo vlelen Schlachten und Stuͤrmen immer 
als einen vollkommnen Ritter gezeigt bat, am 
meiften dazu berechtigt ift, Andere dazu zu ma: 
chen.“ Beſcheiden blidte Bayard auf die anwe—⸗ 
fenden Fürften und Herren, und erwiederte, eine 
folye Ehre fomme nur ihnen zu, und er werde 
es nie wagen, fie in ihrer Gegenwart anzuneh: 
men, Umſonſt; fie feiber munterten ihn dazu, 
auf. Moch immer zögerte er beſchaͤnt. Gin Koͤ⸗ 
nig fagte er, fey ein geborner Ritter, „Nichts, 
nichts, Bayard, rief der König, ich verlange es!“ 
„un wohlan denn, Sire, entgeguete jener, wenn 
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es mit einem Mal nicht genug wäre, fo würde 
ichs taufendmal thun, um nicht dem unumfchränf: 
ten Willen meines Heren zu widerftreiten.’ Hier: 
auf kniete der König nieder, Bayard zog fein . 
Schwerdt ſchlug ihm mit der flachen Klinge fanft 
auf den Naden, und fagte dazu ganz unvorberei⸗ 
tet: „Sire, es fey fo gut, als ob es Roland wäs 
oder Dliver, Gottfried, oder Balduin, fein Brus 
der. Wahrlich ihr ſeyd der erſte Fürft, den ich 
zum Ritter fihlage. Der Himmel gebe, daß ihr 
im Kriege nie die Flucht nehmer.” Das war 
die glüdlichfte Stunde in Franzens und des ehrs 
lichen Bayards Leben. Schon unter den eben 
gefprochenen Worten waren dem letztern die bel: 
len Thränen aus den Augen gefiürzt; dann blidte 
er mit Eindlicher Freude auf fein Schwerdt, und 
tief im berzlichften Tone: „Auch du mein Ueber 
Degen, du bift wohl recht glüdlich, einem fo tus 
gendreichen und mächtigen König heut den Kits 
terfchlag gegeben zu haben. Dafür will ich dich 
auch als Keliquie aufheben und vor allen Schwerd⸗ 
tern ehren; nie will ich dich anders führen, als 
gegen Saracenen und Mauren.‘ 

Nach der Beſitznahme von Mailand Eehrte 
der König nebft vielen andern nach Frankreich 
zuruͤck. Bayard ward jetzt von dem Konnctabel 
von Bourbon, feinem Freunde, eingeladen, in 
Mouling, feiner Refidenzftadt, ein Weilchen eins 
zufprechen. Schon damals hatte der Konnetabel 
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über den Hof zu Flagen, und nun ſchuͤttete er 
einen ganzen Unmuth in des wackern Freundes 
Bufen aus, der ihm Troft elnfprach, und ihm ge 
lobte, bey einer ſchicklichen Gelegenheit für ihn 
zu fprechen. Auch Bourbon mollte ihn dadurch 
ehren, daß er ihn erfuchte, feinen älteften Sohn 
zum Ritter zu fchlagen. Wohin der treffliche 
Mann kam, fand er fo viel Erfurt wie ein 
König, und foviel Liebe wie ein Vater, und der 
Name Bayard hatte in Frankreich beinahe eine 
heilige Bedeutung erhalten, 

Der Ritter brachte nun einige Jahre am 
Hofe zu, bis König Franz feine erften Händel 
mit Karl V, begann, Ich babe oben erzählt, wie 
er den Grafen Robert von der Mark gegen den 
Kolfer unterftügt babe, und wie Nobert dafür 
von den Faiferlihen Truppen gezüchtige worden 
fey. Diefe Eaiferlichen Truppen wurden von ei— 
nem Grafen von Naffau und von dem berähms: 
ten Sickingen angeführt, und da fie fehr zahl 
° reich waren, fo fürchtete Franz nicht ohne Grund 
fie möchten wohl noch etwas weiter gehen wol: 
len, als wie an Roberts Graͤnzen. Ganz Chams 
pagne fland ihnen offen, wenn fie nur erft die 
Eleine Feftung Mezieres an der Maas im 
Rüden hatten; diefe alfo zu wertheidigen, mußte 
Sranzens erfte Gorge feyn. Das war ein Ge 
(haft für Bayard. So fihlecht er die Feftunge: 
werke fand, fo griff er doch das Werk fo lebhaft 


an, daß in kurzem ſchon alles in befferem Stans 
de war; und fo wenig er fürs erfte abſah, wie 
ein fo fihlehter Ort fi) gegen eine Armee won 
35,000 Mann halten wolle, fo hatte er doch gu: 
ten Muth, befeuerte auch feine Leute, und, reche 
nete auf unvorherzuſehende Fälle, die demjenigen, 
der fie Elug zu nutzen meiß, allerdings oft das 
unmöglich fiheinende möglich machen, i 

Es iſt ein Kennzeichen eines guten Ober: 
Saupts, wenn er in feinen Untergebenen eine fok 
che Liebe zu ihrer Pflicht zu erwecken weiß, daf 
feder. fich besifert, den andern zu übertreffen, 
und des Auffehers Augen auf fich zu ziehen. So 
ging es in Mezieres. Ungeachtet die Feinde in 
den erften Tagen über 500 Kugeln hinein fhoß 
fen, fo that doch Bayard, als wenn das gar nichts 
fchadete, und feine Soldaten wetteiferten unter 
einander, ihm eine äbnliche Geſinnung zu zeigen, 

Aber nicht bloß mit Tapferkeit, fondern auch 
mit Kiugheit vertheidigte er die Feltung. Fol: 
gende zwey Kriegelifien von feiner Erfindung be: 
weiten, daß er ein eben fo feiner Kopf, als ftar: 
Eer Held war. Er hatte erfahren, daß die bei: 
den feindlichen. Anführer fi neruneinigt hatten, 
und dag Erdingen den ©rafen von Naffau in 
Verdacht habe, als wolle er der Kranzofen abs 
ſichtlich fchonen.  Diefen Verdacht zu näbren, 
ſcheieb Bayard einen Brief an Robert von der 
Mark, worin er ihm fogte, menn der Graf von 
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Maſſau noch zu den Frangofen übertreten wolle, 
wie er (Robert) ihm dazu Hoffnung gemacht, 
fo müffe er «3 bald chun ꝛc. Diefen Brief gab 
er einem dummen Bauer aus Sedan mit, der 
ihn mitten durch Sickingens Poſten tragen muß: 
te, Alles ging erwünfcht, der Kerl ward ange: 
halten und fein Brief Fam richtig in Gidingens 
Hände, Diefer gerieth in Wuth über feines Col: 
legen vermeintes Einverftändniß mit dem’ Feinde, 
und Naſſau über die unverfhämte Beſchuldigung. 
Es hätte nicht viel gefehlt, daß fie beide ihre 
Truppen gegen einander geführt hätten. Bayard 
benußte indeffen ihren Zwiſt vorläufig dazu, eine 
anſehnliche Berftärfung aus Troyes einzunehmen, 
Dadurch wuchs die Berdroffenheit der Belagerer 
nur noch mehr, und beide Anführer fehnten fich 
herzlich nach dem Abzuge. Um fich indeſſen erft 
von dem Auftande der Feftung genauer zu unter: 
richten, befabl der Graf von Naſſau einem feiner 
Dfficiere, der einen Freund unter der franzöfie 
fhen Beſatzung barte, fih von diefem eine Fla— 
ſche Wein ausbitten zu laffen, und den Boten 
abzurichten, fich bey diefer Gelegenheit ein wenig 
in der Keftung umzufehen, Bayard, dem die An: 
kunft des Boten nicht entging, ließ in größter Eil 
eine Menge leerer Faͤſſer mit Werfer anfüllen, 
und dann mußte der Dfficder den Bedienten ſei— 
nes Freundes in den Keller führen. Diefer über: 
zeugte fih nun durch eignes Aufheben, Daß bie 
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Faͤſſer alle voll fenen, und brachte ganz treuber: 
zig feinem Herren dieſe Nachricht, Dadurch noch 
mehr bemegt, an einem glüdlichen Erfolg zu vers 
zweifeln, bob der Graf von Naffau fofort die 
Delagerung auf (Det. 1521), und Bayard hatte 
die Ehre, vier Wochen lang einen Drt vertheis 
digt zu haben, den mancher andere Feldherr viel: 
feicht der DVertheidigung ganz unfähig geglaubt 
baben würde, Die fchmeichelhafteften Ehrenber 
zeugungen und Danffagungen feines Königs wa: 
ren fein Lohn dafür, ihm fo füß, daß er Thraͤ⸗ 
nen der Ruͤhrung darüber vergoß, und feinem 
Herrn gelobte, für ihn zu leben und zu fterben, 
Er erhielt jeßt ein Ordensband, und wurde Ca- 
pitain en Chef einer Compagnie von 100 Gens⸗ 
darmen. 

Die folgenden zwey Sabre blieb er frey von 
£riegerifchen Befchaftigungen, doch erwarb er fich 
in denfelben einen andern Kranz, der ihn nicht 
minder ſchoͤn als der Lorbeer kleidete. In Dau: 
pbine, feiner Provinz, die er um fo inniger eb: 
te, da fie feine Heimath war, war eine folche 
‚Hungersnoth ausgebrochen, daß ganze Familien 
verfchmachteten. Da gab er nicht nur alle feine 
eigenen Vorräthe ber, fondern traf vermöge fei- 
ner Klugheit fo fehnelle und. wirffame Anftalten, 
dem Rornmangel abzuhelfen, daß die Gefahr in 
kurzer Zeit vorüber ging, und auch den Aerms 
ften wieder Nahrung verſchaft wurde. Die Ein: 
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wohner der Provinz trugen ihn dafür auf den 
Händen, und fahen ihn ungern fcheiden, als der 
aufs neue ausgebrochene Krieg ihn 1524 wieder 
nah Stalien rief, 

. Dies war nämlich das Jahr, in welchem 
Sranz I, zum zweiten Mole ein Heer über die 
Alpen führen wollte, um das verlorene Mailand 
wieder zu erobern, wovon er jedoch nach der Ent: 
deckung der Bourbonifchen Verſchwoͤrung abftand, 
Der Connetable war Bayards Freund, man 
kann alfo denfen, tie diefer über feinen Echritt 
betrübt gewefen feyn werde, Er Eonnte den Con: 
netable nicht tadeln, aber er würde doch viel 
darum gegeben haben, wenn jener nicht fo rafch 
verfahren wäre. Sept follte er ihm gegenüber 
fechten, und den Mann, der Frankreichs Hort 
bätte feyn fünnen, an der Epiße feiner Feinde 
ſehen. Ein bitteres Begegnen! Gern waͤre er 
\ Diesmal zu Haufe geblieben, aber er mußte mit, 
Ich habe ſchon aefagt, daß der Admiral Bons 
nivet an des Königs Stelle das Commando der 
franzöfiichen Armee übernahm. In ſchlechtere 
Hände hätte e8 gar nicht Fommen koͤnnen, denn 
diefer Mann, eine Kreatur Luifens von Savoyen, 
befaß keine von den beiden Eigenfchaften, welche 
nah dem Ausfpruch eines alten Dichters den 
Mann am böchften zieren, weder eigne Weisheit, 
noch den guten Willen, die Weisheit anderer zu 
benugen, Die Soldaten, für die er ſehr ſchlecht 
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ſorgte, folgten ihm nur mit Widerwillen, ind 
feine Fehler waren fo offenbar, daß der feindliche 
General Brosper Colonna auf den Kath Your: 
bons, ihn anzugreifen, antwortete, es waͤre ſehr 
überflüffig, die Truppen gegen eine Armee anzu: 
führen, welche von ihrem eigenen General ver:. 
nichtet würde Wirklich betrug ſich Bonnivet 
fo, daß ſich alle feine Officiere Über feine Ber: 
kehrtheit ärgern mußten. Bayard ward in ein 
Dorf detafchirt, in dem er gar nichts nüße war; 
und aus dem er fich zulegt doch nur durch die 
Flucht retten mußte, Als endlih Hungersnoth 
und ein Elügerer Feind dem Heere fo zufeßten, 
daß es fich nicht länger in Stalien halten Eonn: 
te, mußte der elende Bonnivet mit der ganzen 
Macht fein Heil im Rüdzuge ſuchen. Diefer 
ging durch das bekannte Thal von Aofta in 
Piemont, einen engen Paß, In welchem die ar: 
men SFranzofen von dem nachfeßenden Feinde 
fhre£lich zufammengedrängt wurden Bayard 
deckte diefen gefährlichen Ruͤckzug mit feinen Gens: 
darmen, und that auch hier, wie gewöhnlich, 
Wunder der Tapferkeit; Auf einmal fam die 
Rachricht, der General fey in den Arm vermun: 
det. Der Graf von Et. Pol mußte hierauf an 
Bayards Stelle treten, und Bayard ward zu 
Bonnivet gerufen. „Bayard, fagte diefer zu 
ihm, ihr feht, wie e8 um mich ſteht, ich kann 
nicht mehr, In eure Hände Iege ich die Gewalt, 
* womit 
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womit mich der König befleider hat. Empfangt 
den Sommandoftab als derjenige, den ich für den 
wuͤrdigſten halte. Macht das Unglüf wieder 
gut, wenn ihr könnt.‘ — Es iſt zu fpät, vers 
feßte Bayard, aber in den Tod will ich mit Freu: 
den geben. — Und wirklich ging er hinein. In— 
dem er eine Brüde vertheidigen wollte, zu deren 
beiden Selten Bourbon Eaiferlibe Echüßen auf: 
gepflanzt hatte, fah er feine beften Gensdarmen 
von feindlichen Kugeln getroffen, von den Pfer— 
den ſtuͤrzen. Auch fein lebfter Freund, der 
Hauptmann Baudeneffe, ſank neben ihm bins 
ab, Armer Baudeneffe! rief Bayard, und in dem 
Augenblid erhielt er felbft einen Echuß in den 
Leib, der ihm den Rüdgrad zerfchmetterte. „O 
Jeſus! erbarme dich! ſchrie er im erften Schmerz, 
ſtuͤtzte ſich dann auf den Gattelfnopf, und rite 
noch einige Schritte, bis er den Grafen St. Pol 
fand, dem er die Anführung der Genadarmen 
übertrug. Dann ließ er fich von einem Edelman: 
ne aus dem Gedränge führen, und ſich vom 
Pferde heben. Man fegte ihn unter einem Bau: 
me nieder, mit dem Rüden an den Stamm ge: 
lehnt, und das Geficht dem Feinde zugewendet: 
fo wollte ers ausdrüdlich haben. Sekt hatten 
die Franzofen alle die Brüden paffirt, und nach 
ihnen kamen die Schweizer, im Dienfte des Fein: 
des, Diefe Menfchen, Die damals allgemein den 
Ruf der Fühllofigkeit hatten, hörten doch nicht 
VU, (1) 
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fo bald, daß der Verwundete unter beim Baume 
der berühmte Bayard fen, als viele von ihnen 
mitleidig heran Famen, und {hm ihre Dienfte anz 
boten. Bald darauf kam auch der Ronnetabel . 
von Bourbon vorüber. Tief erſchuͤttert von dem 
Anblid des Sterbenden, ging er auf ihn zu, und 
fagte mit Thränen in den Augen: „O edler Bay: 
ard, vie bedaure ih euch!“ — Mit fanfter 
Stimme ertwiederte der Ritter: „Ach gnädiger 
Herr, nicht ich bin zu bedauern, ich fterbe als 
vechtfchaffener Mann im Dienſte meines Königs, 
Aber ihr ſeyd ein Prinz von franzöfifchem Ge: 
blüt, und habt euch gegen eure Landsleute, eure 
Freunde und euren König bewafnet!” Bourbon 
ſeufzte und vite weiter, nachdem er den Umſte— 
benden befohlen hatte, Sorge für den Gterben: 
den zu tragen. Unaufbörlih marſchirten indeffen 
die zahlreichen Feindesfchaaren vorüber. Jetzt 
fam auch der berrlihe Pescara, der Todfeind 
der Franzofen, aber der Geiſtesverwandte jrdes 
großen Mannes. Der zufammengefunfene Bay: 
ard flößte ibm ein größeres Schrecken ein, ale 
der fämpfende getban haben würde. Er fprang 
vom Pferde, ergriff feine Hand, und als er ſah, 
daß er nicht fortgetragen werden Eonnte, ließ er 
ein Zelt holen und auf der &telle für ibn auf: 
fblagen, und wollte den Dre nicht eber verlaſſen, 
als bis Boyard verfebieden feyn würde, O neidens: 
werther Tod im Angeficht von großen Männern, 
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deren Thränen beweifen, daß auch der Sterben⸗ 
de ein edler Mann war! Bald entfanf dem 
Scheidenden fein Schwerdt, deffen Gefäß er ftill 
betend wie ein Kruzifix vor ſich gehalten hatte, 
und der feindliche General drüdte ihm mit den 
Worten die Augen zu: „Wir Haben das Muſter 
eines wahrhaft großen Mannes, und die Fran: 
zofen einen großen General verloren.’ 

Die Nachricht von feinem Tode mwirfte im 
franzöfifchen Heere eine allgemeine Betruͤbniß. 
Jeder trauerte wie um feinen Date, Man 
fhikte eine Deputation an die Eieger ab, um 
fih feinen Leichnam von ihnen zu erbitten, aber 
der Maryuis ‚von Pescara war ihrer Gorafalt 
fon zuvorgefommen, , Er hatte den Leichnam 
einbalfamiren, in einen Sarg legen, und unter 
einer prächtigen Begleitung in die nächfte Kırche 
tragen laffen, Bon da ward er feinen Freunden 
verabfolgt. Der Herzog von Savoyen, durch 
deffen Gebiet der Leichenwagen ging, befahl, daß 
ihm in allen Städten fürftlihe Ehre erwieſen 
würde; fein ganzer Adel mußte den Zug bis an 
die Sränze feiner Staaten begleiten. Die Ein- 
wohner von Dauphine liefen ihm ſchaarenweiſe 
bis an den Fuß des Gebirges entgegen von wel: 
‚ Sem er berabfommen mußte, und eine halbe 
| Meile von Grenoble (der Hauptftadt diefer Pros 
vinz) nahm ihn eine feierliche Deputation aus 
| der Stade in Empfang, und begleitete ihn in 
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großem Pompe in bie Kirche der Minimer, wo 
er dem großen Altar gegenüber in die Gruft fek 
ner Ahnen gefenft ward, 


> 





INN 
Die Schlaht bey Pavia (-). 
(1525.) 


Ich kehre jetzt wieder zur Regierungsge— 
fehichte Franzens zuruͤck. 

Voller Freuden, die Franzoſen ſo rein aus 
Italien verjagt zu haben, entwarfen nun die drey 
Verbuͤndeten, Karl V., Heinrich VIII. und Bours 
bon einen neuen Plan, ganz Franfreich zu ero: 
bern, Franz I. vom Thron zu werfen, und ſich 
brüserlih in das Reich zu theilen. Der Kaiſer 
follte Burgund, Champagne, und einige andere 
an Deutfchland grängende Provinzen befommen, 
der Konnetabel außer feinen alten Herrfchaften 
noch Provence und Dauphiné nebſt dem Könige: 
titel erhalten, aber dem König von England zins— 
bar feyn, der ſich das ganze übrige Frankreich 
ausbedungen hatte. Zwar zerfihlug fich diefer 
Plan, weil Bourbon nicht zugeben wollte, daß 
die Herrſchaft über Frankreich wieder in englifche 
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Hände geräthen follte, aber der Angriff von drey 
Seiten fam nichts defto weniger noch in demfels 
ben Sabre zu Stande, Er lief aber ſchlecht ab, 
Erfhöpft und faft vernichtet Famen befonderg die 
£aiferlihen Truppen zurüd, welche von Pefcara 
und Bourbon nah Marfeille geführt worden wa— 
ren und der König von Frankreich glaubte gar 
Eeinen beffern Zeitpunkt zur Wiedereroberung 
Mailands wählen zu koͤnnen, als wenn er gleich 
jest auf frifcher That die Fliehenden verfolgte, die 
auch in der That in ihrem gegenwärtigen Zuftan: 
de einem folchen Feinde nicht gewachſen waren, 
Aber ich babe fehon in der Gefchichte Karls V. 
erzählt, wie unmeislich Franz fich drey lange Win: 
termonate hindurch mit der Belagerung von Pa: 
via abquälte, und dadurch feinen Gegnern Zeit, 
fih zu erholen, ließ. a er beging noch die Un: 
Elugbeit, ein ftarfes Corps von feinem Heere zu 
detafchiren, damit es unterdeffen Meapel erobern 
koͤnnte. Lannoy, der Unterfönig diefes Landes, 
war darüber zwar beforgt, allein Pescara rieth 
ibm nicht einen Mann nachzufchiden, weil fie 
fon unterweges Feinde genug finden würden 
Und fo gefchah es auch. Don dem ganzen Corps 
befam £ein einziger Neapel zu ſehen. 

Am 24. Febr. 1515 ward endlich das blut 
ge Treffen bey Pavia geliefert, das fich, wie wir 
fhon wiſſen, mit der gänzlichen Niederlage der 
Sranzgofen und mit der Sefangennehmung ihres 
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Königs endigte. Die ganze franzöfifche Artille: 
rie ging verloren, und 8000 Todte bedeckten das 
Schlachtfeld, Unter diefen waren die Generale 
DBonnivet, la Tremouille, la Datlliffe 
und der tapfre Ludwig von Ars, Bayarde 
liebftee Sefährte, Leider hatte Bonrivet, der 
fhon fo vieles fhlimm gemacht hatte, auch an 
bem Unglüde diefes Tages Schuld, denn vorzüg: 
lich auf feinen Antrieb, ganz gegen den Rath al- 
ler übrigen Generale, batte der allzu mutbige 
König fih in die Schlacht eingelaffen. Hätte 
er nur noch einige Tage hinter feinen unbezwing⸗ 
lichen Verſchanzungen ftill gelegen, fo hätte das 
Eaiferliche Heer von felbft aus einander gehen, 
und die Beſatzung in der Stadt fich ergeben mäf 
fen, denn beide wurden vom Hunger fon zur 
Verzweiflung gesrieben, 

Während der Echlacht bewies der junge Kb: 
nig viel perfönliche- Tapferkeit, und gegen das 
Ende, da ſchon alles im mildeften Tumulte floh, 
vergaß er fich fo ſehr, daß er noch immer um 
ſich bieb, als wollte er allein noch die Schlacht 
gewinnen. Endlich, da er fehon eine Wunde an 
der Stirn, eine andere an dem Arm, und noch 
eine in die Hand befommen hatte, und vom Fech: 
ten ganz ermattet war, wollte er felnem Pferde 
die Sporen geben, aber in diefem Augenblid ward 
es unter ihm erfchoffen. Er fiel zur Erde; zwey 
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Spanier die ihn nicht kannten, fprangen zu, ſetz⸗ 
ten ihm den Degen auf die Bruft, und riffen 
ibm die goldne Drdengfette ab. Da fam der 
Herr von Pomperant berabgefprengt, ein mit 
Bourbon zugleich entflodener Franzofe, der nur 
dem Kaifer diente. Diefer erkannte den König, 
und fragte ihn, ob er ſich dem Konnerabel erge⸗ 
ben wolle, der in der Nähe fey. „Was? rief 
der König, Dem Derräther? Eher fterben! Iſt 
denn Eein Andrer, ift Lannoy nicht bey der Hand ? 
Man hohlte ihn. Der König gab ihm feinen Des 
gen. Lannoy empfing ihn Eniend, und überreichte 
ihm dafür den feinigen, weil es, wie er fagte, 
unfchielih fey, daß ein König vor einem Unter: 
tbanen unbewaffnet ſtehe. Dann ward er in 
fein Lager geführt, wo man ihm die Wunden 
verband. Er ward der Aufficht des Herrn von 
Alarcon übergeben, der in der Folge große Vor⸗ 
ſicht nöthig hatte, um ihn nicht enmwifchen zu kaf- 
fen, den das artige Benehmen des Königs gegen 
die fpanifchen Schildwachen machte diefen das Herz 
fo weich, daß fie ihm vielleicht felber gern zur 
Flucht behülflich gervefen wären. 

Nachdem er fich entfleidet hatte, forderte er 
Papier, Er fchrieb feiner Mutter weiter nichts 
als die Worte: „Madam, alles ift verloren, nur 
die Ehre nicht. Bey der Abendtafel überreichte 
ihm Bourbon kniend die Gerviette, aber Franz 
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wendeee ſich mit einem zornigen Blicke von ihm 
ab *). 


26. 
Franzens Gefangenſchaft uud Befreinng. 


(1525 — 1526.) 


Franz hatte ein brennendes Verlangen, per: 
fönlich den Kaiſer zu fehen, indem er bofte durch 
feine perfönlihe Gegenwart die Empfindungen 
des Kaiſers zu feinem Vortheil zu lenken, Al: 
lein Karl war zu klug durch perfönliche Ver: 
bältniffe und Empfindungen, politifche Abfichten 


*) Stan kann aber wohl fügen, daß jenes oben erzählte 
Berhältniß mit der Königen Mutter zwar die Veran— 
lofung gab affenfalld zum Untergange Bourbons, daß 
aber eigentlich Franz es war der diefe Gelegenheit bes 
nuste, eine Samilie zu unterdrücken, zu deren Vergro⸗ 
herung er ſelbſt beim Anfange feiner Regierung mit 
jugendlicher Unbefangenheit die Hände geboten hatte, 
bis er fpäterhin feine Vorgänger befonders Ludwigs XT. 
Marimen beſſer verftand. Daher er auch ſpäterhin 
ſelbſt die Häufer Guiſe und Montmorenci von al 
lem Antheil an den Negierungsgefchäften zu verdrän— 
gen fuchte, — 
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zu zerftöcen. Ja der Kaiſer wollte ihn gar nicht 
einmal fehben, um einer Gelegenheit zu folchen 
verirrungen der Politif zu entgehen, Denn dies 
fen herrlichen Fang glaubte er nicht aus den Häns 
laffen zu dürfen, ohne davon allen Vortheil ge: 
zogen zu haben, der nur irgend davon zu ziehen 
war. 

Der König ſaß alfo Monate lang einfam 
auf feinem Zimmer in Madrid, indeß Karl in 
Toledo Freudenfefte anftellte, dem Konnetabel 
von Bourbon mit einem prächtigen Gefolge bis 
vor das Thar entgegen ritt, und ihn freundfchafts 
lih umarmte, Er grämte fih darüber fo fehr, 
daß er in ein abzehrendes Fieber verfiel, das alle 
Aerzte beforge machte. Karl fam noch immer 
nicht, ſchickte ihm aber die unerbörten Bedin: 
gungen, unter denen er ihn frey laffen wollte, 
Als Franz fie gelefen hatte, griff er nach einem 
Dolche, und rief aus: „Ha, da wärs ja beffer, 
fo zu fterben.” Alarcon fiel ihm in den Arm, 
Der König erflärte fich darauf fanfter, er wolle 
lieber ewig gefangen bleiben, als folche Bedin— 
gungen unterzeichnen, Bon diefem Tage an ward 
er zuſehends kraͤnker, und die Aerzte riethen dem 
Kaiſer, ihn doch endlich einmai zu befuchen, well 
das ihn vielleicht wieder aufrichten werde, So 
Hing er denn zu ihm, that auch fehr höflich und 
machte ihm einige Hofnung, aber größtentheile 
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betraf das Geſpraͤch doch nur r glelchguͤltige Gegen 
ftände, 

Der König ward hierauf wirklich gefund, 
hörte aber daß die ſeinetwegen angeftellten Uns 
terhandlungen noch in weiten Felde wären. Er 
hatte fich zur Geſellſchafe einige feiner vertrautes 
ften Raͤthe und feine Echwefter, die Herzoginn 
von Alençon, aus Paris kommen laffen. Da 
er nun fab, daß von Karin durchaus keine billige 
Dedingungen zu boffın waren, fo entfchloß er 
ſich, durch einen Kunftgriff fich diefelben zu er: 
zwingen oder Karkn den ganzen Bortheil aus den 
Händen zu minden. Er gab vor, die Regierung 
gänzlich niederzulegen, und feinen älteften Sohn 
zum König zu erklaͤren. Wirklich legte er ſchon 
eine fchriftliche Werzichtleiftuug in die Hände fels 
ner Schweſter nieder. Karl war darüber unru⸗ 
big, Er zog nun gelindere Gaiten auf, und lief 
ihm neue Bedingungen vorlegen, die jedoch noch 
immer bart genug waren. Der König follte dag 
Herzogebum Burgund auf immer abtreten, allen 
Anfpröcen-auf Mailand gänzlich entfagen, auch 
den Titel der Souveränität von Flandern und 
Artois ablegen, den Herzoge von Bourbon in al: 
ie feine Guͤter einfeßen, dem Kaifer zu einem 
Zuge nah Stalien zwölf Galeeren und 200,000 
Thaler entrichten, deffen Schulden an England 
übernehmen, und zur Buͤrgſchaft für dieſe und 
noch mehrere andere harte Geluͤbde feine beiden 
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Prinzen als Geiſeln ſtellen, wie auch zur Bes 
feftigung der neuen Sreundfehaft des Ralfers Schwe⸗ 
fter die verwittwete Königin Eleonora von Por: 
tugal heuratben. 

Franz ſchloß ſich hierauf mit feinen vertrau— 
ten Raͤthen ein, und überlegte, was zu thun fey. 
Man fand ein Mittel Karin dennoch zu uͤberli⸗ 
ſten indem ein politiſches Verhaͤltniß, das nur 
durch Gewalt erhalten werden konnte, auf einen 
Schwur gebaut ward, durch den man das Gewiſſen 
band. Ein ſolches Band wieder aufzuloͤſen hatte 
man laͤngſt in der Spitzfindigkeit, zu der die Noth 

fuͤhrt, ein andres Mittel gefunden. Franz, nachdem 
er feinen Raͤthen nochmals den Schwur der ewi— 
gen Treue abgeſordert hatte, rief fie alle mit 
lelſer Stimme zu Zeugen auf, daß er feierlich im 
Noraus gegen alle diefe abgezwungene Verſpre— 
&ungen proteftire. Dann unterzeichnete er das 
Blatt mit leichtem Gewiſſen, uud ſchickte es zur 
Genshmigung an die Regentinn, feine Mutter. 
Bon nun an befuchte Kart ihn öfter, und 309 
ihn zur Tafel; beide zwangen fih fo fröhlich und . 
vertraulich als möglich zu ſcheinen, indeß Alarcon 
feine Vorficht mehr als jemals ſchaͤrfte. Sobald 
endlich die Katification aus Franfreih ankam, 
empfahl ſich der König, und ritt in Begleitung 
Alarcons, Lannoy's und vieler Gensdarmen der 
Sränze zu. Diefe machte der Fluß Andahe. 
Als man an deufelben gekommen war, zeigte fich 
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fon der Marfchall von Lautre am gegenüber: 
ftebenden Ufer mit einer Garde zu Pferde, und 
mitten auf dem Strome lag eine Barke vor Ans 


fer. Auf beiden Seiten ftellten ſich die Reiter 
in eine Reihe, und dann fuhren zu gleicher Zeit, 


von diefer Seite Lannoy und der König, von jes 
ner Lautre und die Prinzen, beide von acht Edel: 
leuten begleitet, an das ledige Schiff. Die Aus: 
mechfelung gefchab in einem Augenblid; nach ei; 
ner kurzen Umarmung feiner Kinder fprang Franz 


in Lautrecs Fahrzeug, und flieg am franzöfifchen 


Ufer aus. Hier warf er fich auf ein tuͤrkiſches 
Pferd, fehwang im Fortjagen die Hand über den 
Kopf, rief freudig zu wiederhelten Malen: „Nun 
bin ich wieder König!’ uud flog in vollem Galopp 
nah St. Jean de Lüz und von da nach Bay: 
onne, wo ihn feine Familie und der Hof em 
wartete, 
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| 27. 
Neues Uunglüd, 


(1526 — 1529.) 


Fran 34 feſt entſchloſſen keine einzige von 
den zugeſtandenen Bedingungen zu erfuͤllen, und 
was feine Soͤhne betraͤfe, fo hoffte er wohl oey 
Gelegenheit den Kaifer auf andre Art zu ihrer 
Auslieferung zu zwingen. . Schon im Mai dejfel: 
ben Jahres trat er der heiligen Ligue bey, die 
die Kaiferlichen aus. Stalien jagen follte *), und 
fein Freund, der Papft, mußte ihn zum ‚Ueber: 
fluße noch von dem Madriter Eide Iosfprechen, 
Aber allen diefen Schritten mit Waffengemwalt 
einen Eräftigen Nachdruck zu geben, war der Staat 
jegt viel zu erſchoͤpſt. Franz mußte alfo ſtill zu 
Haufe fißen und zufehen wie des Kaifers Felder: 
ten, die in diefem Jahre (1526) befonders glüd; 
lih waren, den Herzog von Mailand der Herr: 
fchaft beraubten, Kom plünderten, den Papft ges 
fangen nahmen, und alle feine Bundesgenoifen 
demuͤthigten. Und als er nachher mit Außerfter 
Anftrengung 1528 doch noch ein Heer aufbrachte, 
das unter Lautrecs Anführung nach Italien ge 
den, und Neapel erobern follte, beging er aber: 


6. %, VI. 
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mals die Unklugheit, fein Werk nur halb zu vol: 
Inden. Er forgte wohl für die erſte Einrichtung 
der Armee, unterftüste fie, aber nachher nicht 
mehr indem er auf die Hülfe der italtänifchen 
Dundesgenoffen rechnete, die er doch felbft Eurg 
vorher in ihrer größten Noth im Stich gelaffen 
hatte. Dann vergaß er fih gar fo weit, den 
Freund und alten Allürten Frankreichs, den tref⸗ 
lichen genueſiſchen Seehelden Andreas Doria, 
empfindlich zu kraͤhken, und ihn dadurch zu ver: 
anlaffen, daß er zum Kaifer überging, und deſſen 
Truppen in Neapel fo viel Verftärkung und Pro: 
viant zuführte, daß es Diefen leicht ward, die Frans 
zöfen fchimpflich Binaus zu ſchlagen. Der Kaifer 
beftätigte dafür der Stadt Genua die Gerecht— 
fame einer Republik, Doria ward ihr erfier Deo: 
de, und richtete die vepublifanifche Derfaffung 
nah dem Fuße ein, auf welchem fie bie In die 
neueften Zeiten beftanden hat, 

Das ſchoͤne franzöfifhe Heer mard nun theile 
von den Staliänern, theils von Seuchen aufge: 
trieben, Selbſt ihr Führer Lautrec-unterlag den 
fegtern noch im Tode die Gorglofigfeit feines 
Königs verwunſchend. Ein anderes Heer wollte 
im folgenden Sommer (1529) fein Heil im Vai: 
laͤndiſchen verſuchen, ward aber von Leyva auch 
ſehr bald daraus vertrieben. Abermals beſiegt 
und erſchoͤpft mußte Franz ſchon wieder einen 
neuen Frieden (zu Cambray) ſchließen, der fuͤr 
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ibn nur eine neue Demäthigung war *). Er 
flüchtete zum zrositen Male zu einer geheimen 
Proteftation gegen alle öffentlich bewilligte Lei: 
ſtungen. Dur die zwei-Millionen Kronen bezahle: 
te er, um feine Soͤhne wieder zu befomman, 
auch heurathete er nun des Kaifers Schweſter 
wirkilch 


28. 
Franz J., ein Freuud der Künfte, 


In den friedlichen Zwiſchenraͤumen feiner 
Regierung war $ranz I. fehr darauf bedacht, feine. 
Untertbanen mwohlhabender, und fein Reich durch 
Künfte blühender zu machen. Durch herſchiedene 
Aufmunterungen, die er den Gelehrten gab, bob 
er den gefunfenen Glanz der pariier Unwerſitaͤt 
ungemein, und die Gollegien, die vorber fehr leer 
gemefen waren, wurden nun wieder ftark befucht. 
Er ließ tüchrige Kenner der alten Sprachen aus 
Griechenland und Sjtalien kommen, und gelrhrte 
Deutiche verbreiteten unter der Hand die neuen 
Aufklärungen, Die die Theologie durch Lutber 
und Melanchthon erhalten hatte, durch gang 


S. Th. VI. 
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Sranfreih. Durch beides befam der alte fchola: 
ſtiſche Schlendrian der Fatholifchen Pfaffen einen 
guten Stoß, aber man Fann denken, daß fich die 
Drthodoren fo lange als möglih gegen die 
läftigen Neuerungen gefträubt haben werde. Die 
alten Profefforen behaupteten dreift vor dem Par: 
loment, es fey um die ganze Rellgion gefcheben, 
wenn man Öriechifch und Hebraͤiſch Iehre, denn 
dadurch müffe ja das Anfehn der Vulgate finfen. 
Sa fie trugen Fein Bedenken, den für einen Ke: 
Ber zu verfchreien, der jene Sprachen ftudirt bat: 
te, Eln Mönch foll gar einmal auf der Kanzel 
folgenden Unfinn gefagt haben: „Mann bat nun 
auch eine neue Sprache erfunden, die man die 
griechifche nennet, vor der man fi aber wohl zu 
hüten bat, denn aus ihr entfpringen lauter Ketze— 
seien. Ich fehe in den Händen vieler Perſonen 
ein in diefer Sprache gefchriebenes Buh, man 
heißt e8 das neue Teftament, das iſt voller Dornen 
und Ottern. Und was die hebräifche Sprache be: 
grift, fo werden alle, die fie erlernen, fogleich zu 
Juden.“ 

Auch in der Gerechtigkeitspflege und im 
Kriegsweſen machte Franz I. bedeutende Verbeſ— 
ferungen erft jest wurde das grobe Grfchüß zu 
einer folchen Vollkommenheit gebracht, daß man 
der alten gewaltigen Belagerungsmafchienen, Mau: 
erbrecher ıc, ganz entbehren Eonnte. Mit der — 
franzoͤſiſchen Schiffarth Hatte «8 bis dahin noch 

frau: 
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traurig ausgefehen. Eine Eönigliche Marine hatte 
noch gar nicht exiſtirt. Im Nothfall hatte der 
König die Barken und Galeeren der Kaufleute 
in Gold genommen, oder Schiffe von den Ser 
nuefern oder Portugiefen gemiethet. Erft Franz 
J. ließ eine befiändige Flotte zum Dienfte des 
Königs errichten. Man magte aber noch nicht 
viele Kanonen binauf zu bringen. Doch wurden 
nun auch ſchon franzöfifche Entdefungsreifen nach 
Amerifa unternommen, und Anficdelungen, be: 
fonders in Kanada, gemacht, 

Fremde Künftler und? Manufakturiften fan: 
den gleichfalls in Frankreich eine ehrenvolle Auf: 
nahme, Im Sobre 1536 legten zwey Genueſer 
den Grund zu ben nachmals o berühmten Sei— 
denmanufafturen in yon. Aus Stalien wurden 
die berühmteften Maler, Bildhauer und Bau: 
meifter an den Hof gerufen, um die Landfiße des 
Königs zu verfchönern Der prächtige Pallaft 
in Fontainebleau flieg wie ein Feenfhloß aus 
einer Sandwuͤſte hervor. Paris felber befam 
durch Die fremden Architekten eine Menge neuer 
Gebäude in einem edleren Geſchmack, als man 
bis dahin gefannt hatte. Franz felber fah gern 
den Künftlern bey der Arbeit zu, und ermun: 
terte fie durch Belohnungen und fihmeichelbafte 
Lobfprüche. Der berühmte italiänifhe Maler 
Leonhard da Vinci ftarb in feinen Armen, 
und der noch berühmtere Raphael vermachte 

II. [12] 
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ihm den Eofibaten Stein, Auf welchen 22 Flguren 
gefehnitten find, ein Meifterfiüc der Kunft, das 
noch bis zur Revolution zu den Kleinodien der 
Krone gerechnet wurde, Auch der gelehrte Bud: 
Bruder Robert Stephanus, der nebft feinem 
Sohne und Nachfolger Heinrih Stephanus 
eine Menge alter Schriftfieler aus Handfehrif: | 
ten edirte, und fie nicht nur dadurch gemeiner 
machte, fontern auch nebenher die Tırte Eritifch 
berichtigte, war ein Liebling des Königs, und 
ward oft von ihm befucht. Dabey. war der Mon: 
arch fo befcheiden, daß er oftmals lange warte— 
te, wenn er den fleißigen Buchdruder fehr be: 
ſchaͤftigt ſah, unterdeffen die Aushängebogen *) 
duhchlas, und erft hineintrat, wenn Meifter No: 
bert einmal eine Paufe mashte **) 


*) So trennt man die fertigen Bogen eines Werks, dar⸗ 
an noch gedruckt wird, "Die arten Buchdrucker häng— 
ten diefe Bogen öffentlich aus, um die Borübergehen: 
den mit ihren neueſten Verlagsartifeln bekannt zu ma— 
chen. Damals hatte man noch Feine Bücherkataloge. 
Diefe find eine Erfindung eines nürnbergiſchen Buchs 
Händlers Namens Will, Sec. 16, 


**) Unter der Regierung des folgenden Königs wurde die: 
fer wackere Mann gendthiat, wegen feiner lutheriſchen 
Grundſaͤtze Paris zu verfafen, jan man verbrannte ihn 

"im_Bilde, wahrend er als Flüchtling über die Alpen 

“  Eetterte, Er pflegte daher im Scherz zu fügen, es 
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In mäßigen Stunden pflegte Franz 1. auch 
Wohl Verſe zu machen, noch lieber aber las er 
die Meifterftücte der italiaͤnifchen Dichter. Bey 
Tiſche liebte er nicht blos fröhliche, fondern auch 
belehrende Unterhaltung, und wie er felbft in der 
That einen Schatz von mancherley artigen Kennt: 
niffen befaß, fo fuchte er auch gern unter Mäne 
nern zu feyn, bey denen er diefelben Anbringen 
und gegen neue austaufchen Fonnte, Ein deut 
fiher Gelehrter erzählt von ihm folgendes: „Ohne 
dem Franziscug zu fihmeicheln, muß ich fagen, daß 
Ih mich oft an der Tafel großer Herren befun: 

"den babe, wo ich Bifchbfe, Kardindle und Prie 
fter fpeifen ſah; aber nie habe ich eine fo gelehrte 
Tiſchgeſellſchaft geſehen, als bei diefem Könige 
von Franfreih. Was dA gelefen wurde, die Ge— 
foräche, die man darüber hielt, alles war fo 
lehrrelch, daß felbft der gelehrteſte Mann noch 


Habe ihn nie fo ſehr gefroren, als da er in Paris ver: 
brannt worden ſey. Bon ihm rührt die Abtheilung 
unferer Kavitelverfe im neuen  Zeftamente dev. Er 
machte fie auf dem Pferde, auf einer Reife nach Lyon, 
Gein Sohn arbeitete ein. griechifches Wörterbuh im 
fünf Solianten aus, ein Werf von ungeheurem Fleiße 
> amd flupender Gelehrfamkeit. Sein Setzer, Namen? 
Scapula, war ein Scheim, und während er daran 
feste machte er ganz heimlich einen Auszug in einem 
Foliobande daraus, der auch noch eriftivt, und weit 
häufiger gefauft wınde, Das waren noch Buchdrucker! 
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etwas daraus lernen Fonnte. Der Soldat Fonnte 
eben fo viel Nutzen daraus fohöpfen, als wer 
fih den Studien widmete, ja ich wage es zu fas 
gen, der Künftler, der Gärtner, der Aderamann 
würden neue Einfichten befommen baben, wenn 
fie ihren König reden gehört hätten, ob es ihm 
gleich ſchwer fiel zu reden, und man ihn nicht 
ohne große Aufmerffamkeit verfiehen Eonnte, weil 
er durch eine böfe Krankheit das Zäpflein verlo: 
ren hatte, Er wußte von allem, wenn man die 
lateiniſche Sprache ausnimmt 1,” 





29, 
Letzter Verſuch, das Gluͤck zu erzwingen. 
(1533 — 1547.) 


Das Feuer der Nivalität hatte indeffen eini: 
ge Jahre unter der Afche geglimmt, als «8 plöß- 
lich mit Macht wieder hervorbrach. Karl V. 
zwang den Papft Clemens VII., den er befannt: 
lich fehr gedemüthigt hatte, mit ibm ein Buͤnd— 
niß zur Befhügung Staliens gegen Frankreich 
zu fihließen. Franz, der wohl wußte, wie un: 
gern der Papft diefes that, bofte um fo leichter 
ein Buͤndniß, das er nicht gern fehen konnte fo: 
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gleich zu frennen, er förnte daher den Papft mit 
dem Vorſchlag einer Heyrath zwifchen feinem zweis 
ten Prinzen, Heinrich, und der päpftlichen 
Nichte, Katharina von Medices, und diefe 
glänzende Ausficht für feine Familie lockte den al: 
ten Mann fo fihmeichelnd an, daß er fich fpät 
im Herbft (1533) zur See aufmachte, um mit 
dem König eine Zufommenkunft in Marfeille zu 
halten, Man kann denfen, wie vielerley bey die— 
fer Selegenheit verabredet worden feyn mag, Der 
Papſt hatte feine ızjährige Nichte bey fich, die 
nun auch gleich in Franfreich blieb, über welches 
fie nachher viel Ungluͤck gebracht hat, welches frei: 
lich damals nicht vorherzufehen war. Der Kai: 
fer war empfindlich über diefen fehnellen Abfall 
feines geiftlihen Bundesgenoffen, und wer weiß, 
wie er ihn vielleicht einmal dafür gezüchtigt haben 
würde, wenn Clemens nicht das Jahr darauf 
(1534) geftorben wäre, 

Mas half nun aber Franzen das Bündniß? 
Doch es bot fih ihm ein anderer Weg dar dem 
Kaiſer beizufommen, Er bot den Proteftanten 
in Deutfihland, die fich damals in der befannten 
ängftlihen Spannung befanden, geheimen Bei: 
ftand gegen den defpotifchen Kaiſer an, wenn fie 
nur losfchlagen wollten. Ya weil doch den öfters 
reichifchen Provinzen das größte Ungemach von 
den Türken zugefügt ward, fo trat Franz gar in 
ein Buͤndniß mit diefem, ohne fih um den Tadel 
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feiner Zeitgenoffen zu kümmern. Denn daß ber 
allerchriftlichfte König mit diefen Feinden Gottes, 
- mit den Ungläubigen, gemeinfchaftlihe Sache 
machte, fihien damals eine unerhoͤrte Ruchloſig— 
£eit, und wirklich hat diefe Maaßregel dem Kre- 
die des Könige fehr geſchahet. 

Hricht minder bedenflih wurden feine ka— 
tholiſchen Unterthanen bey feinen geheimein Ber 
günftigungen der deutfchen Proteftanten. Sie 
wurden gänzlich mißtrauifch gegen ihn, ob er au 
felbft wohl noch der reinen Lehre treu feyn möchs 
te, oder ob er auch das Gift der neuen Ketze— 
ren eingefogen babe. Franz, der die Macht des 
Fanatismus fehr wohl Eannte, gerieth darüber 
nicht wenig in Unruhe. Er fuchte fein Volk zu 
überzeugen, daß er. jene Bündniffe bloß aus po: 
litiſchen Abfichten gefchioffen habe, und die Ketzer 
an fich fo arg als die Ungläubigen haſſe. Er ließ 
fihs auch viel Mühe Foften, von der Aufrichtigs 
£eit dieſer Sefinnungen recht deutliche Beweiſe 
zu geben. Als man einmal eine Menge ketzeri— 
scher. Saͤtze an die Kirchthuͤren und dffentlichen 
Plaͤtze angefihlagen fand, befahl er, eine feierliche 
Proceffion zur Abwendung des göttlichen Zorns 
anzuftelien, der dem Lande deshalb erregt wor; 
den ſeyn Fönnte, ja er felber wohnte mit ent 
blößtem Haupte und einer Fafel in der Hand bie: 
fem Aufzuge bey; die Prinzen vom Geblüt trus 
gen einen Baldachin über ihn, hintennach folgte 
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der ganze Adel ber Hauptfiadt, und vorauf ward 
die Monftranz getragen... Dabey rief der König 
dffentlih mit lauter Stimme, wenn er wüßte, 
daß eine von feinen Händen von der Kegrrey 
angeftedt wäre, fo wollte er fie mit der andern 
abbauen, ja ev wuͤrde feiner eignen Rinder nicht 
fhonen wenn fie fich diefes Verbrechens ſchuldig 
machten. — Bey diefer Heucheley ließ er e8 nicht 
bemenden er trieb die Politik fo weit, daB er 
eine Anzahl entdeckter Proteftanten öffentlich 
mit dem Feuertode beftrafte, Ja als ihm an 
gezeigte wurde, daß die Nachkommen der Albe 
genfer und Waldenfer (ein höchſt arbeitfames 
und friedliches Mölfchen) noch immer in einiger 
Gegenden der Provence und in der Graſſchaft 
Denafffin ihr Wefen trieben, befahl er dem Par: 
lament zu ip (1540) mit aller Schärfe gegen 
Diefe Keger zu verfahren. Zum Unglüd fiel die 
Vollſtreckung diefes Auftrags in die Hände ge 
fchroorner Feinde jener armen Menfchen, die fo: 
gleich eine Menge Soldaten gegen die einzelnen 
Dörfer anführten, viele der Unglüdlichen nieder: 
meßeln, andre mit ihren Häufern aufbrennen 
liefen und fich nebenher alle Zügellofigfeiten er: 
laubten, die fonft doch nur in Feindes Landen ver: 
übt wurden. Sollte man es glauben, ein Par: 
lamentsrath, Baron von Dppeda, trieb feinen 
Religiongelfer fo weit, daß er eine Menge ſchwan⸗ 
gerer Weiber in eine Scheune fpersen, ibaen den 
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Leib Auffchneiden, die Frucht herausreißen, und 
mit Füßen zertreten ließ. Der König erfuhr diefe 
Abfcheulichkeiten zu fpät, und übertrug feinem 


Nachfolger ihre Beſtrafung. Den Proteftanten ‘ 


in Deutfihland aber blieben fie nicht lange ver: 
borgen, und mit Recht mußten diefe mißtrauifch 
gegen einen Monarchen werden, der ihnen auf 
alle Weiſe fchmeichelte, und doch ihre Brüder fo 
graufam verfolgte. 

Das Jahr 1535 war dasjenige, in welchem 
der Kaifer feinen berühmten Zug nach Tunis 
unternahm. Diefe Gelegenheit wollte Franz be: 
nugen, Malland wieder zu erobern, Er ſchickte 
ein zahlreiches Heer hin, und zur gelegenften Zeit 
(24. Det.) ftarb der vom Kaiſer eingefeßte Her: 
309 Franz Sforza Einderlos. Anſtatt nun 
raſch das Land zu befegen, fing er jegt weitläufz 
tige Unterhandlungen mit Karin an, der ihn fo 
lange mit Hofnungen hinhielt, bis fein Feldherr 
Leyva ein gutes Heer zufammengebracht hatte, 
mit denen er in aller Geſchwindigkeit ganz Mais 
"land für fich wegnehmen ließ, fo daß Franz recht 
eigentlich das Zufehen hatte, Hierauf folgte 1536 
die übermüthige Nede des Kaifers in Rom, von 
der ich im vorigen Theile diefes Buches erzähle 
babe, und deffen Einfall in die Provence, die ihm 
den beften Theil feines Heeres, und einen gro: 
fen General (Reyva) Eoftete. 

Aber gleichfam als ob Frarz feinem Gegner 
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auch Feine Thorheit fehuldig bleiben wollte, er 
roiederte er ihm die zu Kom gehaltene Rede das 
Jahr darauf mit einer Ähnlichen Rodomontade, 
die nicht minder armfelig heraus kam. Syn einer 
Öffentlichen Sitzung des Parlaments, bey welcher 
er felbft zugegen war, mußte ein Eöniglicher An: 
wald mit einer Anklage gegen „Karl von Defter: 
reich“ auftreten, als welcher durch feine Beſitz— 
nahme von Mailand und feinen Einfall in Frank: 
reih den Frieden von Sambray gebrochen habe, 
und dadurch folglich aller Vortheile diefes Frie: 
dene, namentlich der Unabhängigkeit in Flandern 
und Artois verluftig geworden fey, Da er nun 
alfo wieder ein Vaſall der Krone Franfreich ge: 
morden, fo fey er als folcher vorzuladen, entwe: 
der in Perſon oder durch Bevollmächtigte in 
Paris zu erfcheinen, und fich wegen der Nebel: 
lion zu verantworten, mit welcher er die Waffen 
gegen den König, feinen rechtmäßigen Lehnsheren, 
ergriffen habe. Das Parlament genehmigte die 
Forderung, und es wurde wirkli ein Herold an 
die Graͤnze der Picardie gefchict, der den Kaiſer 
mit den gewöhnlichen Förmlichfeiten auffordern 
mußte, an einem bejtimmten Tage zu erfcheinen, 
und als er — mie fich von felbft verſteht — 
nit Fam, fprah das Parlament das Urtheil, 
daß Karl von Deftreich, wegen feines Aufruhrs 
und boshaften Ausbleibens diefer Lehen verluftig 

ſeyn, daß Flandern und Artois wieder der Krone 
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anheim fallen, und daß dies Urtheil an den Gräne 
zen dieler Proninzen unter Trompetenfhall oͤf— 
fentlih ausgerufen werden follte. 

Um diefe Rede in That zu verwandeln, muß 
te ein Heer. aufbrechen, und wirflih in Flan: 
dern und Artois einfallen. Die Faiferlihe Statt 
dalterinn in den Niederlanden war in der That 
auf diefen Einfall niche gefaßt, fie unterhandelte 
aber geſchwind mit ihrer Schweſter, Franzens 
Gemaͤhlinn und Franz, der kaum angefangen 
bat, Krieg zu führen, gebt ſchon wieder aus 
Mangel an Gelde einen Waffenftillftand ein, der 
aber feine politifchen Beftrebungen gegen Karl 
nicht unterbricht. Noch in diefem Jahre (1537) 
ſchloß er ein neues Buͤndniß mit den Türken, 
nah unzähligen Gewiſſensſcrupeln. Er mollte in 
Mailand einfallen, und die Türken foliten Nea— 
gel überrumpeln, und fo follte der Kaifer auf 
einmal um alle feine italiänifhen Beſitzungen 
kommen. Eultan Eoigmann bielt Wort, und 
zur beſtimmten Zeit landete eine furchtbare Flot— 
ge bey Taranto, deren Mannfchaft fich verwä- 
ftend im Neapolitaniſchen ausbreitete. Aber Franz 
aus Mangel an Gelde ließ feinen treuen Bun: 
desgenoffen im Stich, der fich gegen eine italide 
lianiſche Flotte, die Dorta commanbdirte, nicht 
halten fonnte, und fich voll Unwillens über bie 
Zreulofigkeit des allerpriftlichen Königs zuruͤckzog. 

Da au der Kaiſer um diefe Zeit fehr er: 
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fchöpft war, fo ließ er ihm felber Friedensan— 
träge thun. Franz nahm fie an. 

Es folgten darauf die Zufammenkänfte beider 
Feinde zu Nizza und zu Alguesmortes 
(1538), und die freundfchaftlihe Reiſe des Kai: 
\ fers durch Franfreich nach Gent (1539), wovon 
| im vorigen Theile geredet worden iſt. Bekannt⸗ 
lich Hatte ſich der Kaifer ausgebeten, während 
' feines Beſuchs Eein Wort von Mailand zu er: 
waͤhnen, aber nachdem des Königs Maitreffe, 
die Gräfinn Eſtampes, Franzen unaufhörlich 
vorgeſtellt hatte, wie wenig Treue er demjenigen 
ſchuldig ſey, der ihn feibft einft fo unföniglic) 
\ behandelt habe, fing er doch einmal in einer Un— 
terredung, bey welcher die Graͤfinn gegenwärtige 
war, im Tone des Scherzes an: „Gehen Sie, 
mein Bruder, diefe ſchͤne Dame? Sie ift ver 
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Meinung, daß ih Cie nicht eher aus Paris laf 
fen foll, als big Sie den Tractat von Madrid 
widerrufen haben.’ Karl, nicht wenig betroffen, 
doch fehnell gefaßt, antworfete in demfelben Tone: 
„Wenn der Rath gut ift, fo muß man ihm fol 
gen, und Ienfte dann gleich auf etwas anders 
‚ein. Als ihm darauf am folgenden Tage die 
Sräfinn beim Haͤndewaſchen das Handtuch hielt, 
zog er einen Diamantring von großem Werthe 
vom Finger, und ließ ihn, wie durch Derfeben, 
auf die Erde fallen. Die Gräfinn bob ihn auf, 
um ihm denfelben wieder zu geben, aber dar 
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Kaiſer ſagte im verbindlichften Tone: „DO Ma: 
dame, er ift in zu fehönen Händen, als daß ich 
ihn wieder nehmen follte; ich bitte, behalten @ie 
ihn, mir zu Liebe.’ — Sie nahm ibn an, bes 
dankte fich, und feitdem war von Fefthalten nicht 
weiter die Rede. 
= + Miemand war Über das Großmuthsſplel der 
beiden Fürsten mehr erftaunt, als der Gultan 
Solyman. So «in rafcher» Wechfel der Gefins 
nung fehien ihm Höchft unnatürlich zu feyn, und 
er wars ja auch. Wir wiffen fihon, wie wenig 
fih der Kaifer durch Franzens Liebfofungen in 
feinem alten Syſteme irre machen ließ, ja wie 
er diefem feibft für eine offenbare ſchaͤndliche 
BDandlung feines mailändifchen Statthalters del 
Guaſto feine Genugthuung gab, und wie hier: 
auf Franz 1542 feine legten Kräfte aufbot, um 
fünf Armeen auf einmal ins Feld zu ftellen; wie 
ober leider diefe Armeen alle fünfe aus den ge: 
wöhnlichen Urfachen nichts ausrichtef@n, fondern 
vielmehr felbft aufgerieben wurden. 

Da indeffen Karl im folgenden Sabre (1543) 
mit dem König von England ein Buͤndniß ſchloß, 
fo nahm Franz feine Zuflucht wieder zu den Tür: 
fen, mas auch feine frommen Unterthanen dazu 
fagen mochten, und war fehr froh, daß fich der 
Eultan nur noch’ einmal feiner annehmen wollte, 
Denn es Eoftete dem Geſandten viele Künfte, 
ihn noch einmal zu bewegen, und lange mußte 
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er den mwohlverdienten Borwurf hören, Solyman 
fen der Bundbruͤche und der Eleinen Künfte 
nicht gewohnt, die überlaffe er. der Politik chrift: 
' licher Herren, Endlich doch überredet hielt. er 
treulih Wort, und fandte: fogleich. eine Flotte, 
die die Küften. von Neapel gräulich verheerte, 
dann Mizza eine Weile vergeblich belagerte, und 
zuleßt auf Franzens Einladung in Toulon über: 
winterte. Weil diefelbe aber doch dem Könige 
einen gar zu böfen Namen in der Chriftenheit 
machte, fo entließ er fie im folgenden Jahre 
(1544), ohne reellen Mugen davon gehabt zu 
haben. ae? 
Dagegen ftand Franz in bdemfelben Jahr 
1544 In Gefahr ein Faiferliches Heer gar in Pa= 
ris zu fehen, und nur befondere Umftände mach: 
ten den Frieden von Creſpy fo leidlich. Nun 
aber hatte Franz noch 1545 mit Karls Alliirten, 
dem König Heinrich VIII. zu kämpfen, der ihn 
zwey Syahre lang zur See und zu Lande heftig 
‚beunruhigte, Nach vielen unnüß verſchwendeten 
Gelde und Menfchenblute Bam endlich auch mit 
diefem ein Friede zu Stande (1546), Nicht ohne 
Unmuth vernahm Franz die Nachrichten von den 
glorreihen Triumphen feines Feindes über die 
Echmalkaldifhen Bundesgenoffen, und er ftarb, 
als der Kaifer eben im Begriffe war, fich der 
Häupter derfelben zu bemäshtigen (31. März 
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1547). Ein Außfchiveifendes Leben raffte ihn ſchon 
im 53ften Jahre feines Alters Bin. 

Trog diefer nach Außen gerichteten pollti: 
fhen Beftrebungen *) hatte Franz im Innern 
feines Reiches nicht weniger für die Aufrechthal: 
tung feiner Mächt geforgt und mit ungetheilter 
Macht geberrfiht. Daß feine Kraft, nicht Man- 
‚gel an Widerfireben die Urfach diefer innern 
Ruhe war, zeigte die Schwäche der folgenden Ne: 
gierungen. Hoffaftionen trieben darin ihr gefährlte 
ches Spiel und mifchten fih mit Entzwetungen in 
religiöfen Anfichten. Denn jene durch die Refor> 
mation angeregten Bewegungen theilten fich auch 
Frankreich mit, durch einen Mann, deſſen Le, 
ben wir den folgenden politiſchen Handeln vor: 

aufſchicken werden, 


*) Diefe Hatten aber auch abgezweckt auf das Beſte des 
Staats ſelbſt. Gleich bey feinem erften Eicge bey Mas 
rignano benußte er feim Mebergewicht den Papſt dahin 
su bringen, durch die Anerkennung des Konfordats, 
oder der in einigen Stücen gemilderten pragmatifchen 
Sanktion die Sreiheit der gallifanifchen Kirche zu Bez 
frätigen. 
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30. 
Johann Calvin. 


(Geb. 1509, 10. Zul. 7 1564, 27. May.) 


Sean Chauvin (Iotinffirt Calvinus) war 
der Sohn eines angef-henen Mannes zu Noyon 
in Isle de France, der wegen feines erleuchteten 
Verſtandes, feines lebhaften, durchgreifenden und 
aͤcht männlichen Charafters, und feiner firengen 
Rechtſchaffenheit bey Hohen und Niedern im groͤß⸗ 
ten Anfehn ſtand. Er batte den paͤdagogiſchen 
Grundſatz, daß man den Kindern die recht innige 
Liebe auf alle Art verbergen, und fie durch de 
Furcht sum Guten erziehen muͤſſe. Der nach dies 
fem Prinzip behandelte Sohn verlor dadurch Fels 
nesmweges die Liebe zu feinem ftrengen Bater- viels 
mehr ward fie durch die vollkommenſte Hochach— 
tung befeftigt, die noch dadurch b+deutend wuchs, 
daß er feinen Vater durchgängig als einen befon: 
nenen, confequenten und braven Dann handeln, 
und dafür der allgemeinen Achtung genießen fab, 
Diefelben Eigenſchaften prägten fich Naher auch 
früb in feine jugendlihe Geele ein; fein Bater 
blieb auch noch in fpätern Jahren fein treufter 
Rathgeber und Freund, und als derfeibe geſtor⸗ 
ben war, befannte er danfbar, daß er gerade Dies 
fer väterlichen Strenge alle die Tugenden vers 
danke, die etwa jeßt an ihm gefunden würden, 
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Bon der andern Seite wirkte der Charakter 
feiner Mutter, deffen Grundlage die ftrengfte Re: 
ligiofität war, nicht minder lebhaft auf den Kna⸗ 
ben ein, Wenn er fie in die Kirche gehen, leſen, 
fingen, niederfnien, beten, roeinen ſah, fo ward 
fein zartes Gemüth wunderbar daven gerührt, 
und eine unausfprechliche Ehrfurcht vor dem Hei: 
ligen, Unfichtbaren durchzitterte feine Merven, 
Auch ward er felber früh gewöhnt, Eniend, oft 
unter freiem Himmel, zu beten, und das that er 
mit der größten Inbrunſt und Freudigkelt, auch 
wenn niemand zugegen war, Ein geliebter Bru: 
der, Anton, half ihm als Sefpiele feine Kinder: 
jahre verfüßen, 

Der kleine gefeßte Knabe gefiel allen Leuten, 
befonders einem Herrn von Montmor, der ihn 
fich deshalb von den Eltern ausbat, um ihn mit 
feinen eigenen Kindern in Geſellſchaft erziehen 
zu laffen. Mit diefen ward er dann nach eini« 
gen Jahren auch nach Paris gefhidt, um dort 
eine öffentliche Schule, das Collegium de la Mar: 
che, zu befuchen, deffen Vorfteher, Marturin 
Sordier, nicht nur ein fehr gelehrter Mann, 
fondern auch ein fehr angenehmer und geſchickter 
Lehrer war, Der junge, fehr fromme, ftille, ge: 
borfame und fleißige Calvin erhielt täglich- bie 
größten Auszeichnungen auf Koften feiner Mit: 
ſchuͤler: das machte diefe neidifch auf ihn; er fand 
beftändig an ihren Sitten etwas zu tadeln: das 

machte 


\ 
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machte fie Argerlih; er war in allen Dingen 
fehr eigen und empfindlich: das veizte fie, ihn 
immerfort zu neden und zu verfpotten, Dadurch 
fegte fih eine gewiffe Erankhafte Reizbarkeit, eine 
ungewöhnliche, aber von ihm felbjt nie zugeftan: 
dene Eigenliebe, und ein hartnädiger Eigenfinn 
bey Ihm feft, der jedoch Immer den Schein der 
Tugend hatte, da die Neigungen des jungen Man- 
nes vermöge feiner firengen und frommen Erzie— 
bung alle auf das Gute hingerichtet waren, — 
Eine lateinifche Difputation, in der er durch feine 
Lebhaftigfeit, Gewandtheit und Gelehrſamkeit aller 
Zuhörer Bewunderung auf fich zog, verfchafte 
ihm ſchon in feinem achtzehnten Jahre eine Pfarr: 
ftelle zu Pont l'Eveque, die er mit großem 
Beifall verwaltete, Eine Pfründe Hatte er ſchon 
in feinem zwölften Jahres befommen, denn fo vers 
fhleuderte man damals die Übermäßigen Reich— 
tbümer der Kirchen. 
| Indeſſen bHeb er nicht lange der fo ruͤhmlich 
betretenen Laufbahn treu, Durch einen gelehr: 
ten Better, Robert Dlivetan, zuerft mit der 
vollftändigen Bibel befannt gemacht, auch ſchon 
' ein wenig von den Örundfäßen der neuen Me: 
formatoren in Deutſchland und der Schweiz un: 
| gerrichter, fing fein Glaube an die Aechtheit des 
hergebrachten Fatholifhen Syſtems heftig an zu 
wanken, und Dies erregte ihm eine ſolche Unrube, 
daß er ſich lange nicht zu) rathen wußte, Eine 
VII. (13) 
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Zeitlang widerſtand noch immer die Liebe zu den - 
früh eingefogenen, fo lange als Wahrheit innig 
umfaßten Meinungen, und es Eoftete dem beißen 
Gefühle Mühe, fie als Irrthuͤmer aufzugeben ; 
ober diefer Kampf dauerte nur fo lange, als der 
neue Glaube fich noch nicht ganz in reine Ueber: 
zeugung verwandelt hatte, Don diefem Augen: 
bli€ an war es ihm unmöglich, länger katholiſcher 
Prediger zu ſeyn. „Ich Fonnte meines Herzens 
wegen nicht bleiben,’ drudte er ſich fpäterbin 
darüber aus. Er Iegte feine Stelle freywillig 
nieder, und ging nah Drleans, um die Rechte 
zu ftudieren, worin auch fein Vater, der ihm od; 
nehin von diefer Laufbahn mehr Ehre verfprach, 
mit Freuden willigte. 
Mit feinem gewöhnlichen Fleiße brachte er 
es nun auch in der Mechtswirfenfchaft in kur— 
zem unglaublich weit, Er verfagte fish alle Ver: 
gnügungen, aß fehr wenig, und brachte die halbe 
Macht noch über den Büchern zu; ja er ver 
feheuchte alle feine Freunde durch feinen Studir⸗ 
eifer indem er es faft übel nahm, wenn ihn je 
mand durch einen Beſuch im ‚Arbeiten ftörte, 
©eine Lehrer felbft erftaunten über feine rafchen 
Fortfopritte, und um ihn recht ehrenvoll auszur 
zeichnen, boten fie ihm die juriftifche Doctorwuͤr— 
de von freien Stüden und unentgeltlich an. Er 
hatte die Befcheidenheit, fie abzulehnen, weil er, 
wie er fagte, fish erft in Bourges unter dem 
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berähmten, aus Stalien dorthin berufenen Rechts: 
lehrer, Andreas Alciatus, zu einem recht voll: 
fommenen Juriſten bilden wolle, 

Auf diefer Akademie war damals ein junger 
Deutfcher, Namens Wolmer, aus Rothweil in 
Schwaben gebürtig, als Profeffor der griechifchen 
Sprache angeftelle. Mit diefem machte Calvin 
bald Bekanntſchaft, und er ward von demfelben 
 dergeftalt für das Studlum der alten Sprachen 
und des neuen Teflaments eingenommen, daß er 
darüber die ganze Rechtswiſſenſchaft in den Win, 
kel warf, und von dem heftigen Verlangen ent: 
zündet wurde, fich als DVerbreiter feiner neuen, 
richtigern Keligiongbegriffe ein Verdienſt um die 
Menfchheit, und, wie man fich religiös ausdruͤckte, 
Ehre bey Bott zu erwerben. Er fing wirklich an, 
auf den Dörfern in der Nähe von Bourges im 
Seifte der neuen Lehre zu predigen, und weil er 
aus einem glühenden und überzeugtem Herzen 
ſprach, fo fand er überall den lebhafteſten Benfall, 
Man ſuchte ihn auf alle Art in Bourges zu feſ 
feln, aber der Tod feines Vaters rief ihn nach Noy— 
on, und dann nad) Paris, wo er fich fogleich an 
die dort befindlichen Reformirten aus Zwingli's 
Schule anſchloß, und nicht bloß in den geheimen 
Zufammenfünften durch Reden ihre Herzen erbaus 
te, fondern auch durch allerley geiftlihe Schrif— 
ten die Verbreitung der neuen Lehre befoͤrderte. 
Schon in feinem 24ften Jahre hielten ihn bie 
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Reformirten zu Paris für einen Hauptpfeiler ih— 
rer Kirche. Die Königinn Johanna von Ma: 
varra, Franzens I. Schweſter, ſelbſt eine heim: 
liche Freundirn dieſer Parthey, ließ ihn oft zu 
ſich kommen, und unterhielt ſich mit ihm uͤber 
Gegenſtaͤnde der Religion. Als indeſſen die Ver— 
folgungen angingen, deren ich in der Regierungs— 
gefchichte Franzens erwähnt habe, Eonnte ihre 
Sreundfchaft ihn doch nicht ſchuͤtzen. Er müßte 
aus Paris entweichen, und reifete eine Zeitlang 
zu feinen Freunden herum, bey denen er predigte 
und Bücher fehrieb. 1534 wagte er es zwar 
noch einmal, fih in die Hauptſtadt einzufchlei- 
chen, allein er mußte fie wegen der immer zu: 
nehmenden Verfolgungen eben fo bald wieder flie, 
ben. . Ungern entfchloß er fich fein Vaterland zu 
verlaffen, aber, fehrisb er unter andern, „es mag 
ſeyn; denn verdient e8 die Wahrheit nicht, in 
Sranfreich zu wohnen, fo verdiene ih es noch 
weniger. Gern mill ich das Schickſal, das fie 
Hat auch mir gefallen laſſen.“ 

Er fam nah Baſel, wo damals der Ra: 
tholicismus durch Zwinglis Lehre ſchon völlig ver: 
drängte war. Auch bier fand er Freunde und 
Gönner in Menge, auch Lehrer, von denen er 
noch etwas lernen konnte. So z. E. legte er 
ſich hier zuerſt auf das Hebraͤiſche, und, wie man 
denken kann, mit feinem gewoͤhnlichen Eifer, 
Doll des Wunfches, feinen Meberzeugungen in 
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feinem DBaterlande mehr Eingang und höhere 
Billigung zu verfchaffen, ſchrieb er einen ‚‚Unter: 
richt in der chriftlichen Religion“ und dedicirte 
ibn dem Könige von Franfreich, dem aber feine 
geiftlihen Rathgeber das Buch vielleicht nicht 
einmal zu Geſichte Eommen ließen. 

Um feinen fchroächlichen, durch uͤbertriebenes 
Studiren zerrütteren Körper wieder etwas ber- 
zuftellen, unternahm er 1536 eine Reife nach 
Stalien. Da er von der Neigung der Herzoginn 
von Ferrara, einer Tochter Ludwigs XIL, zur 
‚reformirten Lehre viel gehört hatte, fo machte er 
"ihr einen Beſuch, und ward von ihr fehr gnädig 
aufgenommen. Hatte er aber im Uebrigen ge 
hofft, feinen Meinungen in Itallen viel Anhäns 
ger zu erweden, fo ierte er darin fehr. Er fam 
in diefem DBaterlande des Papismus fo Übel an, 
doß er fehnell entfliehen mußte, um nur nicht der 
Inquiſition in die Hände zu fallen. Don da 
blidte er wieder ein wenig in Frankreich hinein, 
aber auch bier erinnerten ibn die vielen für die 
Reformatoren errichteten Scheiterhaufen, bald an 
feine Ruͤckkehr zu denfen, 

Er kam nah Genf (Aug. 1536), einer 
Etadt, die ſich feit längerer Zeit allmälig die Uns 
abhängigfeit einer Republik verſchafft hatte, einen 
ziemlichen Lupus trieb, und kürzlich auch durch 
ein. Paar reformirte Prediger, Wilhelm Farel 
und Peter Viret, in die newe Lehre eingeweiht 
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worden war. Die legtern beide hörten nicht fo: 
bald. von Calvins Ankunft, als fie ihn dringend 
baten, bey ihnen zu vermeiler, und einmal zu 
predigen. Er that das Ießtere, und mit fol, 
chem Beifall, daß nach der Predigt das Volk in 
großer Menge zu feiner Wohnung binftrömte, 
um ihm feine Zufriedenheit zu bezeugen, Er 
Eonnte fich bey diefem Anblick der Thränen nicht 
erivehren, und mußte allen verfprechen, " morgen 
noch einmal zu predigen, Das Ende war, daß 
man ihn gar nicht fortließ, und ihn zum Predis 
der anſtellte. Seine Amtsthätigfeit war nun ohne 
Graͤnzen. Er machte häufig Eleine Reifen, um 
die benachbarten reformirten Gemeinen in ihrer 
erften Einrichtung zu unterftüßen, Lehrer zu bes 
ftellen und Streitigkeiten zu fehlichten, nebenher 
ließ er auch manches druden, unter andern nach 
Luthers Erempel einen Fleinen und einen groͤ— 
fern Kotehiemus. Auch Difputationen bielt er 
fleißig, wie damals Mode war, und bierin for: 
derte er mit einer Streitluſt die felbft feinen befs 
feren Anhängern mißfiel, _alle Andersdenfenden 
heraus, ihm öffentlich Rede zu ftehen. Der ſchnel⸗ 
le und glänzende Erfolg, der feinen Fleiß gekrönt 
batte, wurde bey ihm, wie bey Luthern, die Quel: 
le der eigenfinnigften Rechthaberey und Zanf: 
fucht, und eines Eigendünfele, dem freylich wohl 
bey folchen Aufforderungen ſchwer zu widerftehen 
feyn mag. 
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Daß aber ein folder Charakter nicht verfeh— 
len Eonnte, fich überall Feinde zu machen, ift be: 
greiflid. Es entftanden almälig zwey Parteien 
in dem Genfer Mogiftrat, von denen es die eine 
im April 1538 bey Gelegenheit eines Streits we⸗ 
gen verfchiedener Neuerungen in der Liturgie (den 
zum Außern Gottesdienft gehörigen Kirchenge— 
bräuchen) dahin brachte, daß Calvin und feine 
Collegen aus der Etadt verriefen wurden. Da 
Leute von feiner Anficht alle Kränfungen, die fie 
ſich durch ihren Eifer für die Wahrheit zuziehen, 
für Triumphe rechnen, fo betrübte ihn feine Ver: 
bannung feinesrmeges, um fo weniger, da bie 
Strasburger, fobald fie davon hörten, ihn auf 
der Stelle zum Prediger und Profeffor der Theo: 
logie auf ihrer Univerfität beriefen. Er verbrei: 
tete auch bier reinere Erfenntniffe, vernünftigere 
Sottesverehrung und eine firengere Kirchenzucht, 
und erwarb fih eine Achtung, die ſaſt an 
Furcht gränzte, Er wurde bey diefer Gelegen 
beit auch in Deutfchland befannt, indem er den 
KReligionsgefprächen zu Worms und Regensburg 
beiwohnte. 

Hier in Strasburg dachte er auch darauf 
ſich zu verheurathen. Ein Freund ſchlug Ihm eine 
MWittwe, Idelette von Bure, vor. Charak 
teriftifch ift, was er demfelben zur Antwort 
fhrieb: „Ich gehöre nicht zu der Klaffe von 
Männern die auch das Lafter kuͤſſen Eönnen, wenn 
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8 nur ſchoͤn iſt. Schamhaftigkeit, Redlichkeit 
und Sorge für meine Geſundheit, das iſt die ein: 
zige Schoͤnheit, die mir gefallen Eönnte, Glaubft 
du mir dies von diefer Perfon verfichern zu Fön: 
nen, gut, fo will ich drein willigen. Wo nicht, 
fo mag es ja unterbleiben.” Er fand, was er 
gemäufcht hatte, und führte mit ihr — aber lei: 
der nur neun Jahre lang — eine glüdliche, wies 
wohl Einderlofe Ehe. 

Unterdeffen hatte ſich In Genf vieles verän: 
dert. Die Falvinifche Partey hatte wieder die 
Oberhand erlangt, und das Volk fehnte fich un: 
geftäm nad) den vertriebenen Predigern, Mehr: 
mals ward er erfucht, wieder zurüdzufehren, aber 
die Strasburger wollten ihn nicht ziehen laffen, 
bis er fich endlich auf wiederholtes einmüthiges 
Bitten des Genfer Raths und der Bürgerfchaft 
losmachte, und im Geptember 1541 glüdlich in 
Senf wieder anfam. Man kam ihm meilenweit 
entgegen, jeder mifbilligte feine Verbannung und 
mollte fi von dem Antheil daran losfagen, fo 
daß Calvin im Scherze an einen Freund fehrieb: 
„Wenn ich den Verficherungen der Senfer glaus 
ben fol, fo hat feiner um meine DVermweifung ge: 
wußt, fo müffen mich die Häufer und nicht die 
Menſchen diefer Stadt vertrieben haben, 

Er fing nun wieder an, zu predigen, zu leh— 
ven, zu fihreiben, und — zu eiferu; das leßtere 
ärger als jemals. Sein moralifches Gefühl ward 
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ſchon dadurch empört, daß jemand Zinfen nahm, 
oder eine Sache theurer verkaufte, als er fie 
felbft gefauft hatte, wenn fie nicht von ihm ver: 
befjert worden war. Um die Öenfer fittlicher zu 
machen, entwarf er firenge Firchliche Gefege, 
nach denen jede Unfittlichfeit, die vor dem dazu 
ernannten @ittengerichte angezeigt wurde, mit 
einer verbältnigmäßigen öffentlichen Kirchenbuße 
belegt wurde, Man kann denken, wie befonders 
die junge Welt fich gegen diefe Tyranney auf: 
lehnte; da indeffen die altem Leute fehr viel 
Erbauung daran fanden, und Calvin der Mann 
nicht war, der ein einmal angefangenes Werk 
undurchgefeßt hätte liegen laffen, fo ergab man 
fi darein, und Die neue Kirchenzucht beftand 
weniaftens fo lange, als ihr ©tifter lebte, der 
freilich von Zeit. zu Zeit noch harte Kämpfe des: 
balb zu beftehen hatte. 

Mas aber den Haß, -den feine Strenge ihm 
zuzog auffallend milderte, war die ungemeine 
Gemwiffenhaftigkeit, Arbeitfamfeit und Uneigen: 
nüßigfeit, die auch feine heftigften Tadler an ihm 
bewundern mußten. Wir haben fhon bey Lu: 
tber und Bayard gefehen, wie ein Geift, der et: 
nen höhern Zweck mit aller Kraft verfolgt, von 
aller Liebe zum faufmännifhen Gewinn fo rein 
bleibt, daß er fogar den Schelin des Eigennußes 
fürdtet. &o auch Calvin. Er war arm, und 
wollte es auch bleiben, Ein Anerbieten des Raths, 
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ibm eine Zulage zu geben, wies er mir den Wor: 
ten ab: „Ich arbeite um des Gewinnſtes willen, 
nicht den ich von andern haben will, fondern den 
man von mir haben fol.” a als man das Ans 
erbieten wiederholte, drohte er, Feine Predigt 
mehr zu halten, wenn man ihm noch einmal fol 
che Zumuthungen thun werde, Und mas glaubt 
man wohl, wie hoch ſich fein Gehalt belief? Auf 
funfzig Thaler, zwölf Maaß Getreide, zwey Ton 
nen Weins und freie Wohnung, Dennoch gab er 
einmal bey einer Theurung zwansig Thaler von 
diefer Einnabme ab, und unterftüßte noch man: 
chen Armen im Stillen. — Des Arbeitens war 
gleichfalls Fein Ende. „Ich babe, fhreibt er eins 
mal, nicht fo viel Zeit, des lieben ®ottes Sonne‘ 
außerhalb meiner Wohnnng betrachten zu koͤnnen 
und wenn das fo fortgebt fo vergeffe ich am En: 
de noch, wie fie ausſieht.“ 
Einen guten Theil diefer Arbeit Iud er fich 
alterdings wohl ſelbſt auf, indem er der Strei— 
tigkeiten über Sitten und Glaubensmeinungen 
immer mehrere anfing, und nicht zufrieden war, 
feine Meinungen zu vertheidigen, fondern- jeden 
anzugreifen, der nur eine andere Meinung blik— 
fen ließ, Es lag ihm wie in der Natur, nichts 
Falſches oder Halbwahres ungeahndet durckgehn 
zu laſſen, er mußte daruͤber reden und ſo lange 
ſtreiten bis der Gegner nachgab, und ſich wenig⸗ 
ſtens durch fein Schweigen für überwunden ber 
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kannte. Da oalt ihm auch kein Anfehn der Pers 
fon. Ami Perrin, ein Eenator und General: 
capitain in Genf, war ein unmoralifcher Menſch, 
und Calvins heftiger Widerfacher, Einft erfchien 
er-als Pathe bey einem Kinde, welches Calvin 
taufen follte, Diefer weigerte fich, ihn dafür an- 
zunehmen, und fagte laut, zu Pathen müßten 
nur ogottesfürchtige und fromme Perfonen ge: 
nommen toerden, von denen man Hofnung habe, 
daß fie für das wahre Wohl ihrer Pathen wür- 
den forgen wollen, Man Eann denfen welch ein 
Lärm darüber unter den Gevattern entftand, al: 
lein Calvin feßte feinen Willen fiandhaft durch, 
und da fih Perrin bey diefer Gelegenheit noch 
perfönlich gegen Ihn vergangen hatte, fo brachte 
er es dahin, daß bderfelbe gar noch von der Kir: 
chengemeinfchaft ausgefchloffen wurde, und feine 
©telle im Rathe verlor, 

Ein andermal hatte fich ein Gerichtsfefretär, 
Namens Bertelier, du nige Ausſchweifun⸗ 
gen die Ercommunlcation zugezogen. Er appel: 
lirte an den Kath, und diefer beroilligte ihm nach 
einem halber Fahre wieder den Genuß des Abend: 
mahls. Umfonft ftellte Calvin vor daß an dem 
Menfchen noch Feine Befferung zu fpüren fey, 
der Senat wollte bey der Gelegenheit einmal 
durchgreifen, um feine Autorität über das geift- 
liche Confiftorium zu behaupten. Das hie nun 
Calvinen ans Leben gehen, An dem Eonntage 


204 


wo Berteller das Abendmahl genießen wollte, 
hielt Calvin eine donnernde Predigt gegen bie 
Eittenverderber , und rief mit wüthender Etim: 
me von der Kanzel herab: „Eher will ich dag Xe- 
ben verlieren als diefe meine Hand dem Unmwür: 
digen das Abendmal reichen fol!’ Das machte 
Eindruf, man befürchtete einen Aufruhr in der 
Kirche und Berteliers Freunde riethen ibm fel: 
ber, wegzugehen. Aber Calvin blieb nicht auf 
balbem Wege ſtehen. Verſchanzt hinter die ganze 
Maffe des Volks trogte er dem Senate die Zu: 
fage ab, ſich Fünftig nie wieder in Eachen zu mis 
fen, die vor das geiftliche Departement gehörten. 

Will man ihm felber ‚glauben, fo war bie 
Quelle, aus welcher diefer Feuereifer floß, fehr 
rein und edel. Er mollte das Anfehn haben, 
als beleidigte jeder ihn, der die Keligion beleidige, 
ja er glaufte fih von Gott ſelbſt zum Streiter 
für die reine Lehre berufen. „Wenn wir alle, 
ſchreibt er einmal daruͤber, unfere Meinungen 
verhehlen wollten, wer wuͤrde fuͤr die Lehre der 
Wahrheit ſprechen? Wie würde die Sache Chri— 
ſti gewinnen? So ſchaͤmt euch denn, ihr Eleinen, 
furchtfamen ©eelen, die ihr aus Furcht, das Jr: 
difche zu verlieren, die Ehre Gottes nicht ver. 
herrlichen wollt! Nicht Ehre, nicht Macht, nicht 
Güter, nicht Menfchengunft, darf uns fihriden 
von der Liebe Gottes, Immer ſchwebe uns das 
Beifpiel unfers Herrn vor Augen. Nie wollen 
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wir vergeffen, daß Liebe zur Wahrheit und ihre 
Bekanntmachung ihn feinen Feinden Preis gab, 
ihn taufend Kränfungen unterzog, ihn an das 
Kreuz brachte. Ich Schwacher fann das nicht 
leiften was er that, aber ich Fann doch — und 
will e8 auch — für die Wahrheit mein Blut 
verſpritzen.“ 

Michael Servet, ein Spanier, ein ſehr 
lebhafter Kopf, der von rechtſchaffenen Eltern 
ſorgfaͤltig gebildet worden war, hatte ſich ſchon 
fruͤh mit demſelben Eifer, wie Calbin, den Spra⸗— 
chen und Wiſſenſchaften ergeben, die zur Auf— 
klaͤrung der auch ſihm früh verdächtig gemachten 
berrfchenden Dogmatik führen Eonnten. Die Bi: 
bei war immer fein Lieblingsbuch gewefen, und 
felbft neben dern Studium der Jurisprudenz und 
Medicin hatten theologifche Unterfuchungen no 
immer ein großes Intereſſe für ihm gehabt. 
Selbſt die Echriften der Alteften Kivchenväter 
durchforſchte er mit Fleiß, und erfiaunte immer 
mehr und mehr über die Abweichung des gegen— 
wärtigen Chriftenthums von dem urfprünglichen, 
Ein Poften als Sekretaͤr bey dem Beichtvater 
Kaifer Karls V. gab ihm zugleich einen helleren 
Dil in die menſchlichen Verbältniffe, eine gr: 
fere Heiterkeit und einen freiern, weniger bes 
ſchraͤnkten Sinn, als Calnin ſich in feiner tu: 
dirftube hatte erwerben koͤnnen. Epäterhin 309 
er nach Paris, und hiele daſelbſt mathemathiſche 
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Dorlefungen, dann griff er einmal wieder die 
Mißbraͤuche der franzöfifchen Aerzte mit fiharfer 
Geder an; mit einem Wort, er war nicht nur 
ein Kopf, der viel umfaßte, fondern der auch 
nichts umfaffen wollte, ohne «8 zu verbeffern und 
neue, eigene Ideen hinzu zu thun. \ 
Bon Paris ging er auf eine Zeitlang nach 
Charlieu, wo er ala Arzt practifirte, und dann 


nah Lyon, Hier trieb er feine theologifhen 
Unterfuchungen mie ſolchem Eifer, daß er mit _ 


> den aufgeflärteften Gelehrten feiner Zeit, und 
unter andern auch mit Calvin in Briefwechfel 
trat. Aber diefer hatte ſchon aus den erften 
DHriefen genug, aus denen fich ergab, daß ©er: 
vet über die drey Perfonen in der Gottheit an: 
vers denfe, als er, und brach ohne Umſtaͤnde den 
Briefwechſel ab, 

Server, der unterdeffen nah Vienne ge 
z09en war, hatte feinen größern Wunſch, als das 
Chriſtenthum in feiner erften Reinheit wieder 
berzuftellen. ° Er harte ſich zu dem Ende fehon 
lange insgeheim mit der Ausarbeitung eines 
Buchs befchäftigt, von dem er fich große Wir— 
fungen verfprah, wenn e8 nur mit guter Art 
unter das Publicum gebracht werden Fönnte, 
Nach vielen vergeblihen Bemühungen fand er 
endlich einen Buchdruder, der es 1552 unter dem 


Titel: „Wiederherſtellung des Chriſtenthums.“ 


beimlich drudte, Servet war darüber fo voller 
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Freuden, daß er mehrere Fage lang nichts effen 
noch trinken mochte. Das Buch machte aller: 
dings Auffehen, und ward von der Beiftlichkeit 
überall verboten, Auch Calvin befam «8 zu Ge: 
ficgt, und fand darin feiner Meinung nach fluch: 
würdige Reßereien. Zum Ungluͤck erhielt er zu: 
fällig die Nachricht, daß der Derfaffer diefes 
Buches eben der Server fey, der ihm ſchon vor 
mehreren Jahren ſolche ketzeriſche Briefe geſchrie— 
ben habe. Um ſo ergrimmter wird er gegen die— 
ſen heilloſen Mann, den er ſich nun gar nicht 
mehr anders als in teufliſcher Geſtalt und als 
einen Feind Gottes denken kann. Und was thut 
er? Er ſtiftet einen nach Senf geflüchteten refors 
mirten Franzofen an, nach Vienne zu fehreiben, 
das Buch beizulegen, und Gerveten Öffentlich als 
den Derfaffer zu denuncliren. Die Anzeige hat 
den erwünfchten Erfolg, der arme Gervet wird 
eingezogen, und mit dem Tode der Keßer be: 
droht. Zu mehrerem Zeugniffe fendet nun Cal: 
vin die eigenhändigen Briefe Servets an ihn bey 
der Geiftlichkeit ein, Zum Gluͤck entfpringt der 
Angeflagte noch aus dem Gefängniffe, und macht 
fih eilig auf den Weg nad Italien. 

Sein Weg führte ihn dur Genf, Da er 
nicht wußte, daß jene verraͤtheriſche Anzeige von 
dort her gekommen war, und ſich in einer ganz 
reformirten Stadt vollkommen ſicher glaubte, ſo 
gedachte er hier mehrere Tage auszuruhen. Aber 
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ach! kaum hatte Calvin feinen Aufenthalt erfab: 
ren, als der Unglüdliche auf der Stelle ing Ger 
fängniß gefchleppt ward. Er erflaunte, den be: 
rühmten, den frommen, den redlichen Calvin an 
der Spitze feiner Ankläger zu ſehen, aber wenn 
wir dem Calvin felber trauen dürfen, fo handelte 
er auch bier fo redlih, als er handeln Eonnte, 
„Ich geftehe frey, fchreibt er, es für meine 
Pflicht gehalten zu haben, einen mehr als vers 
ftodten und unverbefferlichen Menfchen nach mei: 
nen Kräften Einhalt zu thun, und feine fernere 
Schaͤdlichkeit zu hindern. Täglich verbreitet fich 
die Bosheit weiter, überall quillen neue Irrthuͤ— 
mer hervor, und Perfonen, denen Bott die Mache 
dazu gab, laffen es fich nicht angelegen ſeyn, feir 
nes Namens Ehre zu befördern. Denn wenn’ 
die Papiften die Abweichungen von ihrem Aber: 
glauben fo heftig ahnden, fo müffen fich chrift 
liche Obrigfeiten fhamen, bey der Vertheidigung 
unerfhütterliher Wahrheiten fo wenig 
Muth zu bemeifen ꝛc.“ — Und welche unerſchuͤt— 
terliche Wahrheiten meint er wohl? Die Lehre 
von der Dreieinigfeit, von der Gnadenwahl, und 
andere, wegen welcher er felber chriftfreundlichft 
zu dem Gefangenen hinabftieg, um fie ihm anzu: 
difputiren, und deren fortgefegte Bezweifelung 
es ihm völlig klar machte, daß bey diefem ver: 
worfenen Menfchen ewig an feine Befferung zu 


denken ſey. Grade fo ursheilte auch Theodor 
Deza 
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Beza, einer der größten veformirten Theologen, 
und Calvins Freund und Biograph, vom Server. 
Er nennt ihn ein Ungeheuer, ausgeftopft mit 
Gottesläfterungen und Bosheiten, das den Him— 
mel und Die Erde durch feine Reden und Echrif: 
ten verpeftet habe. 

Nachdem man alles verfuche hatte, den war: 
fern Gervet zur Abſchwoͤrung feiner vermeinten 
Irrthuͤmer zu bewegen, ihn aber eben fo fiand: 
haft als einft Luthern, gefunden hatte, das, mas 
er für redlich aufgefundene Wahrheit erkannte, 
bis in den Tod zu behaupten, fällte man endlich 
das gerichtliche Urtheil, dag er als ein heillofer 
und unverbefferliher Ketzer zu verbrennen fer, 
Zuerft wollte er es gar nicht glauben, daß men 
in einer reformirten Stadt mit einem Anders: 
denfenden fo verfahren koͤnne, aber als man ihm 
die traurige Gewißheit beftätigte, verlor er vor 
Schrecken faſt die Befinnung, Dann raffte er 
fih wieder auf, und berief ſich auf die Gerech: 
tigkeit feiner Cache; dann wieder flehte er um 
Gnade und Barmherzigkeit; umſonſt. Zuletzt 
wünfchte er nur die barbarifche Strafe des Der: 
brennen in Enthauptung verwandelt zu fehen, 
aber vergebens, Die Genfer wollten fich nicht 
um ein Schaufpiel bringen laffen, Calvin ging 
noch an feinem Todestage zu ihm ins Gefaͤng— 
niß, und fuchte ihn zu befehren, Servet betheu: 
erte ihm dagegen mit Thraͤnen, daß er ſich dur 

VII, (14) 
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feine Gründe nicht überzeugt fühlen koͤnne, und 
befehämte den Eiferer dadurch, daß er ihn noch 
beim Abfchiede für die etwanigen Kränfungen 
um Derzeihung bat, die er ihm unmwiffend zuges 
fügt haben Fönnte. Zu denen die bis zuleßt bey 
ibm blieben, fagte er: „Ich fürchte mich nicht 
vor dem Tode, aber ihn als ein Verbrecher leiden 
zu follen, das zerveißt mein Herz Jeſu mein 
Heiland undErlöfer, tröfte mich, wie du einft ge: 
troͤſtet wurdeſt. Der Drache, den ich befämpfen 
wollte, überwältigte mich.” 

Man führte ihn Hierauf In zahlreicher Be: 
gleitung vor das Rathhaus, und las ihm dort 
noch einmal laut mit den gewöhnlichen Gebraͤu— 
chen fein Urtbeil vor, Angftvoll fiel er auf feine 
Knie, und bat noch einmal, man möchte ihn doc 
nur mit dem Schwerte binrichten. ‚Wenn ich 
geirrt habe, feßte er Hinzu, fo babe ich aus Un: 
wiffenheit geirrt. Meine Abſicht iſt nicht zu ta 
deln, ich glaubte die Ehre Gottes zu befördern 
und meine Ueberzeugungen zum Mortheil der 
Wahrheit bekannt machen zu müffen, Habe ich 
aber geivrt, fo erreicht ihr ja eure Abficht ſchon 
mit meinem Tode, fey auch die Art diffelben, 
voelche fie wolle.’ Alles war vergebens, ec ward 
zum Echeiterhaufen abgeführt, zu welchem man 
ungluͤcklicher Weife ganz frifches und feuchtes Holz 
genommen hatte. Sitzend auf einem niedrigen 
Block, und angefhloffen an einen hinter ihm fie 
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benden Pfahl, das Ungluͤcksbuch an felner Geite, 
fab er nun den Scheiterhaufen mit Mübe an: 
zünden, und, faft gebraten an dem langfamen 
Feuer, das gar nicht recht auflodern wollte, quälte 
fih der Unglüdliche über eine halbe Stunde, 
während er unaufbörlich ſchrie: „Jeſu, du Sohn 
des ewigen Gottes, erbarme dich mein!’ bis zu: 
legt das umſtehende Volk, von Mitleid ergriffen, 
ihm brennende Holzbündel auf den Leib marf, 
die ihn endlich nach unfäglihen Schmerzen erftid: 
ten (27. Dit. 1553), 

Nach diefem Siege der reinen Lehre ging 
Calvin an’ eine andere eben fo berühmte That, 
an die Stiftung der reformirten Univerfität zu 
Senf (1559). Das man ihn an derfelben zum 
erften Profeffor der Theologie erwählte, verfteht 
fih von felbft. Auch durch andere Einrichtungen 
ſuchte er noch die Aufrechrhaltung der Religioſi— 
tät in diefer Stadt zu fichern. So z. B. wur: 
den die Prediger angewieſen, ihre Pfarrfinder 
in den Häufern fleißig zu befuchen, fich in ‚ihre 
häuslichen Angelegenheiten zu mifchen, ihren See 
lenzuftand zu unterfuchen, ihnen zu vathen ıc. 
Aber er beforate eine Menge ausmwärtiger Gemei— 
nen durch ſchriftliche Rathſchlaͤge nicht minder eif: 
eig, als die feinige, und feine Correfpondenz er 
firedte fi durch halb Europa, Syn diefer immer: 
währenden Gefchäftigkeit, fand er fogar das pro 
batefte Mittel gegen feine immer zunehmend: 
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Kränklichkeit, und felbft als er nicht mehr die Se: 
der balten Eonnte, dictirte er nod, Er ftarb end: 
lich im 55ſten Lebensjahre an der Auszehrung, In 
Gegenwart der vornehmften Rathsherren und 
Prediger von Senf, und nicht minder von feinen 
Mitbuͤrgern betrauert, als, 18 Sabre vorher, Lus 
tber von den ſeinigen. 


31. 
Seintid 1. 
isa7 — 1559, 


Mir Eehren jetzt wieder zur Gefihichte des 
franzöfifchen Reichs zurück, oder vielmehr zur 
Geſchichte der Hoffaktionen, welche fich jeßt ent: 
fpannen feitdem die Regierung in den Händen ck 
nes Mannes lag, der zwar der befte Meiter fei- 
nes Königreichs war, uͤbrigens aber defto meniger die 
Regierung veritand, und zu Übernehmen Luft hat: 
te, fo daß er nur froh war, ale fich Leute fan: 
den, die für ihn regieren wollten. An ſolchen fehl: 
te e8 aber nicht. Kine Königin, der das Gerücht 
den Tod des älteften Prinzen, um ihrem Gemahl 
die Krone zu verfchaffen, Schuld gab, zeigte da: 
durch ein Streben zum Herrſchen, welches fie aber 
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mehr unter der Reglerung ibres Sohnes als if: 
res Gemahls bewährte, welchen leßtern mehr 
noch ein anderes Eluges Weib, Diana von Pok 
tiers, Herzogin von Dalentinois, beberrfchte, 
felbft da noch, als fie den Mangel förperlicher 
Keige dur ihre Schlaubeit erfegen mußte. An 
fie fchloffen fi die Guiſen durch Heurathen 
an, um in ihrer Gunſt jeßt den feften Punkt 
zu finden, an den fie ihre Fühnen unter der fol: 
genden Reglerung fich erft recht entwidelnden 
Pläne zum Regieren anfnüpfen fönnten. Denn 
fie erhielten jegt euft den freien Epielraum tie: 
der, der ihnen, nach ſchon gemachter Bemer⸗ 
fung, Franz I. abfiptlih entzogen hatte, Man 
fagt, Franz I, habe noch. fterbend feinen Sohn 
auf die Gründe diefes Verfahrens aufmerkfam 
gemacht, Allein fie waren von SHeinrih nicht 
benußt, vielmehr gleich nach feines Vaters Tode 
verwarf er viele von den erflen Dienern feines 
Daters, welche mit Abficht von Franzen gewählt, 
soeder durch ihre Reichthuͤmer noch durch die 
Aofprüche ihrer Geburt gefährlich waren, wohl 
aber durch den Beſitz der Geheimniſſe einer wah— 
ren Regierungsfunft und durch ihre Treue und 
alte Weisheit dem jungen König hätten nüßlich 
werden koͤnnen. Statt ihrer, wurden die vorge— 
daten Guiſen und Montmorenci an das 
Ruder des Staats gezogen. 

Die Kamille der Guiſen beſtand vorzuͤgllch 
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aus zwei Mitgliedern die hier in Betracht kom: 
men, dem Herzog Franz von Guiſe und feinem 
Bruder Karl, den der Papft zum Kardinal 
von Lothringen gemacht hatte, Beide befaßen 
die Talente zum berrfchen, aber der ältere als 
Feldherr, der jüngere mehr als Politifer. Jener 
verband mit einem impofanten Aeußern alle bie 
Eigenfihaften, die den Helden bilden und die Her: 
zen erobern, diefer die Schlaubeit, die ein Kabi— 
net furchtbar machen kann. Beide mußten fi 
der Königinn und der alles geltenden Maitreffe 
fo nothwendig zu machen, daß fie von Stunde an 
die nächften am Throne waren. Während der 
Kardinal im Kabinette wirkte, fammelte fih der 
Herzog im Kriege gegen den alten KRaifer (©. Th. 
VI.) Heldenlorbern, und man muß es fagen, daß 
ihm Frankreich während diefer Regierung alles 
verdanfte, was es im Kriege an fich gebracht hat. 
Unter diefem war die Stadt Calais, bie er 
endlih noch (1558) den Engländern abnahm, 
welche fie 210 Jahre befeffen hatten, nicht das 
unmichtigfte Stuͤck. Wo er hingegen nicht An: 
führer war, wurden auch die Franzofen regel 
mäßig gefchlagen, befonders in den beiden bes 
rühmten Schlachten gegen Philipps II. Truppen 
bey St. Duintin in der Picardie (1557) und 
bey Sravelingen, wo der tapfere Graf von 
Egmont die vereinigten Spanier und Nieder: 
länder anführte, 
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Die Kriege nämlich, welche Heinrich TL zu 
führen hatte, waren noch Erbftüde aus dem Nach⸗ 
laffe feines unrubigen Vaters, eine Feinde wa— 
ren daher die Könige von England und Epanien, 
und der Schauplatz bald Stalien, bald das füd:- 
liche und nördlike Franfreich, bald die Nieder: 
lande., Ein Friede zu Chateau Cambreſis 
1559, in welchem der König gleichfam mit einem 
blauen Auge davon kam, endigte diefe Kriege, Die 
viel unnuͤtzes Menfchenblut, und viel Geld, das 
gleichfalls beffer haäͤtte verwendet werden koͤnnen, 
gefoftet hatten. Bey der unüberlegten Verſchwen⸗ 
dung des Könige war der Mangel an dem Ileb: 
tern einmal (1551) fo groß geroefen, daß der 
Hof, um die Zurüftungen zum Feldzuge gegen 
Karl V. beftreiten zu Fönnen, all fein Silberge— 
ſchirr in die Münze ſchicken mußte, und die Bür- 
ger der „guten Stadt Paris‘ ermahnte, daffelbe 
zu thun. 

Mährend Heinrich IL, den Proteftanten in 
Deutfchland Hülfe fandte, verfolgte er, wie fein 
Vater die franzöfifchen mit der größten raus 
ſamkeit. Bei jedem Parlamente wurden eigene 
Kammern für die Beftrafung der Ketzer angelegt, 
die von dem Etrafmittel deffen fie fich bedien- 
ten, Feuerfammern bießen. Eine Menge von 
©pionen dienten dazu, die Schlachtopfer aus al- 
len Winkeln herbeizuziehen. 

Unter den Urhebern dieſer Verfolgungen war 
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aber die geliebte Diana von Poitiers, bie 
den Ketzern befonders abhold war, nicht die Lete, 
Im Sabre 1549 wurde zu Paris ein Schaufpiel 
der Art gegeben, das eines Nero würdig war, 
Mach einer prächtigen Proceffion in die Kathe— 
drale begab fich der Hof auf einen Balken am 
Öreveplaße, und fah bier unter verfchiedenen Ge: 
rüften Feuer "angezündet, über welchen man über: 
führte Keger, an Ketten, die in Rollen liefen, 
bald hinabließ, bald heraufzog, bald wieder hin: 
unterließ um ihre Qualen zu verlängern. Das 
Entfeglihe diefes Anblids erfehätterte den König 
felbft, deffen Ueberzeugung nach freilich die bar: 
barifchfte Ausrottung aller Keger eine ganz ge 
rechte Maaßregel war, und deren Glaube ihm alg 
das allerabfcheulichfte Verbrechen erfchien, 

Die Guiſen, die einen tapfern Oberſten, 
Herrn von Andelot, der ihnen im Wege fand, 
gern wegfchaffen wollten, redeten dem Könige 
unaufbörlich vor, daß derfelbe auch einer von den 
Calviniften fey, und durch fein Beifpiel noch viele 
im Heere verführen werde, Heinrich, von Nas 
tur leutfelig, und gegen diefen Andelot ganz be, 
fonders wohlwollend gefinnt, wuͤnſchte, daß er 
fih deshalb möchte rechtfertigen fönnen, und ließ 
ihn fogar durch feinen Bruder ermahnen, wenn 
er an den Hof Fame, des Königs Fragen fo zu 
beantworten, daß man ihm nichts anhaben Fön: 
ne. Er erfihien, und ward zur Tafel gezogen, 


m 
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Der König machte ihm hier ein Compliment über 
feine Berdienfte fügte aber hinzu, man verbreite 
von ihm allerley böfe Gerüchte in Anfehung der 
Keligion, er möchte daher einmal Öffentlich fagen, 
was er von der Meile halte. Andelot ermie: 
derte mit edler Srelmüchigkeit, er ſey von der 
Gnade des Königs durhdrungen, und molle mit 
Freuden taufendmal für ihn fein Blut verfprigen, 
ouch koͤnne Se. Majeftät über feine Perfon und 
feine Guͤter nach Gefallen gebieten, nur in Sa— 
chen der Religion erbenne er Eeinen Herrn über 
fih ale Gott, und fein Sewiffen zwinge ihn zu 
der Erklärung, daß die Meſſe eine menfchliche 
Erfindung fey, welche Verachtung verdiene, Ues 
ber diefe Antwort gerietd der fonft fo fanfte Koͤ⸗ 
nig fo in Hiße daß er auffprang, einen Teller 
auf die Erde fohmetterte, und ſchwur, daß er den 
Sortesläfterer mit eigner Hand durchbohren wuͤr— 
de, wenn er ihm nit hätte erziehen helfen, — 
Dos ift die furchtbare Mache früh eingemur: 
zelter Zeitbegriffe, und verurtheilt die Fanatifer 
nigt zu raſch, deren Graufamfeiten uns Jeb, 
da diefe Zeitbegriffe erlofgen find, als unnatür: 
lich empoͤren. 

König Heinrich TI, ftarb nach einer 12jährh 
gen Regierung eines ſchmerzhaften Todes, Bey 
einem Turnier (feinem Lieblingsvergnügen), auf 
dem er fchon zu allgemeiner Bewunderung viele 
Lonzen gebrochen hatte, forderte gr zuletzt noch 
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den jungen Grafen von Montgommery zu eis 
nem Gange auf. Die Lanze des Grafen zers 
brach am Harnifch des Könige, worauf das Split: 
terende des Schafts ihm gerade ins rechte Auge 
fuhr, und bis ins Gehirn drang. Erſt elf Tage 
nach diefer ſchauderhaften Verwundung erfolgte 
der Tod (10, Zul. 1559). 


32. 
SL N I 
(1559 — 1560.) 


Der Dauphin Franz war fechsjehn Jahre 
alt, als fein Vater ſtarb. An Leib und Geiſte 
ſchwach bedurfte er weit mehr fremder Leitung, 
als daß er andere hätte regieren fünnen. Man 
hatte ihm eine ſchoͤne Gemahlinn gegeben, die 
Tochter König Jakobs V. von Schottland, mel 
he nachher unter dem Namen Maria Stuart 
fo berühmt geworden iſt. Da diefe eine Nichte 
der Suifen war, fo fann man denken, melchen 
mächtigen Einfluß dies Haus nunmehr befommen ba: 
ben werde. Jeder fremde fie ftörende Einfluß ward 
Binmweggefchoben. Die alte Maitreffe Diana von 
Poitiers ward vom Hofe verdrängt, und ihre 
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Perbindung mit den Guifen, denen fie unter der 
vorigen Regierung fo gedient hatte, rettete ihr 
nur ihre anfehnlichen Schaͤtze, ſo daß ihr Geiß 
ihre Herrfchfucht tröften Eonnte. Eben fo mard 
der Sonnetabel Montmorenci auf Höfliche Weife 
vom Hofe entfernt. SKatharine von Medices, 
aber die Föntgliche Wittwe, harte felbft dag größte 
Intereſſe dabey, fich die beiden mächtigen Brü- 
zu verbinden, und fo wurde denn der Herzog 
Franz fogleih zum oberften Befehlshaber über 
die Armeen, und der Kardinal von Lothringen 
zum erften ©taatsminifter ernannt, Um ſich 
mehr Eicherhelt zu verfchaffen, und die Gunſt 
des Molfs, nahmen fie die alten Diener von Hein: 
rich II, damals vertrieben, twieder an, 

Aber je größer diefer Einfluß zu werden fchien, 
defto mehr wurde eine andere Familie zum Mi: 
derftande aufgeregt, die näher mit dem Königlis 
chen Haufe verbunden, auch nähere Rechte auf 
die Regierung zu haben fich dünfte, Das wa: 
ren die drey Prinzen aus dem Haufe Bourbon, 
Anton, König von Navarra (eine durch Heu— 
rath erlangte Würde), Ludwig Prinz von Con: 
de, und der Cardinal Karl von Bourbon, Erg 
bifhof von Rouen, Der erfte und Ießte diefer 
Brüder waren, wie man ficht, gut verforgt, und 
zugleich von ſolchem Charafter, daß fie wohl nicht 
viel Kühnes gegen den Hof unternommen haben 
roürden, wenn ihr mittlerer Bruder, Prinz Lud: 
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wig won Conde, nicht geivefen wäre, Schon un: 
ter der vorigen Regierung fahen fie fich zuruͤckge⸗ 
feßt. Denn Heinrich II. hatte dem Könige von 
Navarra Guienne das er als nächfter Prinz vers 
waltete gefehmälert, fei es daß Heinrich zum mes 
nigften gegen. die Familie Bourbon die Maximen 
Franzens fortfegte, oder weil er fein Königreich 
nicht gegen andere Provinzen vertaufchen wollte, 
wie der König von Frankreich wuͤnſchte. Doch 
gingen von diefem nicht die Gegenwirfungen aus, 
fondern von Ludwig, Prinzen von Conde der zus 
gleih mit der Familie Montmorenci durch eine 
Heutath verbunden, auch die Verdrängung diefer 
Familie mitfühlte. Indem ihm die Guifen gleich 
Anfangs zum wenigften auf eine Zeit durch eine 
Sefandfchaft nach Spanien vom Hofe zu entfers 
nen fuchten, zeigten fie, daß fie ihn fürchteten 
und mit Recht, denn er war ein ehrgeiziger, uns 
ternehmender Kopf, ein feiner Hofmann und eim 
tüchtiger Eoldat. Um ficherer zu geben fuchte 
er noch andere wadere Maͤnner an fich ıu zie— 
ben, die wie er, Urfah hatten, mit ‘dem Hofe 
unzufrieden zu ſeyn. Zu diefen gehörten befon: 
ders der Eluge und tapfere Admiral Colıgny, 
deſſen Bruder, der ſchon erwähnte Dberft von 
Andelot, und der alte Sonnetable von Mont: 
morency, ein verdienter Kriegemann, der feit 
der neuen Herrfchaft gleichfalls fehr Eränfend zu— 
rüdgefegt worden mar 
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Die ſogenannte bourboniſche Partey hielt 
fleißig Zuſammenkuͤnfte, und berathſchlagte ſich— 
was zu thun ſeh. Darin kamen alle überein, daß 
die Einmiſchung der Weiber in den Staatsrath 
ganz verfaffungsmidrig fey, und daß der Platz, 
den die uifen fo unrechtmäßig einnahmen, ihnen 
entriffen werden muͤſſe. Mur war man nicht ei: 
nig, ob des letztere mit Gewalt oder mit Liſt 
gefchehen ſolle. Coligny, ein gefegter Mann, rieth 
zur Mäbigung, und meinte, man müffe die Kör 
niginn Mutter (Kath. v. M.) zu gewinnen fu: 
hen. In diefer Abſicht ward nun wirklich Con 
de’s Älterer Bruder, der König Anton von Na: 
varra, nach Fontainebleau abgefchit, wo der Hof 
fih damals aufhielt. Er ward aber dafelbit fo 
kalt empfangen, daß er froh war, nur wieder 
unter einem erträglihen Borwande wegkommen 
zu Eönnen. Nicht einmal eine Wohnung im 
Schloſſe ward ihm angeboten, er mußte bey eis 
nem benahbarten Edelmann abfteigen. Die Ro: 
niginn Mutter und den zum Doraus gegen ihn 
eingenommenen König Fonnte er nicht anders als 
im Beifeyn der Guiſen ſprechen, und die Könt 
Hin wußte ihn durch allerhand Berfprechungen 
und Berfiherungen Hofnungen zu machen die fie 
nicht erfüllen wollte. 

Man fann denfen, wie erbittert die Bour: 
bons durch Ddiefe neue Beleidigung roaren. Der 
Prinz von Gonde war glich nun für gewaltfame 
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Manfregeln, Toligny noch immer nicht. Aber 
er machte den Vorſchlag fich mit den Proteftan: 
ten zu verbinden. Der Proteftanten Anzahl hatte 
fih feit Heinrich II. außerordentlih vermehrt, 
Durch ihre Vermehrung und auch darin Schutz 
findend, weil viele unter den Dornebmern durch 
Beza, Calvins Schuͤler überzeugt, zu ihnen fich 
bekannten. * 

Des Admirals Bruder Andelot, ein heftiger 
unrubiger Kopf den Hugenotteu längft ſchon zu: 
getban, follte dazu gebraucht werden. Der Ab: 
miral felbft nahm für jeßt noch Eeinen offenbaren 
Antheil an der Sache. Um ganz untheilnehmend 
zu fiheinen, zog er fich auf fein Landgut zuruͤck, 
um bei einem fchlimmen, leicht vorauszufehenden 
Ausgange feinen befonnenen Kopf der Partei zu 
retten. Der Prinz von Conde aber näherte fich 
Blois, um von der Sache nicht entfernt zu fein, 

Unter folchen Umftänden konnte es wohl ei: 
ner Anzahl entfchloffener Männer nicht ſchwer 
fallen, ganze Heere von Menſchen zufammen zu 
bringen, die fih für die Freiheit ihrer Religlon 
mit Freuden bemwafneten. Es murden Schrif— 
ten ausgeſtreut, worin die Guiſen als die Urhe: 
ber aller Religionsbedruͤckungen angeklagt, und al: 
le Reformirten aufgefordert wurden, gegen dieſe 
unrechtmäßigen Handhaber der böchften Gewalt 
in Maffe aufzutreten, und alle für einen zu fie: 
ben, So wurde alles zu einem Bürgerfriege vor: 
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bereitet, nur wuͤnſchten die Bourbons doch ihren 
Namen nie fo öffentlih zu dem Aufruhr her 
zugeben, und daher fandten fie geringere Partey— 
häupter aus, die in ihrem Namen ganz im Stile 
len in den Provinzen werben mußten. 

Eins diefer Parteihäupter, ein Hauptmarin 
la Renaudie, ein fehr entfchloffener Mann, 
ward bierauf an die Epike einer Verſchwoͤrung 
geſtellt, die nichts geringeres zur Abſicht Hatte, 
als den ganzen Hof in Blois, feinem Sommer: 
aufenthalte, zu überfallen, die Guifen entweder 
zu tödten, oder in fefte Verwahrung zu nehmen, 
die Königinn Mutter ganz von den Regierungs: 
gefchäften zu entfernen, und dem König eine to: 
tale Veränderung des ganzen Etaatsraths abzu> 
troßen, Die Anftalten dazu waren trefflich ge— 
macht, nur hatten fie nicht ganz geheim bleiben 
fönnen, vor der fchlauen Wachfamkeit der Köniz 
ginn Mutter und des Herzogs von Guiſe, und 
eben, als la Renaudie von Nantes aus nah Blois 
ziehen wollte, hörte er, daß der Hof diefen Ort 
ſchnell verlaffen, und fih nah Amboife begeben 
babe. Hier traf der Herzog von Guiſe ſchnell die 
nöthigen Maaßregeln zur Abwehrung eines. Le: 
berfalls, hatte aber zugleich dabey die Gelegenheit 
benugt die längjt gewünfchte Macht zu erhalten. 
Abfihtlihd dem verlegenen Könige die Verſchwoͤ— 
rung vergrößernd, brachte er diefen dahin, daß er 
ihn zu feinem Stellvertreter im ganzen Reich ers 
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nannte, Die Koͤniginn dieſes nicht wuͤnſchend 
gab es doch zu, anders Feine Rettung fehend ge: 
gen das Unternehnten der Verfchwornen. 
Dieſe nicht ahndend daß fie entdeckt waren, 
rüdten ihrem Plane gemäß vor. Diefer Hatte 
eigentlich darin beftanden, daß ein Haufen ganz 
unbewaffnet zu dem König geben, und um Ne 
ligionsfreiheit bitten follte. Mach erhaltener ab: 
fhlägiger Antwort, wie fie vorausfaben, follten 
fie fi) zurüdziehen und dann die Bewaffneten 
welche aus allen Provinzen her anrüdten, heim: 
lich und verfiedt, aus ihrem Hinterhalte hervor: 
brechen, Allein der ganze Plan war nun zer: 
ſtoͤrt. Nachdem der erfte 'unbewaffnete Haufe 
fih zurüdgezogen hatte, überfielen die Eöniglichen 
Truppen die einzelnen Corps, in ihrem Hinter: 
halt und nahmen fie gefangen, Der kuͤhne Re: 
naudie ruͤckte mit den Reit bis nach Ambolfe, ver: 
Ior aber das Treffen und fein Leben (1560). 

.. Der Hof wußte recht gut welchen Antheil 
die bourbonifhe Parthei an diefen Handeln, die 
Außerlich bloß auf Rechnung der Hugenotten *) 

famen 


*) Diefer Name war zuerſt in Toms aufgefommen, Hier 
hatte man ein Mährchen, der König Hugo ſpuke des 
Nachts umher, und da nun die am Tage ſcharf beob⸗ 
achteten Reformirten ihre Zuſammenkünfte des Nachts 
anſtellten, fo nannte man fie ſpottweiſe in Beziehung 
anf jene Sage Huguenots, Sachtgefpenfter, Andere 
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kamen, gehabt hatte, Aber gleich jegt Gewalt zu 
brauchen, fehien nicht zweckmaͤßig, auch waren, den 
Prinz von Condé ausgenommen, alle übrigen 
&heilnehmer entfernt. Um alfo ſowohl diefe in 
die Gewalt zu befommen, als au jur Förde: 
rung des Ganzen fehlen verftellte Freundlichkeit 
das ficherfte Mittel die Gegner zu taͤuſchen. Ja 
fie mußten es fo ſchicklich zu drehen, daß die Ber: 
fammlung der Großen nah Fontainebleau, 
melche ausgefchrieben ward, mehr eine Frucht der 
Derlegenbeit des Hofes um Kath, als ein von 
ihnen zu ihrem Vorhaben abfichtlich gerwähltes 
Mittel ſchien. Mit Truppen waren forohl die 
Provinzen indeffen, und die Perfon des Königs 
befpüßt, um gewaltſame Derfuche unfehädlich oder 
unndthig zu machen, 

Die Furcht vor dieſer Uebermacht hielt ben 
Prinzen von Condé ab, der Verſammlung beizu: 
wohnen, Auch war der König von Navarra nicht 
zugegen, der Admiral Coligny aber war gegenmär: 
tig, und hatte eine Bittſchrift der Hugenotten 
abgelefen mit dem Zuſatz daß 150,000 Menſchen 
bereit wären, diefelbe zu unterſchrelben, um da— 
durch Furcht zu erregen. Aber er erregte bei 
dem Herzog von Guiſe weder Furcht noch mil- 
dere Sefinnungen für die Reformirten, Für bie 


fagen, diefer Name rühre von den Orten ihrer sıflen 
Berfammilungen iu Nantes her, 
VI, Lıs5] 
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übrigen Staatsbedhirfniife follte eine allgemeine 
Reichsoerſammlung zu Orleans gehalten werden, 
Hier wollte man den Hauptftreih gegen Die Bour: 
bons ausführen, nachdem man fich durch Lift 
mehrere Zeugniffe gegen fie verfchaft hatte. Nach 
der Beendigung der Derfammlung zu Fontaine 
blau war der Agent des Königs von Navarra 
mit feinen Inſtruktionen in ihre Hände gefallen, 
Durch diefe Briefe erfuhr man die Pläne, nach 
welchen man gegen Die Guiſen zu verfahren ge: 
dachte, denen man fogleich entgegen woirfte, Eben 
fo misglüdte ein Verſuch Condé's, ſich Lyons zu 
bemägptigen, das nicht weit ab von Genf, den 
Schweizern und den deutfihen Proteitanten, nd 
here Ausficht zur Unterftügung und im Fall des 
unglüdlihen Ausgangs dem Prinzen Conde eb 
hen leichten Weg zur Flucht darbot. Durch die 
Gegenbemuͤhungen der Katholiken ward die Ueber: 
rumplung der Stadt verhindert. 

Nach folchen Zeugniffen wollten die Bour— 
bone nun nicht erfcheinen 

Der Hof, deſſen Abſichten durch ein ſolches 
Ausbleiben wuͤrde vereitelt worden ſeyn, wen— 
dete alles an, die Prinzen dahin zu bringen zu 
fommen. Die Verficherung daß auf einer Ver: 
fammlung der Etände, die nächften Prinzen des 
Föniglichen Haufes nicht fehlen dürften und koͤnn— 
ten ohne Veraebung ihrer größten Rechte, fand 
durch die Ausfage des gutmuͤthigen Kardinals 
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von Bourbon der nah Bearn Fam, und leicht: 
gläublg wie er war, von den wohlmollenden Ge: 
finnungen des Königs und der Köntgin gegen fie 
erzählte, zuerft bei dem Könige von Navarra, der 
bei einem offenbar erklärten Kriege, wie dies die 
Folge ihres Ausbleibens würde gervefen fein, den 
Verluſt feines Königreichs fürchtete, den meiften 
Eingang, fo, daß durch fo viele Vorftellungen über: 
redet, endlich auch der Prinz von Condé, der am 
bartnädigften fich weigerte, fish entfchloß nach 
Drleans zu gehen, alies noch immer vorhandene 
Mißtrauen dur die Vorausſetzung befhmwichti: 
gend, daß man im Außerften Fall das Fönigliche 
Blut fhonen würde, ie begaben fih alfo fo 
wie auch Coligny, der 'bei feinen Unternehmun: 
gen fo zu MWerfe gegangen war, daß man ihm 
nichts anhaben Fonnte, nach Orleans, Sie wur: 
den nicht wenig überrafcht, da fie alles mit Eriee 
gerifhen Anfehn fanden. Noch mehr aber, als 
gleich bei der erften Zufummenfunft mit dem Kö: 
nige, der Prinz von Condé gefangen genommen 
ward, Der König von Navarra wurde nur forg: 
fältig bewacht. Die Königin Katharina wendete 
alle Kunft der Verftellung an, um ganz fchuldlos 
zu erfcheinen, damit fie den Haß, den ein ſolches 
Verfahren, welches fie nicht ungern fah, erzeugte, 
auf die Guiſen fehleben möchte, ' 

‚Der Proces ward indeſſen eingeleitet, unter 
beftändigem Widerfpruch des Prinzen von Condé 
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gegen ein folches Verfahren und diefem Prinzen 
als einem Majeftätsverbrecher der Tod zuerfannt. 
Die Guifen die diefe Entfcheidung herbeigeführt 
hatten, und verfichert, daß man mit diefem einem 
Schlage, dab Haupt der Keker und der Rebellen 
-abfehlagen fünne, wollten nur noch. gern den Kö: 
nig von Navarra, dem man aber doch nichts fo 
ſtrafwuͤrdiges Schuld geben Fonnte, und den Ab: 
miral in daffelbe Schikfal verwickeln, als der plößs 
liche Tod des Königs der ganzen Lage der Dinge 
eine andere Wendung gab. 

Franz IL. ließ feine männliche Erben bei fel: 
nem, im ı8 Sabre feines Lebens erfolgtem Tode 
(1560) und ſein Bruder Kari mar ein zehnjähriger 
Knabe, An eine Beendigung jener Spannungen 
war alfo nicht zu denken, fondern vielmehr. füllen 
fie die ganze Zeit aus, wo er den m eines 
Königs geführt Bi 
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Rn: an r RUHE: 
(1560 — 1574.) 


Die Guiſen hatten zwar bei der Königin 
darauf gedrungen, daß man in ber Verwirrung, 
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die des vorigen Königs Krankheit und noch fihnel: 
lerer Tod hervorbrachte, den Prinzen Condé hin: 
richten läffen möchte, aber Katharina bedachte, 
daß es doch rathiamer fein würde, jur Hem: 
mung der gar zu großen Macht, der fie am Ende 
felbft unterliegen würde, die bourbonifche Parrei 
als Gegengewicht zu gebrauchen, und fo in der 
Mitte zwifchen zwei gegen einander kaͤmpfenden 
Parteien die ganze Macht in ſich zu vereinigen, 
Nur war es eine ſchwere Aufgabe dis bourbonfche fo 
erbitterte Partei zu gewinnen, ohne den Guiſen 
verdächtig zu werden, deren Freundſchaft fie doch 
nicht aufgeben durfte. Sie wußte alfo durch ei— 
nen Bertrauten und Freund der Guiſen, durch ge: 
ſchickte Wendung als eigne Anficht deffelben hervorzu⸗ 
Ioden, daß eineAusföhnung zwiſchen beiden Parteien 
das Beſte fei. Der Borfchlag ward, nachdem der Kar⸗ 
dinal von Lothringen fih am meiften dagegen ge: 
fträubt hatte, angenommen. Katharina übernahms 
dieſe Verſoͤhnung zu vermirflichen. Navarra ließ 
fih dazu führen, und da er noch zwey Dinge vers 
langte, nämlich die Vertreibung der Guiſen, und 
die GSeftattung der Keligionsfreiheit an die Hus 
genottin, fo brachte es Katharina dahin, daß er , 
fih mit der Verficherung begnügte, fie wolle heims 
lich und nach und nach beiden erfüllen, um auf 
diefe Weife es gar nicht zu leiften, indem es auch 
ihre Zwecke würde zerſtoͤrt haben. 

Da unter den Bedingungen der Ausſoͤhnung 
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mit dem Könige von Navarra auch die Losfpre: 
chung des Prinzen von Conde war, fo gefchah 
diefe durch eine feierlihe Annullrung des Pros 
zeſſes von Seiten des Parlaments, Der König 
von Navarra ward zum Bouverneur der Provin⸗ 
zen ernannt, der Kardinal von Lothringen behielt 
die Aufficht über die Finanzen, den Namen ber 
Regentin führte Katharina, die zugleich den Kons 
netable von Montmorenci, der auf den Wunſch 
des Königs von Navarra, an den Hof zurüdge: 
holt ward, durch ihre fehlauen Künfte, die fie 
gegen feine ſchwachen Seiten richtete, ganz für 
fih gewann, indem er als neutral zwifchen beis 
den ſtehend, dem jungen Könige zu dienen vers 
fprach. 

Wer fonnte wohl von einer folchen Bereint: 
gung Ruhe erwarten? Die Guiſen fanden fich 
beeinträchtigt, der Prinz von Conde fuchte Ras 
che, das reichte fhon Bin, neue Zerrüttungen 
bervorzubringen. Beide Parteien bemüheten fich 
um den Konnetable Montmorenct. Die 
bourbonifche rechnete auf die Verwandſchaft, die 
andere auf feinen gut Eatholifch gefinnten ©lau: 
ben. 

Die Königinn befand fih in feiner geringen 
Derlegenheit,, da der König von Navarra immer 
mehr auf die Erfüllung der beiden geheimen oben 
genannten Artikel drang. Weil auch der Kanzler 
PHopitel und andere angefehene Männer für bie 
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Hugenotten ſprachen, fo erließ die Königinn ein 
Edikt, in welhem den Hugenotten zwar Feine Res 
ligiongfreiheit zugeftanden, aber doch die Verfol: 
gungen eingefteitt wurden. Der Guiſen Macht 
aber immer noch zu vermindern ſchien der Klug— 
beit doch gar nicht angemejfen, wenn gleich die 
Buifen ſchon anfingen gegen fie felbjt mißtrau: 
U zu werden. Doc fie verfteften ihre Leiden: 
fhaften Hinter ihren Slauben, den Echein an» 
nehmend, daß fie für ihm blos kämpften. Mit 
diefom Mittel lockten fie auch endlich den Konnes 
table von Montmorencd auf ihre Seite, der ſich 
förmlich mit ihnen verband, 

Die Königinn durch diefe Verbindung ges 
ſchreckt, glaubte fih durch Geſtattung größerer 
Freibeiten an die Hugenotten, den König von 
Navarra enger verbinden zu müffen. Aber fo 
' groß war das Gewicht, welches der Katholiciss 
mus diefer Partei gab, daß weder die Königinn 
noch der König von Navarra fich entgegen zu fe: 
Gen wagten, als durch Betreibung der Guiſen 
In einer Parlamentsverfammlung, den der Staats— 
roth beimohnte, firengere Geſetze gegen die Hus 
genotten gegeben, und ein Verbot gegen die Aus: 
übung Ihres Sottesdienftes erlaffen wurde. Alle 
Priefter follten dos Land verlaffen. Kin Kell: 
Hionsgefpräch zu Poiffy am Sept. ı561 ward 
zwar beliebt, aber ohne Erfolg, Der Hof wohne 
te Anfangs diefen Geſpraͤchen bei, doch zog er ſich 
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allmählig zurück, weil man es für gefährlich hlelt, 
daß der junge König ſolchen Difputationen beis 
soohnte, melches doch. vielleicht viel Unglüd vers 
bütet hätte, denn diefer Karl, der fo fireng im 
katholiſchen Glauben auferzogen wurde, war ein 
ſehr offener, lebhafter Kopf, der fich gern unter: 
richtete, und einen. feurigen: Ehrgeiz befaß, recht 
auszeichnet und nach feiner beften Einſicht zu han: 
deln. Doch wurde abermals im Januar, den 
Hugenotten freie Religionsuͤbung, vor den Staͤd⸗ 
ten, ohne Waffen, erlaubt, womit die Guifen und 
ihre Partei nicht zufrieden waren. 

Diefe faben, dag wenn ihre Sache glüden 
follte, die Verbindung zwifchen der Negentin und 
dem Könige von Mavarra aufgehoben werden 
muͤſſe. Sie verfuchtens zuerft bei dem Könige 
von Navarra, mit dem es ihnen auch gelang. 
Theile hatte das Religionggefpräh zu Poißy, 
wo er mit dem Betragen der NHugenotten nicht 
zufrieden gemefen war, ihn in Abficht des Inte— 
reſſe für diefe Neligionspartei Fälter gemacht, 
theils reizte man ihn mit den Ausfichten auf den 
öniglichen Thron, die nicht fern wären, und wos 
zu er, wenn er fich auf die Seite der Katholi: 
ken ſchloͤge, überdem an dem Könige von Spa: 
nien und dem Papft Unterftüßung finden würde, 
So entftand alfo nun zwiſchen dem Konnetabel, 
dem Herzog von Guiſe und dem König von Nas 
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varra eine Verbindung, welde man das Trium: 
virat nannte, 

Die Königinn mar über eine folhe Verbin: 
dung nicht wenig erfehroden, und fie ſah für fi 
und Ihre Kinder feine andere Rettung, als fi 
mit dem Prinzen von Condé und dem Admiral 
eng zu verbinden, und unter den jeßigen Umftän: 
den fich der Hugenotten zu bedienen, zu denen jeßf 
eine Menge der vornebmften unter dem Adel ge: 
hörten. Katharina fuchte daher überall den 
Schein zu verbreiten, als fei fie endlich auch von 
der Wahrheit ihrer Meinungen überzeugt. 

Es war den Guifen daran gelegen, die Span: 
nungen zwifchen Katholifen undReformirten zu 
erhöhen, und je eher je lieber den tödlichen Haß, 
der beide befeuerte, zum Ausbruch Eommen zu Taf. 
fen, ehe fich die Hige gar abfühlte, Dazu gab 
eine Reife welche der Herzog Franz von Guiſe 
nah Paris machen wollte, um dafelbjt mit dem 
Könige von Navarra gemeinfhaftlih zur Bertrei: 
bung des Prinzen von Sonde aus Paris, zu wir: 
fen. Dei einer Gelegenheit auf diefer Reife kam 
er mit einem zahlreichen Gefolge durh Vaſſi, 
eine kleine Stadt in Champagne, wo eben die 
Hugenotten in einer Scheune ihren ©ottesdienft 
bielien, Bey diefer Gelegenheit fingen einige 
von feinen Leuten, die fich der Berfammlung ges 
näbert hatten, mit den Hugenotten Händel an, 
es Fam vom Echimpfen zum Schlagen, dem Her: 
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309 felber flog ein Stein ins Geſicht, und das 
war für feine Leute ein Eignal, alles niederzu: 
bauen, was fich ihnen widerfeßte. Gegen fechzig 
Menfchen wurden getödtet, noch meit mehrere 
verwundet, unter denen auch der Prediger warz 
in der Scheune ward alles umgekehrt, die Kan: 
zel, die Bänke zerbrochen, die Bibel zerriffen. 
Als darauf der Herzog den Richter des Orts vor 
fih fommen ließ, und ihm einen fcharfen Ber: 
weis gab, daß er diefe Zufammenfünfte erlaubt 
Babe, und der Richter fih auf das Edidt vom 
Januar berief, legte Guiſe zornig die Hand an 
den Degen, und fagte: „Dieſer fol das verfluch- 
te Edickt zerhauen!“ 

Alle Katholiken im Reiche jauchzten uͤber 
dieſe That. Guiſe aber ging nun vor allen Din— 
gen damit um, ſich der Perſon des Koͤnigs zu be— 
mächtigen, um jede fernere Gewaltthaͤtigkeit 
mit feinem Namen zu bedefen. Dazu war nur 
nöthig die Königinn Mutter vom Könige zu trenz 
nen, die fihon mit dem leßteren nach Fon: 
tainebleau gefloben war, um ficherer zu fein, und 
beide Parteien mollten nun mit Gewalt der Waf: 
fen eine Entfcheidung herbeiführen. Condé war 
desmegen aus Paris gegangen um Truppen zu: 
fommen zu ziehn. Aber noch ehe jener mit fel: 
ner Rüftung zu @tande fommt, eilt Guife an 
der Epige der Triumpirn und einer Echaar bes 
wafneter Reiter dem Hofe nach, fie treten zu der 
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Kegentinn ins Zimmer, fagen ihr ohne Umſtaͤn— 
de, fie fuchten den König, und ftellen ihr frey, 
ob fie mitfommen, oder anders wohin gehen wol: 
le. Da Gegenvorſtellungen von Seiten der Re: 
gentinn nichts fruchteten, fo thut fie, was fie ei- 
gentlich nicht wollte, mit der Leichtigkeit, mit 
welcher fie fich jeder Rage anzupaffen wußte. Sie 
fteigt mit dem Könige zu Pferde, und benachrich: 
tigt noch heimlich den Prinzen von Conde, mas 
gefchehen ift, und was gefihehen muß, Der junge 
König, weinte vor Angft über diefes Verfah— 
ven heftig, als ob er ins Gefaͤngniß gefperrt wer: 
den follte. Man fommt ellig nach Vincennes, 
und dann nach Paris. Die Triumpirn machen 
bekannt, daß alles geſchehen Aft, für das allgemei: 
ne DBefte, und bedienten fih zu allen ihren 
Unternehmungen des £öniglihen Namens, Kar 
tbarina, von den Bourbons im Stich gelaffen, 
muß fih alle Verfügungen der Guifen gefallen 
laffen, wenn fie nur am Hofe bleiben will, und 
fo konnten diefe fie nicht vertreiben, fo gern ſie's 
auch gethan Hätten. | 
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3 
Erfter Bürgerfrieg. 


(1562 — 1563,) 


Die Schnelligkeit der Gulfen hatte den Prin: 
zen von Sonde diefelben Vortheile, die fie jeßt 
batten, aus den Händen gewunden. Mit 3000 
Heitern war er ſchon bis nach Kontainebleau ge: 
fommen, als er mit Berdruß hörte, was gefche> 
"ben war, Er berathfchlagte darauf mit dem Ad: 
miral, was zu thun fey, nachdem die Sachen 
fo weit gediehn, Endlich rief er aus: „Es ift 
einmal gefcheben *)! Wir find fehon fo tief im 
Maffer, daß wir entweder durchſchwimmen, oder 
erfaufen müffen.” Er flog nach Orleans, melde 
Stadt er ſich ſchon vorher zum Waffenplage aus: 
erfeben hatte, und lud alle feine Anhänger dahin, 
ein. In Manifeften erklärte er, feine Abficht fey 
bloß, den gefangenen König und deffen Mutter 
aus den Händen der Triumoirn zu reißen. Diefe 
erklärten dagegem wieder im Mamen des Königs,’ 
der König fey nicht gefangen, jener aber fey ein 
Rebell dem Fein rechtfchaffener Franzoſe beiftehen 
müffe, Die Königinn, nach dem Willen des 
Staatsraths erließ Briefe in welchen verfichert 


*) Serade wie Cäſar: jacta eft alea. 
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ward, daß fie und der König in dem Genuß ih» 
ver vollftändigen Freiheit wären, N 

So war das Zunder zum Kriege aufgethürmt, 
Deide Parteien warben Truppen, fuchten die 
Staͤdte des Reichs auf ihre Seite zu bringen, 
fohen fi in Deutſchland nah Bundesgenoffen 
um. Condé gewinnt fogar die englifche Königinn 
Elifabetb für fi, doch mußte er ihr verfprechen 
Calais abzutreten, und da es bis dahin noch in 
der Feinde Gewalt war, fo lange Havre de Grace 
einzuräumen. Bedingungen, welche bei dem nie 
geftillten Nationalhaß zwiſchen England und Frank; 
reich, viele empdrten unter der, Condéſchen Par; 
tei, fo wie auch das die Katholifchen aufbrachte, 
daß Condé die Kirchen in Orleans zu Magazinen 
brauchte, und um Geld zu haben, die Kirchenges 
fäße einſchmelzen ließ. Die erfte Maaßregel vors 
züglich machte es nothwendig, daß fich die Köni- 
ginn nun ganz an die Eatholifche ‘Partei anfchloß, 
Der Admiral Coligny nebſt ſeinen Anhaͤngern ward für 
Rebellen erklärt, Des Prinzen von Candé er: 
mähnte man nicht, als ob er wider feinen Wil 
len, ihrer Meinung nach, dort feftgehälten werde, 
Sleiche Erklärung als gegen Rebellen erging auch 
nun gegen die Hugenotten, 

Für die Reformirten erklärten fich viele Staͤd⸗ 
12, ja faft die ganze Normandie, und der befte 
Theil des franzöfifchen Adels; An allen Orten 
bricht das Krisgsfeuer aus,; 
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Die Königinn Ihren Maximen gemäß, fuchte 
mit Unterhandiungen die gegen einander Aufge: 
brachten zu vereinigen, aber ohne Erfolg. Die 
Waffen mußten nothwendig die Entſcheidung her: 
beiführen. Nachdem Konde’s Plan die Koyalie 
fen zu überfallen mißgluͤckt war, ruͤckten dieſe 
durch ſchweizeriſches Fußvolk und durch deutſche 
Reiterei verfhärkt, dem Scheine nach, auf Orle: 
ans los, wendeten fih aber denn fogleih auf 
Hlois und Tours, welcher beiden Städte fie 
ſich bemaͤchtigten. Eben fo bemächtigte fich der 
Marſchall St. Andre auch der Stadt Poitiers, 
ohne daß fie vielen Widerftand fanden. Auch 
Bourges erhielten ſie, wodurch fie Orleans von 
aller Hülfe abgefchnitten hatten. Nun follte Or. 
leans belagert werden, doch die Königinn Katha— 
rina die fich felbft im Lager befand, und der Kb! 
nig von Navarra waren der Meinung, fich der 
Engländer wegen zuerft gegen Rouen, zu wen 
den. Bey diefer Oelegenheit ward der König 
Anton von Navarra erfchoffen, deſſen Gemuͤths 
art nicht ganz für dieſe Händel gepaßt hatte. 
Sm Septemb. 1562 mußte fi die Stadt erge: 
ben. Nicht ohne fürchterliche Sraufamkeiten Biel: 
ten die Sieger ihren Einzug, und namentlich wur: 
den alle reformirten Prediger zum Tode verur: 
theilt, Zwei Tage lang war die Stadt der Wuth 
der plündernden Soldaten ausgeſetzt. 

Conde, von einen Corps deutfcher Truppen 
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verftärkt, Die ihm Andelot zugeführt hatte, wollte 
einen kuͤhnen Streich ausführen, um feiner Pars 
tel und ihrem Ruhme aufzupelfen. Paris follte 
überfallen werden, allein weil Conde fich unter: 
weges aufgehalten hatte, waren ihm die Royalis 
ſten zuvorgefommen, und hatten fih in Paris 
geworfen. Durch Unterbandlungen ward Conde 
hingehalten, und die katholiſche Armee Indeffen 
vermehrt, die Pläne aber des Prinzen nun durch 
die Klugheit des Herzogs von Guife vereitelt. 
Der Admiral rieth jegt lieber nach der fruchtbaren 
und reichen Normandie zu eilen, und durch eng: 
lifche Hülfe verftärft, dann etwas gegen die Roa— 
liften zu wagen. Bei Dreur wurden fie einge: 
hohlt, welches wegen der Nächläffigkert des Prine 
zen von Condé nicht bemerkt war. Es fam gleich 
zur Schlacht. Der Admiral hatte durch feine Ser 
ſchicklichkeit die feindliche Kavallerie in die Flucht 
gefchlagen aber die ſchweizeriſche und fpanifche In⸗ 
fantrie in dem Heere der Katbolifen, focht fo 
tapfer, daß Condé nicht nur die Schlacht noch 
verlor, fondern auch felbft gefangen tward. Als 
man ihn vor den Herzog brachte, nahm ihn die 
fer nicht nur mit aller feinem Stande gebühren- 
den Achtung auf, fondern fpeifete auch mit ihm 
an einer Tafel, und da fich in der Verwirrung 
nach dem Treffen nicht mebr als ein Bett Im des 
Herzogs Quartier befand, fo fehliefen fie fogar bei; 
fammen, Der Marſchal St. Andre ward ge: 
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södtet, und der Konnetable von Motmorench fand 
fih in der Hugenotten Händen. 

Don da ging Guiſe nah Orleans, dem 
Hauptort‘ der Hugenotten, der vom Heren von 
Andelot, Coligny’s Bruder, tapfer vertheidigt 
ward, Die Belagerung ward mit Eifer anges 
griffen, und ſchon hatte er die Vorſtaͤdte mit vies 
lem Blutvergießen erobert, als ein unerwarteter 
Dorfall alle Hofnungen feiner Partei nieder: 
flug, Ein junger Edelmann aus Angoumoig, 
Johann Poltrot von Merey, war von ber 
Lehre der Kalviniften zu folder Schwaͤrmerey 
begeiftert worden, daß er es für verdienftlich hielt, 

das Haupt der Katholifen, auf welche Art es 
fey, aus dem Wege zu räumen, Er nahm alfe 
die, Gelegenheit wahr, da der Herzog am 18: 
Febr, (1563) Abends unter fchwacher Begleitung 
nach feinem. Quartier zurüd vitt, und ſchoß ihm 
drey vergiftete Kugeln. durch die Schulter, wor. 
auf fechs Tage nachher erſt der Tod erfolgte, 
Das Parlament verurtheilte diefen Schwaͤrmer, 
der bald nashher auf der Flucht ertappt ward, 
mit glühenden Zangen gezwidt, und von Pfer: 
den zerriffen zu werden; allein durch diefe Stra: 
fe, die den barbarifchen Geiſt der Zeit charakte⸗ 
riſirt, konnte doch. der unerfegliche Verluſt eines 
folhen Anführers nicht gemildert werden, Der 
Hof fühlte das zu gut, und ließ ſich daher auf 
Sriebensunterbandlungen ein, um fo mehr ba 

ein 
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ein börgerliher Krieg wie dieſer, Indem er einen 
großen Koftenaufmand erforderte, zugleich auch 
die Einkünfte, womit man ihn hätte beftreiten 
fönnen, verminderte, Zugleih mwünfchte Die Kb: 
niginn nichts fo fehr als die Engländer vertrie— 
ben zu fehen. Am ı2. März ward ein Der: 
gleich zu Drleans gefchloffen, In melchem den 
Hugenotten eine befchränfte Neligionsübung be: 
willige ward, und Eonde von der Königinn Mur 
ter feine Freiheit wieder erhielt, nebft dem Der: 
ſprechen, an feines Bruders Stelle in den Staats— 
rath aufgenommen zu werden. „Hierin biele fie 
ihm jedoch nachher nicht Wort, als fie ihn nicht 
mehr brauchte, Diefe wenige Zuverläffigfeit ei: 
nes folden Verfprechens vorherfehend, hatte Co: 
ligny ihn nicht gemwolt, vielmehr darauf gedrun: 
gen, nach dem Tode des Herzogs von Guiſe, die 
für die Hugenotten günfiige Lage der Dinge, mit 
den Woffen in der Hand zu benußen, 
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Zweiter Buͤrgerkrieg. 
(1567 — 1568.) 


Katharina von Medices, hatte jegt die Haͤn⸗ 
de nach Wunfche frey, theils, weil jegt die ber 
den ihren Zwecken gefährlichen Feinde nicht mehr 
da waren, theils weil fie nun alle Anfprüche der 
Prinzen vom Geblüte fürs Fünftige abzumeifen, 
den König Hatte für mündig erklären laſſen. 
Sie machte 1564 mit diefem 1ajährigen Könige 
eine Neife durch dag Reich, um die Hauptwohn: 
fige der Hugenotten näher Fennen zu lernen, 
Sie hielt auch bei diefer Gelegenheit Unterredun: 
gen mit den deutfihen Proteitantifhen Fürften, 
um den Hugenotten von hieraus Hülfe abzufchneiden, 
dem päptilichen Legaten zu Avignon, indem nam: 
lich verlangt wurde von dem Papſte, fie folle 
die Ecblüffe des Tredentimifchen Conciliums in - 
das Reich einführen, welches fie aber für jetzt 
noch nicht gradezu wollte. In Bayonne fand fie 
des Könige Echmefter, die junge Königinn Elle 
ſabeth von Fpanien, die in Alba’s und vieler 
©randen Begleitung dabin gefommen war, Man 
kann denfen, welche Gefpräche bier vorgefallen 
feyn werden Alba, diefe berühmte Kegergeißel, 
rieth Katharinen, Eeines Hugenotten zu fehonen, 
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und als fie doch weniaftens die Häupter davon 
ausgenommen rolffen wollte, fagte er! „Behuͤte! 
Serade die am wenigſten. Zehntaufend Fröfche 
find nicht fo viel werth als ein einziger Lachskopf.“ 
Katherine merkte fich diefe Lehre, und handelte 
in der Folge darnach. 

Unterdejfen ward die Spannung im Reiche 

täglich größer; die Keformirten ftrebten ihre Kreis 
heiten auszudehnen, die Katholiken fie zu unters 
drüden, nur die Koͤniginn fuchte fo viel als mög: 
lich gewaltſame Ausbrüche zu vermeiden, und 
das Gleichgewicht zu erhalten, und unbemerkt 
und heimlich, die Kräfte und Freiheiten der Hu— 
genotten zu untergraben, daindeffen der König Albas 
Meinung efhgedenf, und vermoͤge der Störrigkcitfei: 
nes Carakters, firenge Maaßregeln gebraucht wiſſen 
wollte, troß der Ermahnungen auch des Vertrau— 
ten feiner Mutter des Kanzlers P’Hopital. 

Die Kämpfe, die Entzweiungen und Angriffe 
von beiden Seiten wurden immer größer, die 
Ausbrüche der gegenfeitigen Abneigungen täglich 
vermehrt. Der Hof warb Truppen von den Schweis 
zern, und verftärfte die Ordonnanzkompagnien, 
Öffentlich den Vorwand hernehmend von den in 
den Miederlanden auggebrochenen ähnlichen Un- 
ruhen. Aber die wahre Abficht blieb dem Prin: 
zen von Condé nicht verborgen, er erfuhr einen 
geheimen Anfchlag, wie man ihn in ein eroiges 
Sefängniß werfen, den Admiral ermorden, in 
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die fefteften Städte Schmweizerbefagungen legen, 
und den Reformirten alle ihre Freiheiten wieder 
entziehen wolle. Das war genug für ihn. In 
größter Stille beorderte er feine Anbänger In 
allen Provinzen, Mannſchaft zufammen zu zie: 
ben, und alles war in Bereitfchaft, ehe der Hof, 
der fi diefen Sommer (1567) zu Monceauf 
aufbielt, ein Wort davon erfuhr. Fa als fich 
endlih doch ein — wiewohl ganz dunfles — Ge: 
rücht davon erhob, und der König einen Spion 
an den Admiral Toligny fandte, fand man bie: 
fen auf feinem Weinberge, im Hausfleide, mit. 
ten unter feinem Gefinde mit der Weinlefe be: 
ſchaͤftigt. Das war am 26ften September und 
am 28ſten ftand ſchon der größte Theil des König: 
reiche in vollen KRriegesflammen, Funfzig Pläße 
waren wie mit einem ©riffe weggenommen, und 
der Prinz fammt dem Admiral und den übrigen 
Hugenottenhäuptern  ftand an der Spitze einer 
zahlreichen Reitereyg zu Rozay, vier Meilen von 
Meaur. 

Gebt ergriff das Echreden alle Semütber. 
Der Hof, welcher erfuhr, dab nach dem Rathe 
des Admirals, die Dugenotten fih wallten Durch 
einen geheimen Weberfall des Königs und der 
Königin bemächtigen, zieht gefchind die 6000 ge: 
mietdeten Schweizer an fi, und eilt unter ih: 
rer Dedefung nah Paris. In einiger Entfer: 
nung begleitete das Sondefche Corps fie immer: 
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fort zur Selte, ohne einen förmlichen Angriff 
zu wagen. Kaum waren fie in der Etadt, fo 
beſetzte Sonde non außen die Thore, bemächtigs 
te fib der Brüden und Schloͤſſer an den Heer: 
ftraßen, verbrennt die Mühlen, und legt es dar: 
auf an, die Hauptfiadt auszuhungern. Zugleich 
bemächtigten fich die Hugenotten Orleans und ans 
derer feften Staͤdte mehr, und in den nabgelegenen 
Provinzen, ftand das Volk in Maffe auf. Die 
Lebensmittel fingen an in Paris zu fehlen, dagegen 
hatte fih auch das Heer der Katholiken fo an: 
febnlich verftärft, daß es den Hugenotten weit 
' überlegen war. Es rüdte daher der alte Ron» 
netabel ihnen entgegen; es fommt zur Schlacht, 
auf beiden Seiten fallen tapfere Krieger, und 
felbft der achtzigjägrige*) Montmorency wird toͤdt⸗ 
lih verwundet (10. Nov. 1567). Die Hugenot: 
ten hatten Proben von herrlicher Tapferkeit, und 
ihr Anführer von großen Feldherrentalenten ge: 
geben. 

Katharine war eigentlich über den Tod des 
alten ftörrifchen Konnetabel nicht misvergnügt. Um 
fich nicht wieder anf Ähnliche Art, als durch ihn 


*) Er ftavb mit großer Fafung. Als ein Geiftliher fich 
ihm näherte ihn zu tröften, wies er ihm zurück ſagend: 
ed wäre gewiß doch fchlimm, da er go Jahre lang 
zu leben gewußt hätte, daß er nicht wiſſen follte eine 
Viertelſtunde zu fierben, 
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oft gefchehen war, befchränken zu laffen, beſetzte 
fie feine Stelle nicht wieder, fondern machte da: 
für ihren Xieblingsfohn Heinrich, Herzog von 
Anjou, zum Generalftatihalter des Reichs, der 
erft 16 Jahr alt war. Die Hugenotten zogen 
fih, nicht ohne große Mühfeligkeiten nach Lo: 
thringen, erwartend daſelbſt fehnlich Die Ankunft des 
pfälzifchen Prinzen Johann Kafimir, der ge: 
gen eine Entfchädigung von 100 000 Thalern mit 
10,000 Keitern und vier Feldftücden zu ihnen zu 
ftoßen verfprochen hatte. Endlich fommt er mwirk, 
lih an, aber ah! in Conde's Krieasfaffe befins 
den fih kaum 2000 Thaler, Doch, fo unelgen: 
nüßig macht die Liebe zur guten Sache, das Of: 
ficiere und Gemeine alles hergeben, was fie bey 
fih haben, und fo bringt man denn gegen 80,000 
Livres zufammen, womit die Deutfchen fich vor 
der Hand abfpeifen laffen. Durch den P. Her: 
309 von Gonzagha ſchickte der Papſt der Föntg. 
lichen Partei Hülfe, die um fo nöthiger war, 
da nicht bloß von dem Prinzen von Sonde der 
Krieg geführt ward, fondern faft in allen Pro: 
Bingen das Feuer deffelben brannte, In einigen 
Stellen hatte die Parthei der Hugenotten die 
Oberhand und auch Sonde, fo verftärft, zwang 
die Katholiken. die Belagerung der ©tadt Orleans 
aufzuheben, und rüdte ſelbſt auf Chartres los. 
Diefe Belagerung feßte die Katholiken in große 
Verlegenheit. Die Königin nahm zu ihren alten 
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Kuͤnſten ihre Zuflucht ſie fing Unterhandlungen 
an. Der Admiral war abermals und mit Recht 


dagegen, aber es kam doch zu Stande. Jede 
Parthei verfprach die fremden Truppen zurüds 


zuſchicken, die Hugenotten die genommene Plaͤtze 


einzuräumen, Dagegen erhielten diefe völlige Re⸗ 
ligionsfreiheit und Sicherheit. Man nennt die: 
fen Frieden, den Fleinen Frieden von. Longjus 
menu (23. März 1568), 


36. 
Dritter Bürgerfrigg. 
(1568 — 1570,) 
Weil diefer Friede das Mistrauen nicht aufs 
gehoben hatte, fo wurde er, auch. von Feiner Gel: 


te mit aller Pünktlichkeit erfüllt, indem, Eeiner 
elle Vortheile aus den Händen, geben: wollte, 


Die Hugenotten hatten die beutfohen Truppen, 


wirklich entlaffen, mit auch außer Stand, den 
ruͤckſtaͤndigen Sold zu bezahlen, den beym Frie 
den der König gern bergegeben hatte. Diefer 
aber norgebend, daß nicht alle feften Pläge zu: 
rüdgegeben wären, behielt die italiäntfchen Trup⸗ 
von. Die Keformirten murden gedrädt, und 
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empörend find bie Sräuel, bie mitten Im Freie: 
den an denfelben verübt wurden, In einem Vier⸗ 
teljahre wurden ihrer an 2000 In allen Provin: 
zen des Königreichs hingerichtet, ohne daß die 
Dbrigkeit den Unfug ſteuerte. Zu Ligni In Bars 
rois riß der Pöbel einen Hugenotten, der niche 
zur Erde fallen wollte, als die Frohnleichnams: 
proceffion vor feiner Thür voruͤberzog, auf der 
©telle fort auf den Markt, fchleppte Holz gu: 
fommen, und verbrannte ihn lebendig. 

Der bei dem Frieden von dem Könige Ber: 
gefhoffene Sold an Cafimir, von dem Conde 
innerhalb einer beftimmten Zeit einen Theil 
nah dem Dertrage follte bezahlen, ward ein 
Angriffspunft. Der König, indem er nun biefe 
Summe forderte, verbot zu gleicher Zeit fie 
durch eine Auflage von den Reformirten einzu: 
treiben, unter dem Vorwande, daß Feiner außer 
Ihm, dürfe das Volk ſchaͤtzen. So follten für 
geringe Preife die Güter der Häupter von den 
Hugenotten dem Könige anheim fallen, und fie 
gefchwächt werden. Der Admiral machte Vor⸗ 
ftellungen dagegen, und zeigte, daß menn 
dies und die andern Bedrüdungen gegen den Res 
formirten nicht aufhörte, die Verzweiflung aber: 
mals zur Gewalt führen würde, 

Nun glaubte der Hof durch ein ©emwalt: 
ftreih allem zuvor zufommen, Man traf nemlich 
alle Anftalten, den Prinzen und den Admiral 
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aufzuheben, wenn der letztere den erflern, mie 
verabredet war, zu Moyers befuchen würde, 
Zum Gluͤck erfuhren disfe das Geheimniß und 
fogleih entwifchten beide nah Rochelle, und 
riefen auch die vermwittwete Königinn von Nas 
varra dahin, die, tie aus dem aufgefangenen 
Driefe erbellte, gleichfalls mie ihren Kindern 
hatte aufgehoben werden follen, Der Hof und 
die allgemeine Meinung vermuthete, daß der ge 
heime Entdecker derfelben der brave Kanzler 
PHopital fegn möchte, der im ganzen König 
reih als ein rechtfebaffener und ebrliebender 
Mann befannt war. Er ward auch hald darauf 
felner Würden entfegt, und vom Hofe entfernt. 
An feine Stelle trat ein Mann, der als Geifte 
licher und Freund der Guiſen mit größerer Si⸗ 
cherheit für’s Fünftige zu gebrauchen war. 

Der Aufruhr brah nun aufs neue in allen 
Provinzen aus. Ein Eaiferliches Edikt miderrief 
alle bisher den Hugenotten bemilligte Freiheiten, 
und erklärte fie für Kebellen, Mit den Waffen 
in der Hand, follte diefem Edikte Nachdrud ge 
geben werden, und ihm ſich zu widerfeßen mit 
den Waffen waren nicht minder die Hugenotten 
entfchloffen. Es ward geworben von beiden 
@eiten, und alle Heerftraßen wurden lebendig. 
Alle Herzen pochten vor ungeduldiger Erwartung 
der neuen Echredniffe, bie und da brachen die 
Feindfeligkeiten fehon aus. Die Hugenotten ftröm: 


250 


ten fchaarenmeife nah NRochelle und andern 
Sammelplägen. Wo fie ſtark genug waren, vers 
übten ſie an den Katholiken alle Exceſſe, zu des 
nen Rachſucht und Religionsmurh zugleich nur. 
immer begeiftern Eonnten, 

Zu Anfange des Jahres 1569 war man auf 
beiden Seiter mit den Nüftungen fertig, und 
rüdte ins Feld. Das Heer der Hugenstten, don 
Sonde und Coligny angefuͤhrt war das ftärfere, 
und rüdte ohne Hinderniffe vor. Aber ein 
Paar Nachläffigkeiten verderbten alles. Die 
Koyaliften, von dem Herzog Heinrich von Anjou, 
oder eigentlich von deffen treflihem Untergeneral 
Tavannes angeführt, uͤberraſchten die Huges 
notten bey dem Staͤdtchen Jarnac an der Cha: 
vente, auf der Grenze von Limouſin und Angous 
mois, als eben die Eoldaten auf den Dörfern 
umber zerftreut waren. Condé und Coligny raf: 
fen die nächften zufammen, fönnen fie aber doch 
nicht alle fogleich herbeibringen ; diefe Berwirrung 
benutzt Tavanes, greift den Prinzen an, der zum 
Ungluͤck kurz vorher von einem Pferde heftig an 
den Schenkel gefchlagen worden war, und die Hur 
genotten wichen. Condé, der fie mit Gewalt zus 
fammenbhalten will, ſtuͤrzt vom Pferde; ſein Schmerz 
am Schenkel hindert ihn am raſchen Aufſtehn, 
und in dem Augenbllck ſpringen die Feinde auf 
ihn zu. Noch kniend vertheidigte er ſich mie ein 
Löwe, aber zulegt muß er fich dem Herrn von 
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Argenee ergeben, Man will ihn In das: Haupt: 
quartier führen, als ganz unerwarset ein Garde 
hauptmaun des Herzog von Anjou, ein Baron 
von Montesauiou, herzutkitt, und ihm ohne 
Umftände eine Kugel durch den Ropf fihießt. So 
ftarb einer der treflichfien Feldherrn und der lie 
benswürdigften Menſchen in der Bihthe feiner 
Jahre (er war noch niht 39 Jahre alt), und 
der junge Herjog von Anjou war weit entfernt, 
den nichtswuͤrdigen — zu beſtrafen 
(13. März, 1569). 

So groß der Berluft an biefem Tage fur 
die Hugenotten geweſen war, ſo waren ſie doch 
noch nicht ganz verlaſſen. Noch lebte der herr⸗ 
liche Coligny, der mit bewundrungswuͤrdiger Gei⸗ 
ſtesgegenwart die Reſte feiner zerſtreuten Trup: 
pen zuſammenzog, in allen feſten Staͤdten die 
Beſatzungen verſtaͤrkte, und die Haͤupter der Par⸗ 
tey in Tonnay⸗Charente verſammelte. Hier 
fand ſich auch die edle und kluge Koͤniginn von 
Navarra ein, und ſtellte der Verſammlung ihren 
ditefien Sohn Heinrich von Bearn, einen 
lebhaften, hofnungsvollen Süngling von ſechszehn 
Sabren, vor Machdem die Mutrer mit der ihre 
eignen Würde allen Anweſenden Muth eingefpros 
hen haste, rief auch der Sohn in edler Degeiftes 
rung aus: „Ich ſchwoͤre, dir Religion zu verthels 
digen und bey der gemeinfchaftlihen Sache zu 
beharren, bis entweder Sieg oder Tod ‚uns die 
gewuͤnſchte Freihelt werfchaffen wird,” Die Der: 
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bündeten, entzüdt über die neue Hofnung, die ih: 
nen in diefem Prinzen aufging, rufen ihn ala 
den älteften der noch übrigen Bourbons *) zum 
Oberhaupt aus, und Coligny, der Befehlshaber 
bleibe, giebt doch feine Befehle nur im Namen 
des Prinzen. 

So thätig, Flug und tapfer aber der Admi- 
ral auch war, fo Ffonnte man von ihm doch wirf: 
lich fagen, daß dos Gluͤck ihm zumider war. Dbs 
gleich der Herzog Wolfgang ron Zweibrük— 
Een ibm sooo deutfche Landeknechte und 6000 
Reiter zufübrte, fo ftarb doch bald der Anführer 
dieſer Voͤlker, der Heriog von Zweibräden, felbft, 
in deffen Stelle der Sraf Vollrad von Mans: 
feld rüdte, Eoligny’s treflicher Bruder, der Herr 
von Andelot, war auch fehon gleich nach der 
Schlacht bei Zarnac geftorben, Der Krieg brach 
nun in Poitou aus. Coligny rüdt auf das Las 
ger der Royaliſten, bey la Roche: Abeille im 
Limoufinifchen los, und fchlägt fie hinaus. Aber 
der Sieg hatte Feine Folgen, die Koyaliften, nach 
der Rage der Dinge richtig urtheilend, ließen ek: 
nen Theil ihres Heeres In den feſten Pläßen, 


*) Es lebte zwar noch ein Bruder des verſtorbenen Kö— 
nigs Anton von Navarra und des Prinzen von Condé 
der Kardinal Karl von Bourbon, aber das war ein 
ſchwacher Mann, der ſich gar nicht in dieſe Händel 
mifchte. 
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den andern verabfchiedeten fie, und beftimmten 
nur einen Plaß, wo fie fich bei einem neuen Bes 
fehl würden fammeln muͤſſen. Was fie vorhers 
gejehen, trifft nun ein, Coliguy kann feine Trups 
pen nicht länger im Felde halten. Diele Edeks 
leute verlaffen ihn, viele Maunfchaft verliert er, 
bei der vergeblihen Belagerung von Poitiers, 
mo des getödteten Herzogs von Guiſe Sohn Heins 
rich die erfien Proben feiner Tapferkeit gab. Die 
Deutfchen, die gewohnt waren, gegen den Wins 
ter nach Haufe zu gehen, und die ohnehin hier 
Ihre Rechnung nicht fanden, obgleich, um fie zu 
befrtedigen, Coligny manches Klofter ihnen zum 
Piündern Preie gegeben hatte, laffen fih kaum 
noch etwas fagen. Syn diefem fchlechten Zuftande 
überrafcht ihn der Herzog von Anjou mit einem 
frifch verſtaͤrkten Heere bey Montcontour in 
Potton (3. Det. 1569), und da die Deutfchen 
in Eoliguy’s Heere auf einer Schlacht beftehen, 
fo wird fie wirklich geliefert, aber zum großen 
Nachtheil der Hugenotien, die darin faft 10,000 
Mann verlieren. WBorzüglich waren die deutfchen 
Truppen faft aufgerieben, die mit den im koͤnig— 
lichen Heere dienenden Schweizern zu. thun gehabt 
hatten. 

Jetzt, ohne Geld, ohne Bagage, In einem 
Mintel des Reichs zufammengedrängt, hatten 
fie alle den Much verloren, und fprachen von 
Sriedensunterhandlungen, nur Coligney nicht. Dies 
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fer, erbittert durch die kurz vorher erlaffene Sens 
tenz des Parlaments, durch die er feines Amts 
entfeßt war, und feiner Güter und feiner Ehre ber 
raubt, denn fein Bildniß war an den Galgen ges 
fchlagen, gab fih alle Mühe, fie zufammen 
zu halten, und Heinrich von Bearn, der junge 
Condé (des bey Sarnac erjchoffenen Sohn), des— 
gleichen die deutichen Grafen von Naſſau und 
von Mannsfeld unterftüsten ihn darin. Ste ver: 
theilten fich bierauf in die Städte. Tintge der 
leßtern eroberten zwar die Royaliſten, aber die 
meiften vertheidigten fih doch tapfer, Coligny 
mit dem Heere und dem Prinzen zog fich nad 
Larguedoc, Auvergne und Gascogne um In diefen 
gebirgigten Landen fih zu balten, bis fle andere 
Berftirkungen aus Deutfchland hätten an fid) 
ziehen koͤnnen. Auch hatten die Hugenotten an 
andern Orten viel Gluͤck, z DB. an der Seite 
von Burgund, in Nivernois x. wo fie überall 
die Eöniglihen Truppen ſchlugen. 

Sp waren Coligny’s' Erwartungen und Hofs 
nungen erfüllt auch durch die Schuld feiner Fein: 
de, Diefe hatten die herrliche Gelegenheit, ihn 
zu zernichten, wenig benußen koͤnnen, well 
fie unter fich felbft uneins geworden waren. Der 
Herzog von Anjou wurde Eranf. An feine Stelle 
trat der Marfchall von Coſſé, aber diefer that 
den HZugenotten fo wenig Schaden, dag man gar 
glaubte, er begünftige fie heimlih, Der Gouver 
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neur won Panguedoc, ein Sohn Montmorenci’g, 
feit feines Vaters Tode wenig von den Guiſen 
gefeiert, und daher unzufrieden, hinderte die Hu, +» 
genotten nicht, fich zu fammeln und zu veritär: 
Een. Furcht vor folchen Verräthereien, und weil 
auch Überdem der Hof, der fehon fo erfchöpft 
war, den Krieg nicht länger aushalten Fonnte, 
trat er wieder in Unterhandlungen, und fo kam 
zum dritten Male ein Religionsfriede zu Stande, 
zu St. Germain en Laye 8. Aug. 1570, we: 
rin den Hugenotten, wie gewoͤhnlich, freie Reli— 
gionsuͤbung, und vier Gicherheitspiäße, Rochelle, 
la Charite, Montauban und Cognac, bemillige 
wurden, 


37. 
Die Bartholomäusnagt. 


(1572.) 


Katharina von Medicis fah nun wohl, daß 
auf dem Wege der Gewalt mit den Hugenotten 
nichts auszurichten fey, fie befihloß daher, jet 
einen andern einzulhlagen. Es fam ihrer Met: 
nung nach, alles darauf an die Haupter der Hu— 
genotten aus dem Wege zu raͤumen, um bie gan: 
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je Partei zu zerftören. Dies follte nun durch 
Lit ausgeführt werden: Sie näherten fich den 
Bourbons mehr als jemals, und fuchte fie auf 
alle Weife recht fiher zu maden, Man feierte . 
arm Dofe Berföhnungsfefte; 1570 ward der junge 
König mit einer öfterreichifchen Prinzeffinn, Kai: 
fer Marimiltan IL, Tochter, Elifaberb, ver: 
mählt, und Ratbarine geht fogar fo weit, dem 
jungen Heinrich von Bearn ihre eigene, damit 
unzufriedene Tochter, Margarethe von Balois, 
anzubieten. Auch fhon darum, damit er nicht 
durch eine Heuratd, auf irgend eine Art ihr ge: 
faͤhrlich werden koͤnnte. Die verftellte Freund: 
lichkeit fehien fo innig, daß fogar Heinrichs Mut: 
ter, die Eluge Königinn von Navarra, traute, ihre 
Einwilligung zu der Vermählung gab, und felbft 
deshalb nach Paris reifete, wohin man fie mit 
der ausgefuchteften Höflichkeit eingeladen hatte. 
Zu ihrem Erſtaunen Fam ihr der ganze Hof bis 
Blois entgegen, und der Empfang war fo ver: 
sraulih, wie unter alten Freunden. Nachher 
fol der König feine Mutter gefragt haben, ob 
er feine Rolle nicht -gut gefpielt babe, „Recht 
fhön, ermwiederte fie, aber man muß nit nur 
gut anfangen, fondern auch gut endigen.“ Karl 
betheuerte darauf mit einem Schwur, er wolle 
die Ketzer noch alle in die Schlinge locken. Selbſt 
diefe verjtellte Freundlichkeit die fo aufrichtig ſchien, 


dab der Papft fogar deshalb einen Legaten ſchickte, 
ſollte 
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follte zugleich dazu dienen, die deutfchen Prote— 
ftantifchen Zürften den Hugenotten zu entfremden, 

Die armen Hugenotten! So nahe war ih: 
nen das Gewitter ſchon, und fie abnten noch 
nichts davon, Sorglos überließ fich ein jeder fels 
nen häuslichen Gefchäften; der nun herange 
wachfene Prinz von Conde vermählte ſich, und 
wor guter Dinge, und felbft der alte Coligny 
ſuchte fih noch die zweite Frau. Unterdeffen 
traf der Hof große Anftalten, ſich wieder auf den 
Kriegsfuß zu feßen, und damit niemand Arg: 
wohn fchöpfen konnte, fo bieß es, es gelte Phi: 
lipp Il. von Spanien. Bald darauf berief man 
fogar den Admiral Coligny an den Hof. Er 
traute Anfangs nicht, nachher aber, als mehrere 
hohe Perfonen ihm zuredeten, ging er doch. Der 
König umarmte ihn freundlich, und fagte zu ihm, 
er fehäge diefen Tag für den glüdlichften feines 
Lebens, Dann erzählte er ihm allerhand von 
dem projectirten Kriege mit Spanien, und ver: 
ficherte Ihn, er ſey der einzige Mann im König: 
reihe, dem er eine fo wichtige Unternehmung 
ohne alle Beforgniß anvertrauen koͤnne. Bey 
dieſen Höflichfeitsbezeugungen blieb es nicht, der 
“Admiral erhielt zugleih alle feine Aemter mie: 
‚der, desgleichen eine Stelle im Staatsrathe, und 
zur Entſchaͤdigung deſſen, was er verloren, machte 
ihm der uͤberfreundliche Koͤnig ein Geſchenk von 
100,000 Livres, und uͤberließ ihm ein Jahr lang 

VII. (17) 
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die anfehniichen Einkünfte feines Ehrzlich werftors 
benen Bruder, des Cardinals von Chatillon. 
Es gehörte nun ordentlich mit zur Hofetifette, 


dem Admiral mir Ehrfurcht zu begegnen; die 


Hofleute drängten fih um ihn, nach dem Deifpiel 
ihres Herrn, und fihienen ganz in Bewunderung 
feiner erhabenen- Tugenden zu zerfließen. Er 
felbit, der gar keinen Argwohn mehr zu haben 
fdien, fühlte fich fo. gefümeichelt, daß er alles 
vom Hofe erlittene Unrecht auf einmal vergaß, 
und fogar glauben mochte, durch feine Klugheit 
wirklich jeden andern Gegner verdrängen zu koͤn⸗ 


nen, denn er kannte die Eiferfuht des Könige - 


gegen feinen von der Mutter mehr begünitigten 
Bruder Heinrid von Anjou, fein Streben 
auch zu herrſchen, und bauete nun darauf feine 
Sicherheit und feinen Plan, ſich diefen König, 
deffen Talente und Karafter freilich von der 


Mutter abfihrlih verderbt waren, zu einem 


MWerkseuge zu machen, 


An Warnungen fehlte e3 dem Admiral nicht, 


Die bochbersige, Fräftige Königin Johanne von 
Navarra ftarb währen) der Zubereitungen zur 


Hochzeit ibres Sohnes fo plölih (9. Jun. 1572), 


dag das freilich nicht ganz verbürgte Gericht die 
Schuld daran «einem Gifttranke von der Könts 
gin Deuter beimaß. Wer den Admiral liebte, 
rieth ihm, jeßt nicht einen Augenbli länger am 


Hofe zu verweilen, aber er traute zu ſtark auf 


J 
q 
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feine Klugheit und Geſchicklichkeit, vielleicht auch 
auf des Könige Wort. Der fpanifche Krieg nahm 
jebt feine ganze Seele ein, indem er hoffen 
Eonnte, für diefen Krieg als Anführer gemähle 
von dem von ihm gewonnenen König, durch Une 
terftüßung feiner Ölaubensgenoffen in den Nie: 
derlanden, zugleich Philipps von Spanien Ein: 
fluß zu vernichten. Und fo blieb Coligny, ob er 
gleih Katharinens und des Herzogs von Anjou 
Zreulofigfeit kannte. Doch zu einer folchen war 
auch der König durch jener Lift dennoch beſtimmt. 
Schon war ein Meuchelmörder gedungen, dem 
Admiral in einem Haufe aufjulauren, vor welchem er 
täglich vorüberging, wenn er vom Louvre Fam. 
Der Schuß ging richtig los, die Kugel fuhr dem 
Getroffenen durch den rechten Arm, und nahm 
dann den Zeigefinger der rechten Hand weg, Be: 
troffen, doch nicht außer Faſſung, ſah ſich Eoligny 
um, und zeigte ſeinen Begleitern die Fenſtergar— 
dine, hinter welcher der Schuß hervorgekommen 
war; da der Moͤrder aber die Vorſicht getroffen 
datte, die Hausthuͤr zu verſchließen, ſo gewann 
er Zeit genug, durch eine Hinterpforte gluͤcklich 
‚au entwifchen. . 
Der Vorfall machte Auffehn, Condé und 
Navarra eilen beftürze zum Könige, Sie wers 
den von ihm beruhigt, indem er mit Schwüren 
Verfichert, daß es ihn mehr als fie ſelbſt ſchmer— 
ze. Gleiche Schwuͤre thut er auch dem Admiral 
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den er felbft befuchte. Das Vertrauen darauf 
macht, daß in dem erhaltenen Rath der Häupter 
der Proteitanten diejenigen überjtimmt werden, 
welche durch eine fehnelle Flucht dem dadurch an= 
gedeuteten großern Uebel zu entgehen rathen. 
Auch die bemerkten Bewegungen unter dem Poͤ⸗ 
bel fchreiben diefe bloß den Aufhetzungen der Sul: 
fen zu, deren Haß gegen Coligny bekannt fei. 
Derfelbe diente der Königinn indeffen, um den Kb: 
nig für eine gänzliche Vernichtung aller Proteftan: 
sen zu ſtimmen. Damit fagte fie, koͤnne dieſe 
neue That, wenn fie gefcheben, entfchuldigt wer: 
den. Geſchehen aber muͤſſe fie, wenn man nicht 
alles von Colignys und der Proteftanten neu 
aufgeregten Rache fürchten tolle. Gemaͤßlgtere 
Pläne babe der Himmel nicht gelingen laffen, 
Da Colignys Wunden nicht tödlich feien, und 
man möüjfe nun dem höheren Willen nicht länger 
wiederſtehen. Der König und alle Theilnehmer 
des Raths flimmten ein, Für den glüdlichen 
Ausgang ward geiorgt. 

Man hatte die fammtlichen Reformirten in ein 
Quartier der Stadt zufammengebracht (mie man 
es jetzt noch an manchen Orten mit den Juden 
macht). und da der Admiral felbft um eine Leib: 
twache gebeten hatte, fo läßt die Königinn ein 
Sarderegiment nach Paris Fommen, und daffelbe 
ringe um feine Wohnung ins Quartier legen. 
Auch ward den benachbarten Katholiken befohlen, 


— *— — — 
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Hugenotten in ihre Wohnung aufzunehmen. Denn 
der Plan war nämlich der, tie ſchon gefagt, bie 
Häupter der Hugenotten alle in einer Macht zu 
überfallen und zu ermorden, nebft fo vielen Se: 
meinen von diefer Partei, ale man nur heraus: 
finden und bezwingen fünne. Der treuefte Aſſi— 
ftent in diefem teuflifhen Anfchlage war dis Koͤ— 
nigs Bruder Heinrich, Herzog von Anjou; die 
übrigen Glieder des Blutraths waren der Hers 
309 von Mevers, der Graf von Angouleme, 
der Giegelbewahrer Biragne, und die Marz 
fhälle von Tavanes und von Rets. Dirfe 
Herren, und Katharine an ihrer Spitze, beftimm: 
ten in einer ihrer geheimen Berfammlungen den 
Abend des Bartholomäustages (24. Aug.) zur 
Ausführung ihres blutigen Vorhabens, Dem 
Marichall von Tavanes ward der Auftrag gege: 
ben, die Eotholifhen Bürger ven allem zu unters 
richten, und dem jungen Herzog von Guiſe, für 
Eolignys Ermordung zu forgen. Anfangs war 
man unfehläffig, ob man den jungen König von 
Navarra und den Prinzen von Condé fo wie die 
beiden verdienten Marihälle von Montmorenct 
und von Danville auch mit auf die Lifte feßen 
folle, Der Herzog von Guiſe war ganz dafür, aber 
den iungen König ‚rettete die Unbefangenheit fei: 
nes Karafters, und beide die Scheu, feine Hände 
mit dem Föniglihem Blute zu befleden, 
Tavanes lieg hierauf die Vorfteher der Bär: 
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gerfompagnien vor den König kommen, und bes 
fahl ihnen im Namen deffelben, die Kompagnien 
felbft um Mitternacht vor dem Rathhauſe zu ver: 
ſammeln. Als man ihnen vorläufig den Zwed 
diefer Verfügung Fund that, erfehrafen fie aufs 
beftigfte, und entfchuldigten fich mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen, aber Tavanes fuhr gleich dergeftalt mit 
Drohungen auf fie ein, daß fie bald aus Furcht 
mehr verfpracpen, als man verlangt hatte. Hiers 
‘auf wurde ihnen gefagt, daß Abends um 9 Uhr 
mit der Glocke im Louvre das Zeichen gegeben 
‚ werden follte, worauf fogleich vor allen Fenftern 
Fackeln geſteckt, auf allen Plägen und Kreuzwe— 
gen Wachten geftellt, und die Ketten. vor die 
Straßen gezogen werden müßten. Zur Unter: 
fHeidung von den Reformirten follten während 
des Gemetzels die Katbolifen ein weißes Tuch 
um den Arm und ein weißes Kreuz auf den Hl: 
ten tragen, 

Die Vorkehrungen zu biefem graufenvollen 
Weberfall wurden mit fo bemundrungsmürdiger 
Derfchiviegenbeit getroffen, daß Fein Reformirter 
etwas davon erfuhr. Einer der Häupter dieſer 
Martei, der Grof von la Roch efoucault, war 
noch bis fpät gegen Abend bey dem Könige, der 
ihn wegen feines muntern Umganges liebte, und 
ihn gern gerettet Hätte, aber fich doch nicht ge. 
traute, ihm einen Wink zu geben, wodurch viels 
leicht zu viel verrathen worden waͤre. Alles 
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war er thun Fonnte, war, ihn zu bitten, dieſen 
Abend bey ibm au bleiben, da aber der Graf ein 
noͤthiges Geſchaͤft vorfhüßte, und fih mit Güte 
nicht halten lajfen wollte, fo mußte er ihn fei‘ 
nem Schickſal, wiewohl mit innigem Bedauern, 
überlaffen. Seht ward es dunfel, und unter 
bangem Herzklopfen erwartete Karl IX. die be: 
flimmte Stunde, eine Mutter, die beftändig 
um ibn blieb, ſprach ihm Muth ein. Man mußte 
ibm aber doc noch den Befehl sum Läuten der 
Glocke abnöthigen. In der höchften Unruhe eis 
nes Miffethäters ging er bierauf aus feinem Ka: 
binet in ein Vorzimmer des Kounre und ſah zits 
ternd zum Fenſter hinaus. Seine Mutter und 
fein Bruder begleiteten ihn auch dahin, und auch 
diefe zitterten vor ungewijfer Erwartung des 
Ausgangs aller der Dinge. Endlich hörte mar 
einen Piftolenfhuß, aber nach diefem ward es 
soleder ftille. In der Angft, fagt man, mol. ich? 
ten fie alle den beilofen Befehl zurüd, und ſchick⸗ 
ten gefchroind einen Officer an den Herzog von 
Guiſe mit dem Befehl, nichts gegen Colligny zu 
unternehmen. Zu pät. Das Blutbad hatte be: 
reits feinen Anfang genommen. Der junge Buife 
und Angouleme hatten gleich nach gehdrtem Zei: 
hen das Haus des Admirals mit 300 Gehar— 
nifchten befegt, im Namen des Königs das Thor 
au Öfnen befoblen, und ein Paar verwegene Kerle 
binauf geſchickt. Diefe ſtuͤrmten wild die Treppe 
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binan, riefen: „Mord und Tod!’’ und drangen 
mit gezuͤckten Degen in des Eranfen Mannes 
Schlafzimmer. Er war gleich bey dem erften 
Lärmen aufgeftanden, und fiand mit dem Rüden 
an die Wand gelehnt, als die Mörder herein 
ſtuͤrzten. Einer derfelben — ein Lothringer, Ma: 
mens Böhm — rief ihn an: „Bift du Colige 
ny?“ — „Ich bin es antwortete diefer mit ge: 
foßter Miene; junger Menſch habe Ehrfurcht 
für meine grauen Haare!“ Aber jener ftieß ihm 
den Degen in den Leib, 309 ihn rauchend wieder 
heraus, bieb ihm ins Seficht, in den Hals, in 
die Bruft, fo lange bis der Unglüdliche Fein Zei 
then des Lebens mehr von fich gab, und rief dann 
zum SFenfter hinaus: „Es ift geſchehen!“ Gleich 
darnah ſchrie Guiſe herauf: „Der Graf von 
Angouleme will es nicht eber glauben, als bis 
er den Feind zu feinen Füßen ſieht.“ Man, 
warf alfo den Leichnam zum Fenfter hinab, Ans 
gouleme wifchte ihm Hierauf dag Blut aus dem 
Sefichte, und da er fich überzeugt hatte, daß es 
der Rechte fey, gab er ihm noch einem Tritt mit 
dem Fuße. 

Auf das fürchterliche Geſchrey, welches fich 
gleih auf den Klang der Glocke erhoben batte, 
waren die Reformirten aus dem Echlafe erwacht, 
und an die Fenfter, ja vor die Thüren geflürzt, 
meift fchlaftrunfen, viele faft unbekleider. Die 
auf Colignys Wohnung zuliefen, wurden von 
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Guiſens Sebarnifchten — die auf das Loupre, 
von des Königs Gardefoldaten mit Pifen nieder: 
geftoßen. Jetzt kamen auch die Bürgerpatrouil 
len mit ihren weißen Tüchern zum Dorfchein, 
und fielen nicht bloß über die Fliehenden ber, 
fondern drangen auch In die Häufer, und meßel: 
ten nieder, was fie erreichen fonnten, Wirthe 
ſtachen ihre Mierbsleute, Dienftboten ihre refor: 
mirten Herrfehaften über den Haufen. Welch 
eine Macht! Während die eine Hälfte der Pa— 
rifer wuthfehnaubend durh die Straßen lief, 
oder röcheld und winſelnd niederfanf, faß die an: 
dere Hälfte in Todesangft in Kammern, auf Bb- 
den und In Kellern, und magte faum zu aths 
men, bis das Bedürfniß oder die Meugier fie 
doch bervorlodte, wo fie dann, wie die andern, 
niedergemacht wurden. Der Tag brach an über 
dieſen Gräueln, und da fah man denn die fuͤrch— 
terlihen Epuren diefer ungeheuren Menfchens 
ſchlacht. Straßen und Häufer Flebten von Blut; 
überall verftümmelte Leichname oder noch zuden: 
de Sterbende. Man mußte einen großen Theil 
berfelben an eifernen Haken in die Seine ſchlep⸗ 
pen. 

Selbſt die Im Louvre befindlichen reformire 
ten Edelleute wurden nicht verfchont. Einer ders 
felben rannte Ieihenblaß und blutig in das Zims 
mer der jungen Königinn Margarethe von Nas 
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varra *), umflammerte vor Angſt dieſe nicht 
minder erf'hrodene Frau, und bat fie um Gottes: 
soillen, ihn zu ſchuͤtzen. Bald darauf, da fie, be: 
bend vor Furt, in das Zimmer ihrer Echwe: 
fter geben wollte, ſah fie kaum drey Schritte 
von fih einen Edelmann mit ciner Hellebarde 
niederftoßen. Sie fiel in Ohnmacht bei dem An: 
blick, und mußte fortgetragen werden, Als fie 
fih erholt hatte, fragte fie nach ihrem Gemahl; 
man fagte ihr, er fen ın Sicherheit. Der König 
batte ihn und den jungen Gonde vor fich kom: 
men laffen, fie mit wilder Mirne empfangen, und 
ihnen gefagt, daß man fo eben die Anführer der 
Hugenottenpartey auf feinen Befehl getödtet, ih: 
rer aber bloß in Betracht ihrer Jugend, und 
weil fie von andern dazu verführt worden wA: 
ren, diesmal noch gefchont babe. Doch fey bie 
erfte Bedingung zu ihrer gänzlichen Begnadigung 
— Abſchwoͤrung ihrer ketzeriſchen Religion, Na: 
varra verfprach alles im erften Echreden, nur 
Eonde erinnerte den König an fein den Prote: 


*) Die Bermählung zwiſchen Heinrich von Bearn (der 
nun den Eöniglichen Titel ſeines Waters angenommen 
Hatte) und der Schweſter ded Königs war namlich 
Fur; zuvor, am 17. Aug. vor fi) gegangen, und eben 
weil die Bartholomäusnacht fo ſchnell auf jene Hochs 
zeit folgte, fo nannte man fie mit einem grauſamen 
Scherze die parifer Bluthochzeit. 
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flanten gegeben:s Wort, und verficherte, er mer: 
de niemals diefer Religion abtrünnig werden. Der 
König gab ihn drey Tage Bedenkzeit, 

Karl, fo heftig er vor dem Anfange des Bluts 
bades ſelbſt gezittert hatte, gerieth nachher felbft 
in eine Art von Wuth. Er rief mehrmals zum 
Senfter hinaus: tue! tue! ja man fagt er habe 
felber mit einer Flinte unter die Flüchtlinge ges 
fhoffen, die fih über den Fluß zu retten vers 
fuchten. Guiſe rief indeffen laut durch alleStra— 
fen, es fey des Königs Wille, daß diefe ganze 
Matternbrut vertilge werde, und den Tavanes 
machte die Mordluft fogar wißig; er ſchrie uns 
zählige Male: „Laßt Ader! laßt Ader! Die Aerz⸗ 
te fagen, das Aderlaffen fey im Auguft fo heiß 
ſam als im May!’ Das alles munterte denn 
Die ächtfatholifchen Bürger fo Eräftig auf, daß 
fie Wunder der Unmenſchlichkeit verrichteten, Ein 
Goldſchmidt, Namens Eruce, rühmte fich mic 
feinem Arme 400 Ketzer bingeftredt zu haben, 
Es verfiche-fich, daß es nicht Religionshag allein 
mar, der an den unzähligen Mordthaten diefer 
Macht Antheil hatte, Rachſucht aller Art, des— 
gleichen Wolluft und Habfucht waren nicht mins 
der dabey beſchaͤftigt. Schuldner fließen ihre 
Oläubiger, Diener ihre Herren über den Haus 
fen, und mancher elfrige Katholit mußte bey der 
Gelegenheit für einen Keger paffiren, weil er 
Geld, oder perfönliche Feinde hatte, So farb ſagt 
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man Petrus Ramus, ein berühmter Philo: 
fopd, für feine Angriffe auf des Arifloteles 
Anſehn, von feinen Gegnern, den dem Ariftotes 
les anbängenden Profefforen ermordet. Fin Weib 
hatte dieſes Blutbat angeordnet, was Wunder, 
wenn die weibliche Zartbeit und Fanftmurh auch 
in andern mild war. Damen des Hofer weide— 
ten ſich an dem Anblid der vielen vor dem Schloſ— 
fe aufgehängeen Leihname. Eben fo eilten viele 
nach dem Dorfe Montfaucon nahe bey der Stadt, 
wo die Galgen flanden, an deren einen das müs 
thende Volk des Admirals Leichnam bey den 
Deinen aufgehängt hatte, nachdem derfelbe durch 
alle mögliche Mißhandlungen entttellt worden 
war, denn außer unzähligen Hieben, Stdßen 
und DVerftümmelungen batten fie ihn in bie 
Seine geworfen, mieder herausgejogen, dann 
ins Feuer geworfen, und nun balb gebraten auf: 
gehängt. Nachdem er bier einige Tage zum 
Schauſpiel gehangen hatte, ließ Ihn Montmorenct, 
der fich gerettet hatte, heimlich abnehmen und 
begraben. 

Das Morden waͤhrte Übrigens noch drey 
Zage fort, und nicht nur in der Hauptiiadt, fons 
dern in den melften Provinzen des Reichs, wo⸗ 
bin die Föniglichen Befehle deshalb ergangen mwa- 
ren. Zu Orleans wurden an 3000 Menfchen er: 
mordet, zu Lyon yoo, zu Rouen 500, zu Bor⸗ 
deaur 274, zu Touloufe 200, eben foviel in Meaup, 
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der Eleineren Städte und des platten Landes 
nicht zu gedenken. Im Ganzen rechnet man die 
Zahl der Ermordeten auf 30,000. Die Chronts 
fen der. frangöfiichen Städte find voll von den 
unerhörteften Schandthaten, die bei diefer Geles 
genheit verübt wurden, und die man vor Graus 
fen fait nicht nacherzaͤhlen kann. Dagegen haben 
fie uns auch) den Namen manches edlen Mannes 
aufbehalten, der durch die fiandhaftefte Wider— 
feßlich£eit den koͤniglichen Befehl nicht zur Auss 
führung Eommen ließ. Der Graf von Tende, 
ein Stadthauptmann in der Provence, vernich— 
tete den Brief auf der Stelle, und der Vicomte 
von Orthe, Kommandant zu Bayonne, ſchrieb 
an den König: „Stre, ih babe Ew. Maj. Bas 
fehl Ihren getreuen Einwohnern und den Kriegs; 
leuten von der Beſatzung Fund gemachte, und da 
habe ic) lauter gute Bürger und mannhafte Sols 
daten, aber nicht einen einzigen Henker gefunden. 
Sie und ich bitten Ew. Maj, unterthäntgft Ste 
wollen unfere Arme und unfer Leben nur zu 
möglichen Unternehmungen — feyen fie aud) 
fo verwegen als fie wollen — anzuwenden gerus 
ben.” Beide Edelleute ftarben hierauf fo fchnell, 
dag man vermuthete, ihr Ungehorfam fey ihnen 
mit Gift vergolten worden. 

Wenn glei) den firengen Katholifen im 
Heiche durch diefes Henkermahl ein wahres Ge: 
nüge geleiftest worden war, fo mußte doch der 
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König zu gut, daß es am _rechtfchaffenen und 
achtungswürdigen Männern nicht fehlte, denen 
die nichtswuͤrdige Art, wie man mit den Huges 
notten verfahren mar, abjcheulih vorkommen 
mußte. Mit welchem Gefiht er diefen unter die 
Augen treten follte, darüber war er lange unents 
fchloffen. Am erften Tage fchrieb er den Statt 
haltern in den Provinzen, er habe feinen Theil 
an diefen Unordnungen, fie feven bloß eine Frucht 
. des Haffes zwiſchen den Gulfen und den Chatils 
lons *), es möchte daher ein jeder für die Bes 
obachtung der Friedensedtcte möglichft forgen. 
Aber fogleich ftellte ihm feine Mutter vor, daß es 
hoͤchſt unvorfichtig gehandelt fey, fich die Guten 
zu Feinden zu machen, da die protsftantiiche Pars 
tet nun abermals neue Verſuche machen Fünnte, 
von Nache entflammt; daß es dem koͤniglichen 
-Anfehn Schaden würde, wenn es bieße, er fey von 
den Seinen gezwungen worden, vor feinen Aus 
gen wider feinen Willen fo etwas geichehen zu 
laffen. Es fey weniger gefährlich das Gehäffige 
einer ſolchen That auf fih zu nehmen, dals eine 
Schwäche und Kraftlofigkeit ſeiner Regierung zu 
geftehen. Diefes leßtere war vorzüglich) auf des 
Königs Karakter berechnet, und er verftand fich, 
fo allmälig in die Intrigue verwicele, zu dem 
was er eigentlich nicht ganz gewollt hatte. 


*) So bieß die Samitie, zu welcher Coliany gehört Hatte 


—* 
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Der König erhob fich daher felbft am 26. Aug. 
ins Parlament, wo er in. einr feierlihen Gi: 
Kung erklärte, was durch feine Unglaublichkeit fi 
felbft wiederlegte, daß Coligay nah einer ununter; 
brochenen Reihe von Empdruugen und Bergehuns 
gen gegen feinen Oberherrn, und nad fo vielen 
Begnadigungen, einen Entwurf auszuführen ge: 
ſucht habe, den König, die Königinn‘, die Her: 
zoge von Anjou und Alengon, ja felbft den Kö: 
nig von Navarra aus dem Wege zu räumen, den 
Prinzen von Sonde auf den Thron zu ließen, dann 
diefen gleichfalls umzubringen, und fo zuleßt nach 
Ausrostung des ganıen koͤniglichen Stammes 
das Reich felber zu beherrſchen. Er feg alfo ges 
zungen worden, einem Uebel durd das andere 
zu begegnen. Zugleich ward befahlen, nachdem 
die Schuld ſchon beitraft war, die Wirkuchkeit 
derfelben gerichtlich zu unterjuchen. In Colignys 
Papieren fand man nur Veweiſe feiner Klug: 
heit und Treue gegen den König, die Sentenz 
aber verdammte ihn und feine Familie als Ma⸗ 
jeftätsverbrecher, Er ward noch einmal im Bilde 
aufgebentt, 

Dem König Heinrich) von Navarra und * 
Prinzen von Condé wurden nun Pfaffen auf das 
Zimmer geſchickt, um fie im katholiſchen Kater 
chismus zu unterrichten. Sie hörten zwar aus 
Furt zu, fträubten ſich aber noch immer, &f 
ſentlich das katholiſche Glaubensbekenntniß abzu— 
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legen. Aufgebracht über diefen Auffhub befahl 
der König eines Tages mit rauber Stimme, man 
folle ihm feine Waffen holen, das Sarderegiment 
um ihn berumftellen, und die beiden Prinzen 
vorführen. Nur ein Fußfall feiner eigenen Ges 
mahlinn Eliſabeth Eonnte ihn zur Zurüdnahme 
des fchredlichen Befehls bewegen. Dennoch war 
die Anrede an die Prinzen, als fie vor ihn fa: 
men, noch fürchterlich genug. „Tod, Meffe oder 
Baſtille!“ fchrie er ihnen drobend entgegen. Der 
fühnere Prinz von Conde wollte etwas von Ge: 
wiffen und echt einmwenden, wurde aber durch 
des Königs heftigere Drohungen bald zum Schwei— 
gen gebracht, und fo Fam denn endlich das er: 
zwungene Bekehrungswerk zu Stande, zu dem 
man fich eines proteftantifchen abtrünnig gemwor: 
denen Prediger bediente, deffen Beifpiel und Lie: 
berredung auf den Prinzen von Conde mirfte. 
Der Papft ſchickte eine Abfolution dazu, und 
Heinrich von Navarra bob fogar in feinen Staa: 
ten die reformirte Gotte verehrung wieder auf, 
Die Nachricht von diefen Vörfällen verbrei: 
tete fich in Eurgem durch ganz Europa, und er: 
regte in den verfchledenen Ländern eine fehr ver: 
ſchiedene Genfation, Philipp II. von Spanien 
triumphirte darüber, der Papſt Gregor XILL 
bielt fogar eine feierliche Dankfagungsmeffe, lief 
Kanonen löfen, Freudenfeuer abbrenen, und ei: 


gene Münze auf die Parifer Bluthochzeit fehla: 
gen, 
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gen, Nur die Engländer und Deutfchen Außer: 
ten lebhaft ihren gerechten Abſcheu über dieſe 
That, „Wollte Gott, fihrieb der redlihe Raifer 
Maximilian II, mein Tochtermann bätte mic 
um Rath gefragt, wollte ihm treulich als ein Da: 
ter gerathen haben, daß er diefes gemwißlich nim: 
mermehr mit meinem Rathe gethan hätte.“ 


38. 
Bierter Bürgerfrigg. 


(1573.) 


| Das ganze Königreich glich jegt einer Stade, 
' bie an allen Eden in Flammen flieht. Derfolger 
und Berfolgte liefen gleich haſtig bin und her, 
die Landftragen waren bedeckt mit Schaaren flüchs 
\ tiger Hugenotten, die kaum das Nothwendigſte 
‘ in der Eil gerettet hatten, und nun wie Bettler 
das Land durchfireiften, Sie zogen fich befon: 
ders in ihre Gicherheitspläße Mochelle, Sancerre, 
Montauban und Nimes, Der Hof war alfo 
9 darauf bedacht, fie auch aus diefen zu vertreiben, 
u und fandte zu dem Ende den Herzog Heinrich 
von Anjou, Bruder des Königs, mit einer ſtar— 
ken Armee ab, Kochelle zu belagern, Der Kb: 
VD. (138) 
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nig von Navarra und der Prinz von Conde 
mußten mit bei der belagernden Armee fein, um 
den Hugenotten und ihrer Partei auch diefe Na— 
men zu rauben, Und um den Herzog von Anjou 
zu unterflüßen, befanden fich zugleich Im Lager 
alle Dfficiere, welche nur irgend durch ihre milis 
taͤriſchen Kenntniffe berühmt waren. So fehr, 
ſchien es, hatte man auf Widerftand gerechnet, 
den man auch fand. Die Einwohner von Ro: 
helle, welche Zeit gehabt hatten, fich gu rüften, ' 
vertheidigten fih mit unerſchoͤpflichem Muthe. 
Neunmal batten fie einen Sturm zurüdgefchlas 
gen und die Wälle und Mauren ihrer Stadt 
batten mehr denn 30,000 Kanonenfugeln ausge: 
halten. Beide Partheien waren endlich gleich 
ſehr geneigt zum Frieden, in der Stadt und vor 
der Stadt fingen die Soldaten an der Mübhfe: 
ligkeit einer folchen Belagerung uͤberdruͤßig zu 
werden, und den Herzog von Anjou und einen 
Teil feiner Begleiter trieb noch ein befanderer 
Umitand fo bald als möglich diefen Handel geen: 
Digt zu ſehen. i | 

Dies war nehmlich die Ausſicht des Herzogs | 
von Anjou auf den polntihın Thron. Katha— | 
rine liebte diefen Sohn vorzüglih, und da fie‘ 
von den Zeichendeutern, denn der Aftrologie und 
andern magiſchen Künften vertraute fie fehr, 
gehört harte, daß fie vor ihrem Tode alle ihre” 
Sohne auf dem Throne fehen würde, und doch 





| 
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nicht wuͤnſchte, daß dieſe Prophezeifung duch 
den Tod ihres Ältern Sohnes in Erfüllung ge: 
ben möchte, hatte fie nach allen Seiten ſich 
nach einem Königreihe für ihn umgefehen und 
fogar über die Mordfüfte von Afrika, zu der 
Sardinien und Corſika follte geſchlagen werden, 
unterbandelt, bis fih endlich in Polen eine 
Hoffnung dazu zeigte, an deren Keallfirung fie 
ſchon vielfach gearbeitet hatten, und derer Erfül- 
lung fich jeßt näherte. Man Fam alfo bald zu ei. 
ner Unterhandlung und zu einem Frieden, deffen 
Inhalt der alte und nie gehaltene war, daß die 
Hugenotten voͤllige Gewiſſensfreiheit und ihre 
Sicherheitsplaͤtze behalten ſollten. Unter aͤhnlichen 
Bedingungen, aber einige Monate ſpaͤter, ſchloß 
man mit der Stadt Sancerre einen Vergleich, 
durch den die Belagerung aufgehoben, und die 


Einwohner von den Drangſalen befreit wurden, 


soelche fie mutbig ausgefianden hatien, und die 
nicht ſowohl von dem belagerndem Feinde, als dem 


| drüdenden Mangel den fie litten $erfamen. Nach: 


dem alles Fleiſch, felbit der Mäufe, Ratten, Hun: 
de und Raben verzehrt war, hatte man eher 


| mit aufgeweichtem Leder feinen Hunger geſtillt, 


als ſich ergeben wollen, fo daß dieſe Beharrlich— 
keit, lieber das Edelhaftefte genießen, als das Un: 
billigfte ertragen wollte. Man batte in Paris 
um fo mehr geeilt, fie durch billige Vorſchlaͤge 
zu gewinnen ehe die polnifchen Gefandten anfümen, 
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damit nicht die Verzweiflung der Proteftanten 
zu der fie noch Fönnten gebracht werden, jenen 
die Erbitterung der KRatholifen und des Königs 
gegen fie an den Tag legen möchte, 





39. 
Die legten Tage Karls IX. 


(1574.) 


Man Eann feben daß im Grunde der neue 
König non Polen eben fo ungern das Reich ver: 
ließ, als Katharina ihm ungern fo weit von ſich 
entfernt fab, da der König der einen Nebenbuh— 
ler gern verlor, die Zaudernden fogar mit Hef: 
tigkeit an die Befihleunigung der Abreife erinnern 
mußte. Wan feßte fie endlich ins Verf, und da 
der König plöglich Frank ward, fo begleitete nur Ka: 
tharina und der Herzog von Alencon den abrei- 
fenden König bis nah Nancy, wo die Mutter 
nad einem langen heimlichen Geſpraͤch unter vie— 
len Thränen den Sohn entließ, der feine Reife 
nach polen, durch Deutſchland weiter forıfeßte, 

Als er durch Heidelberg kam, mo er von 
dem Pfalzgrafen bemwirtbet wa d, führte ibn bie: 

' fer durch eine Gallerie, in weicher die Gemälde 
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berühmter Männer, und auch das des Coligny, 
biengen. Er ließ darauf den Vorhang vom dem 
leßtern wegziehen, und fagte zum Könige; Frank: 
reich babe in diefem Manne fehr viel verloren, 
Der König beantwortete diefen ftillen Vorwurf 
durch Stillſchweigen. 

Katharinens Beſorgniß entſtand aus der 
Furcht, es möchte nun der Herzog von Alençon, 
der dritte Sohn, an die Etelle des ihr ergebenen 
und jegt gefchledenen Könige von Polen treten, 
und dadurch gefährlich werden, wenn er biefe 
Gelegenheit benußte feine vorige Zurüdfegung 
zu rächen, und wenn er ſich zur Verſtaͤrkung fei- 
ner Macht an die Proteftanten anfchloß, gegen 
die er bisher ſchon gemäßigtere Geſinnungen ge: 
zeigt hatte, Er konnte boffen fie bereitwilliger 
zu finden, da ſchon neue Bewequngen unter ihs 
nen berrfchten, deren Richtung fich aus den neuen 
Sorderungen fchließen ließ, die fie an den König 
machten‘, und von denen Katharına fagte, «8 
würde fie Conde damals an der Epike eines 
zahlrelchen Heeren nicht gemacht haben, ob fie 
gleich von der Art nur waren, wodurd ohne al: 
le künftige Ausflüchte, klar und beftimme die Epi: 
ſtenz der Proteftanten gefichert worden wäre. 
Indem diefe Forderungen, wenn auch nicht uns 
mittelbar, zuruͤckgewleſen wurden, die Hugenots 
ten Üüberdem über Verlegung des ſchon augeftand: 

nen fich beklagten in Öffentlichen Schriften, fo 
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mar auch nun der Krieg abermals dem Ausbruch 
nahe. 

Keine Eleine Verftärkung für fie war nun 
die dritte im Reiche aufgeftandene Partei, bie - 
Politiker, fo genannt, weil fie nicht um der 
Religion willen fämpften, fondern die Negierung 
verändert wiſſen wollten. An ihrer Spike ftand 
der genannte Herzog von Alencon, die Familie 
Montmorenci, der junge König von Navarra der 
gar fehr von der Auffihe unter, und von 
der etwas ausfchweifenden Gemahlinn, mit wel 
cher er leben mußte, befreit zu feyn wünfchte, 
Condé nebſt vielen andern angefehenen Leuten. 

Die abfchlägige Antwort, welche durch bie 
Bemuͤhungen KRatharinens der Herzog von Alen: 
con erhielt, als er um die Würde die fein Bru⸗ 
der der König von Polen bis jegt befiffen hatte, 
bat, brachte auch diefe Partei zu einer öffent: 
lihen Aeußerung ihres Misvergnuͤgens und ibrer 
Deftrebungen, die dahin ausgingen, nach dem bal: 
digen und leicht vorauszufehenden Tode des Koͤ— 
nigs, Katharinen vom Hofe zu entfernen, Die 
Nachfolge des rechtmäßigen Thronerben, des jes 
Sigen Konigs von Polen zu verhindern, und den 
Herzog Franz von Alenson, den eigentli freilich 
weder Kraft des Willens noch des Derftandes, 
fähig machten, auf den Thron zu feßen. Zu dem 
Ende follte man fich der Provinz Languedoc heimlich 
verfihern, und die Prinzen follten fih in der 
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Stille vem Hofe entfernen nach den Plaͤtzen der 
Hugenotten. 
Dieſe voll Begierde vor dieſen heimlichen 
Bewegungen endlich den Schleier abzuziehen, er— 
ſchienen ploͤtzlich bey St. Germain wo der Hof 
ſich aufhielt mit Truppen. Sei es nun daß die 
geringe Zahl derſelben, denn es waren nur 200 
Pferde, den Herzog von Alengon abhielt, kurz er 
und der König von Navarra gingen nicht zu ih⸗ 
nen über, wie jene gehoft hatten, fondern folgten 
der mit dem Könige eilig nach Paris fliefenden 
Katharine, welche darauf diefe beiden, fo wie die 
übrigen Anbänger gefangen nehmen lieg. Mur 
Sonde und einige andere hatten fich mit der 
Flucht gerettet. Bon den Fingezogenen wurden 
einige in die Baftille geworfen, andere fogar ents 
hauptet ). 
Auch Heinrich von Navarra und der Herzog 
von Alencon wurden von der Königinn Mutter 


+) Inter diefen waren zwey Edelfeute, Ia Motte und 
Coconnas, die nach den damaliger verderbten Git: 
ten des Hofes die geheimen Liebhaber der Königinn 
Margarete von Navarra und der Herzoainn von Nies 
vers gewefen waren. Nach ihrer Hinrichrung, baten 
ſich die Heiden Damen die Häupter derieiben aus, um 

. fie, einbalfamirt, unter den Denkmälern ihrer Liebe auf 
subewahren, Ge widrig kann das zarteſte Gefühl aus— 
arten. 


* 
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zur Rede geſtellt. Der letztere geftand freilich 
alles, ſchob die Schuld auf uͤbelgeſinnte Rath— 
geber und erklaͤrte den Vorfall bey St. Germain 
als gegen feinen Willen geſchehen. Heinrich hin: 
gegen, gab feiner Vertheidigung die Wendung eis 
ner Anklage gegen das Mistrauen das am Hofe 
gegen ihn herrfche, und daß Diefes ihn bewogen habe 
zu dem Derfuche jenen zu verlaffen, ohne aber 
gegen den König und die Regierung feindfellge 
Abfichten gehabt zu haben. Die Proteftanten 
indeffen vertheidigten in Öffentlichen Schriften ih: 
re Sache, und vertwandelten die Frage über die 
Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens in diefem Fall 
in allgemeine Unterfuchungen über das Recht, 
welches man gegen die Obrigfeit die ihre Gewalt 
misbraucht zur fchnellen Selbfthülfe hat, um el« 
ne hoͤhere Mothivendigkelt als die aus der Noth 
entftebt, darzuthun. 

Die Königinn indeffen die Verſchlimmerung 
der Geſundheit dis Königs bemerfend, war be: 
muͤht ihre Herrfhaft auch im Fall feines Todes 
zu begründen, durch eine Verordnung, In web 
cher im Namen Karls, Katharina zur Kegentin 
des Reichs während der Abmwefenbeit des Bru⸗ 
ders des Königs erflärt ward. Karl ſtarb auch 
bald darauf (30. Mai) ohne Kinder Im 2ogften 
Jahre feines Alters. Durch eine ſalſche Erzies 
bung war die Kraft feines Willens in Wildhelt 
verwandelt, Die Energie in Leidenſchaftlichkeit, 
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im Tumulte fo vieler Intriguen des Hofes feln 
Derftand in Schlauheit. Die innere Eutzwei— 
ung feines Karakters bemeifen die nächtliche Schre⸗ 
en welche feit der Bartholomaͤusnacht feinen 
Schlaf oft verfcheuchten® 





40, 
Seintid IL 


(1574 — 1589.) 


Gleich nah dem Tode Karls IX. ſchickte Kas 
tbarine einen Eilboten nach Polen, den König von die: 
ſem Borfall zu benachrichtigen, und fendete dem 
erften einen zweiten nach, damit die Möglichfeie 
des Derunglüdens des erften, nicht ihren geliebs 
ten Sohn länger Ihren Umarmungen entziehen 
möchte, als fie es wuͤnſchte und auch jener felbft; 
denn unter Schmeicheleien und Wohlleben erzo⸗ 
gen, gefiel ihm weniger die Strenge und der 
Ernft einer durch den Freiheitsfinn des Adels, 
der Tiranel nicht empfänglihen Keglerung, und 
die fanden bei ihm Gehör welche fo fehnell als 
möglich, und um alle Hinderniffe zu vermeiden 
in größter Eil Polen zu verlaffen und nah Frank: 
reich zurüdzufehren, rlethen. Es geſchah. Wie 
ein Fluͤchtling entfehllipfte er aus Kracau, und 
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als ob er das nur gefürchtet hätte, bier zuruͤck 
gebalten zu werden, ließ er fichs gefallen, in Wien 
und Venedig, melche berühmte Stadt zu ſehen 
er fo beglerig geweſen war, durch Feſtlichkeiten 
aller Art feinen eiligen Weg u verzögern, waͤh— 
rend feine Mutter fich. bemübete, bis zu feiner 
Anfunft durch eine gerwiffe Mäßigkeit, den ob: 
gleich naben Ausbruch Ber Feindfelichkeiten fo 
viel ale möglich zurüdzubalten, 

Der aber, welcher nun diefen Ausbruch ent 
weder zurödbalten oder beſtehen follte, Hein: 
rich III. war ein Priny der feine Anlagen durch 
träge Wollüfte vernichtet hatte, der als ein Haupts 
urbeber der Bartholomaͤusnacht, die Proteſtan⸗ 
ten haßte, auch deswegen, weil fie die Ruhe ftörs 
ten, nach welcher er fich fehnte, um In ihrem 
Schoos die Annehmilichkeit eines Eäniglichen Les 
bens zu genießen. Zwar nicht ohne Thatkraft 
wenn er fich ſchon verwickelt fah, aber ohne lins 
ternebmungsgeift, um felbft eine Reihe von Vers 
wickelungen anzufangen, und feine Gegner da: 
durch anzugreifen, war er nicht geeignet einen 
svanfenden Thron zu behaupten. Und unter den 
Eigenfchaften, die einen König zieren, aber nicht 
machen, Schoͤnheit und Majeität des Körpers, 
natuͤrliche Wohlredenhelt, muntre Laune und 
Wis, Gefallen an Prunk und glänzenden Cere: 
monien war auch Frelgebigkelt, die, als das Pro: 
duft blos inftinfimäßtger Güte, alfo ohne Maaß, 
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einem Könige, vorzüglich einem folchen, der über 
einen mit Echulden belofteten Staat, regierte, 
verderblih und ſchaͤdlich war ). Don den Mil: 
Ikonen, welche dur unerſchwingliche Steuern 
in dem Lande aufgebracht wurden, ward ein Blei: 
ner Theil für die Bedürfniffe des Staats aufge: 
wendet, ein größerer aber floß in die Tafchen fel: 
ner Günfllinge, die Ihrer meibifchen Sitten we: 
gen Mignons genannt wurden, und die oft Fein 
anderes DBerdienft hatten, als daß fie die Theil: 
nehmer feiner Vergnuͤgungen waren , oder wäh: 
rend der Faftenzeiten in grotesten Bermummungen 
Tog und Nacht durch die Straßen mit ihm lies 
fen, in alle Häufer und Sefellfehaften, und jeder: 
man infultirten. &o war die Befchaffenbeit des 
Könige, aus welcher die Entwidelung der folgen: 
den Begebenheiten wird verftändlicher werden, 


*) Sein Kabinetäfefretäe Benoiſe hatte einmal feine 
Brieftafche in des Königs Zimmern verloren. Hein— 
rich fand fie, durchfuchte fie, und fand ein Papierchen 
barin, worauf Benoife einmal, um eine Geder zu pro⸗ 
biren, die Worte: „Schatzmeiſter meiner Wirthſchafts⸗ 
gelder“ geſchrieben hatte. Er war eben bey Laune, 
und ſchrieb hinzu: „bezahlet dem Sekretär Benoiſe 
die Summe von 1000 Thalern. Heinrich.“ Die 
Schmeicheleien die der Empfänger in ſeine Dankſagung 
miſchte, ergötzten den König fo ſehr, daß ev ſich den 
Zettel wieder gebew Tieh, um gar noch eine Null hin⸗ 
wzufügen. 
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Abermals follte diefe Entfcheidung auf dem 
"Mege der Waffen, als dem einzigen Mittel, zw 
Stande fommen, denn fo wollte ee der König, 
ober vielmehr die Surfen und Katharina, Die ih: 
ren Einfluß in die Staatsangelegenheiten, auch 
bei dieſem ihrem Sohne gerettet hatte, indem 
viele die ihr fonıt im Wege hätten ſtehen können, 
durch das Mistrauen welches Katharine ihrem 
Sohne gegen dieſe einyuflößen wußte vertricben 
waren, oder freiwillig einen König verließen, an 
dem fie nur prunfenden Urbrmurb, und weib⸗ 
Hehe Schlafheit bemerkten, welche beiden Eigene 
fehaften fich mit dem Fortgange feines Lebens ims 
mer mehr entwidelten. Und märe es auch nur 
Liebe zur Ruhe geweſen, welche den König zur 
Unterdruͤckung und Verfolgung diefer Gegner hin⸗ 
leitete, fo muß man geftehen, daß der Entſchluß 
jur gänzlichen Zeritörung der Hugenotten zugleich 
in dem Wefen urd dim Geſetz der Entwidelung 
des frangöfihen Reichs lag, und der Kampf der 
bisher fortgeführt ward, zugleih ein Kampf 
war für die Erhaltung diefes Wefens, durch das 
auch ein. ganz andrer Ansgang der Dinge als in 
Deutſchland berporgebracht wurde, 

Die Hugenotten fucbten fih nun auch noch 
mebr in eine Friegerifche Verfaſſung zu fer 
gen. Schriften murden von ihnen ausge 
freut, um die Gerechtigkeit ihrer Sache darzu⸗ 
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tbun, und Truppen wurden zu Ihrer Unterfth: 
Bung berbeigefhaft. Der Prinz von Condé 
der ſich noch immer in Deutſchland aufdielt, fuͤhr— 
te in Vereinigung mit dem Pfalzgrafen Caſimir 
ein anſehnliches Corps aus jenem Lande herbei 
und ob gleich die Hugenotten ihn zu ihrem Dber: 
haupte gewählt batten, fo übertrug er Doch bald 
darauf dieſe Würde dem Herzog von Alengon 
der mit einer größern Zahl ven Politifern 
vom Hofe entflohen war, und fih zu den Huge— 
notten begeben hatte, die mit Freuden feinen 
Nahmen, und das Anfehn feiner Perfon an ib: 
ser Epiße fahen, wie es mit Schmerz die Könte 
ginn und der Könıg hörten, Diefer, um ihn auf 
eine würdige Weife von Frankreih zu entfernen, 
batte fi bemüher ihm den polniſchen Thron zu 
verfchaffen. Allein die Art und Weiſe, wie er 
diefen verlaffen, harte die Polen fo beleidigt, daß 
fie von einem ſolchen Vorſchlage nichts hören 
mogten. Bald darauf entflog auch der junge 
König von Navarra, ohgleıh am Hofe ftreng be: 
wacht, und ftellte fih in Suienne an die Epige 
der Hugenotten. Ein neuer Schlag für die Koͤ— 
niginn die nur den einen Troft darin fand, dag 
fo viele Häupter eine Entzweiung leichter nach 
fih ziehen würden. 

Doch war es der Königinn vor allen darum 
zu thun, den Heriog von Alengan von den Ver— 
bundenen zu sreunen, Sie ging deshalb einen 
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Frieden ein, der durch die, fir den Hof faft fehimpfs 
lihen Bedingungen die Noth zeigte, in melcher 
er gemacht war, aber auch von der Königinn 
fat gar nicht gehalten wurde, indem fie nur den 
Punkt erfüllte, durch welchen fie den Herzog 
von Alençon an fih 309. Hatten daher die Pro— 
teſtanten Urfach unzufrieden zu fein, well er nicht 
gebalten wurde,. fo waren es aber die Katholiken 
nicht minder, daß man ihn Überhaupt eingegan- 
gen, und 88 veranlaßte dies neue Parteien. 


— — 3 


41. 
Die heilige Ligue 


(1576. — 1588.) 


Es waren nämlich die Guifen und ihr Ehr 
geiß noch nicht ausgeftorben. Herzog Heinrich 
der Eohn dee tapfern Guiſe, der vor Orleans 
erfhoffen worden war, und felbft ſchon berühmt 
als Held der Bartholomäusnadht, war jeßt 19 
Jahre alt, und an Außern und innern Vorzuͤgen 
das lebhafte Bild feines treflichen Vaters, ein 
Ehrgeiz trug ihn noch zu höheren Entwürfen, 
als jener gewagt hatte, und nachdem er durch 
einen bezahlten Genealogen hatte bemeifen Taf. 
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fen, daß er in gerader Linle von Karl dem Gro— 
fen abitamme, entichloß er fih zu Thaten, die 
dieſes Ahnherrn würdig wären, vielleiht auch 
einmal zu deſſen Glücke führten. Um ihn bilder 
fih eine Partey von angefehenen Katholiken, der 
eine Menge Edelleute aus allen Provinzen beitre: 
ten, und die fich die Aufrechthaltung des Staats 
und der Religion zum Zweck feßt, ohne Ruͤckſicht 
auf den König, den man dazu für zu ſchwach hält. 
Geheime Zwecke diefer Verbindung maren noch: 
Die Ermordung Anjous, der dem Könige immer 
wieder guͤnſtige Bedingungen für die Hugenotten 
abdrirge, ferner die Aufhebung des Königs, den 
man alsdann als den lebten Valois eben fo in 
ein Kiofter fteden wollte, wie dies einft mit dem 
lehten Merovinger Childerich geihehen war *), 
und endlich tie Erhebung Guiſens, als des wah: 
ren Nachkommen Karls des Großen, auf den 
Königsthron. Diefe katholiſche Party ward fo 
ſtark und anfehnlih, daß fie es wagen durfte, 
Philipp Il. von Spanien und den Papit (Gips 
tus V.) zum Beitritt einzuladen, Die Theil— 
nahme bes letztern verihaffte dem Bunde den 
ſchon oft gebrauchten Namen der heiligen Ligue, 

Die Proteftanren batten die erfte Nachricht 
davon gegeben, die der König nicht glauben woll⸗ 
te, bis ihn fein ©efandter in Spanien ‚über: 


*) ©. Th. IV. 
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zeugte. Eine folche Coalition, die ſich vornahm, 
an feiner Statt und ohne ihn zu fragen zu re: 
gieren, fonnte ihn unmöglich ruhig laffen, zumal 
wenn man noch bedenkt, daß auch feine Mutter 
Katharine bei allem Gebrauch den fie von den Buls 
fen machen wollte, doch eine folche fehranfenlofe 
Gewalt nicht billigen Fonnte, Er ergriff indefs 
fen eine Maaßregel die der Herzog von Buife 
nicht erwartet hatte, und die derfelbe um fo we: 
niger vereiteln Fonnte, da er fie felbft vor den 
übrigen Bundesbrüdern nicht mißbilligen Eonnte: 
er trat felber der Ligue bey, und ließ fih zum 
Haupte derfelben erklären, Es verſteht fih, daß 
man ihm dabey die Privatabfichten der Guiſen 
ganz verſchwieg. Unterdeffen waren ſchon die 
Etände zu Blois (1577) verfammelt, von wo 
eine Aufforderung an die Haupter der Hugenot: 
ten erging, wieder in den Schosß der Kirche zus 
rüdjufehren. Der König von Navarra, der nad) 
Karls IX. Tode fogleich wieder zur Reformirten 
Partei übergetreten war, antwortete Den ©efand- 
sen der Ligue: „Sagt der Derfammlung, daß ich 
jederzeit Gott gebeten habe, daß er mich die Wahr: 
heit möge erfennen lehren, Bin ich auf dem rech: 
ten Wege, fo erhalte mich Gott dabey, wo nicht, 
fo oͤfne er mir die Augen, und dann werde ich 
nicht allein bereit feyn, den Irrthum ohne Men: 
ſchenfurcht abzuſchwoͤren, ſondern auch meine Guͤ— 
ter und mein Leben zur Vertilgung der Ketzerey 

anzu 
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anzuwenden.’ Aehnliche Antworten gaben auch 
der Prinz von Sonde und der Marſchall von Dam⸗ 
ville, Da der König kein Geld harte, der Dritte. 
Stand und die Seiftlihen auf der Reichsverſam— 
fung fich weigerten, Auflagen zu übernehmen, fo 
ward wieder unterbandelt, und fo, daß die Pro— 
teitanten endlich zufrieden waren, weil auch fie 
mit Truppen und Geld nicht verfehen waren, 
Man bemwillige ihnen freie Religionsübung im 
ganzen Reiche, Paris ausgenommen, und tn je 
dem der acht Parlamenter oder böchfien Gerichts⸗ 
höfe des Reichs eine mit einer gleichen Anzahl 
Katholiten und Reformirten befeßte Kammer 
(chambre-mi - partie), die einzelnen Streitigkei⸗— 
ten beider Parteien zu fehlichtenz dazu acht wich⸗ 
tige Staͤdte im Reiche, die Die Hugenotten mit 
Sarnifon befegen durften. Diefer Vertrag war 
eigentlich nur die Beſtaͤtigung diffen, den der. 
Herzog von Anjou dem Könige fon ein Jahr 
vorher abgedrungen hatte, mit einiger Milderung 
jener harten Begingungen, die man damals als 
Die fremden Truppen noch im Reiche waren, hat: 
te zugeſtehen müffen, und auf deren abermalige 
Ankunft die Proteftanten nicht fo leicht wieder 
rechnen fonnten, da jene mit dem damaligen Be: 
nehmen nicht zufrieden geweſen waren. 

Sechs jahre vergingen nun wieder in da 
nem Zuftande von fiheinbarer Ruhe, während 
welcher jedoch das Feuer immer unter der Aſche 

Yu, [19] 
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fortglimmte, Das Reich gerieth bey der durch 
aus nahdrudslofen Regierung immer mehr in 
Derfall, die Statthalter in den entfernteren Pros 
vinzen fihalteten wie unumfchränfte Herren, die 
braven Bürger grämten fih im Gtillen, und die 
Prietter eiferten auf den Kanzeln gegen das lies 
derliche Leben des Königs. Die Ligue fihien nun 
wieder eingefchlummerst zu feyn, allein mit dem 
Sabre 1583 befam fie Auf einmal neues Leben. 
Am 10. Jun, diefes Jahres ſtarb nämlich des 
Königs Iegter Bruder, der Herzog Franz von 
Anjou (30 Jahre alı), und da der König felbft 
noch Eeine Leibeserben hatte, auch ungeachtet fe: 
ner Jugend ſchon fehr entnervt war, fo hatte es 
allen Anfchein, als ob das Geſchlecht der Va— 
lois mit ihm augfterben würde, Dann waren 
die Dourbong die nächften am Threne, aber 
Heinrich von Navarra war ja ein Keßer, und 
fein Oheim, der alte Kardinal Kari von Bours 
bon, ein ſchwacher Greis; was Wunder alfo, daß 
der Herzog von Guiſe jeßt mehr als jemals feine 
Abfunft von den Karolingern geltend zu machen, 
und fich dadurch den Adeg zum Thron zu bahnen 
fuchte. Diefe glänzenden Ausfichten brachten 
nun auf einmal wieder ‘Leben in die Ligue, und 
es galt jegt ein doppeltes Ziel, die Hugenotten 
gu unterdrüden, und den König ganz willenlos 
zu machen, 

Sogleich zieht Guiſe Truppen zufammen, 
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und nimmt in der Gefchroindigkelt eine Meng: 
fefter Städte in Befiß, ohne den König zu fra 
gen. Diefer gerieth daruͤber In nicht geringe Be: 
ftürzung. Ein tüchtıges Kriegsheer wäre bier 
das einzige Mittel gemwefen, fein verletztes Anſehn 
soieder berzuftellen, und die Rebellen für ihre 
Anmaßung zu züchtigen. Aber woher das neh 
men? Die Politit Katharinens rierh bier aber. 
mals zu Unterhandlungen, die, wie gewöhnlich, 
darauf binausliefen, dag man den Gegnern alles 
bemilligte, was fie haben wollten, und nachher 
doch wieder zurüdnabm, was man wollte. Das 
legtere ging indeſſen bier nicht gut, denn dir Li 
guiften bedungen fich gleich zehn Eicherheitrpiäße 
im Reihe aus, und ein Ediet, daß alle Hugenot: 
ten die ihrigen verlaffen, und bey fhwerer Strafe 
Eatholifch werden follten. Nachdem dies Edict *) 
einmal ausgefchrieben mar, galt Fein Zurikneb: 
men mehr, man hatte dadurch den Hugenotten 
den Krieg erklärt, und mußte ihn ausfechten, 
Der König war mitten im Gewirre, er mußte 
folgen, wohin die Kigue ihn haben wollte, und nur 
zufrieden feyn, daß man feinen Namen noch re: 
fpectirte. Mit vieler Mühe bringe man Gelb 
zur Ausrüftung eines Heeres zufammen. Der 
König muß unterdeffen noch ein Edict unter; 


” Dom 7. Zul, 1585, bekannt unter dem Warten des 
Ediets von Nemours. 
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fhreiben, kraſt deffen alle Hugenotten im Reiche 
bey Strafe der Einziehung ihrer Güter inner: 
halb vierzehn Tage Fatholifch werden follen. Hein: 
rich von Navarra ließ fih dadurch verleiten, ein 
ähnliches In feinen Staaten gegen die Katholiken 
ju geben. Dadurch wurden nun auf beiden 
Eeiten viele Famillen arm gemacht. Guiſens 
Bruder, der Herzog von Madenne, befam den 
Auftrag, nach Gulenne zu marfchleren, und den 
König von Navarra aufzuheban; die Sache hatte 
aber ihre Schwierigkeiten, und der Zug blieb 
vor der Hand fruchtlos. Im folgenden Jahre 
(1586) gedahte man «8 deſto beffer zu zwingen, 
und flellte vier Heere ins Feld, der König ging 
felbft bis nach Lyon mit, fie richteten aber alle 
nichts aus. 

Die Guiſen hatten unterdeffen nicht unters 
laſſen durch aufrührifche Predigten und durch ans 
dere Emißaire die Stadt Paris gegen den Kos 
nig aufzubringen, boffend daß nach ihrem Bei: 
ſpiele fich die übrigen Städte richten würden. 
Dies veranlaßte eine andere Berbindung, die fich 
die Ligue der Sechzehner nannte, weil Die 
Dürgerhauptleute aus den fechjehn Stadtvierteln 
die Hauptperfonen derfelben waren. Sie erflär: 
ten, es fen jeßt notwendig, daß der Staat felbft 
für fi forge, da man einen König habe, der feine 
Pflichten nicht fenne, dem man niemals trauen 
dürfe, und des die katholiſche Religion in die 
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Gefahr gebracht habe, jedem augenblidfichen In⸗ 
tereffe aufgeopfert zu werden, Wie die Haupt⸗ 
ftade, fo war das ganze Königreich erfchüttert, 
Aufröhrerifhe Schriften wurden in Städten und 
Dörfern ausgeftreuet, und ſchon ging ein Ge: 
ruͤcht, man rolle den König aufheben, wenn er 
den Jahrmarkt zu St. Germain befuchen wer: 
be. Das erfuhr er wieder, und ging diesmal 
nicht bin. 

Der bürgerliche Krieg gährte unterdeffen 
immer fort. Im Jahre 1587 war Poitou der 
Hauptfhauplag deffeiben. Hier hatte der trefli- 
he Heinrich von Navarra nicht nur viele Pläge 
erobert, fondern er gewann auch am 20, Oct. 
einen herrlichen Sieg über die Iigiftifchen Truppen 
bey Coutras, an der Graͤnze zwiſchen Perigord 
und Guienne. Hier war es, mo er den Grund 
zu feinem nachmaligen Eriegerifchen Ruhme legte, 
Mit Augen, die von Muth und Giegsluft funs 
£elten, ritt der junge Held vor dem Anfange der 
Schlacht die Reihen auf und nieder, und rief 
den Prinzen von Conde und Soiſſons, feinen 
Dettern, zu: ,‚‚Erinnert euch, daß ihr von bour: 
bonifhem Geblüte feyd! Ich meines Orts will, 
fo wahr Gott lebt, zeigen, daß ich der ältefte 
von euch bin!’ Er hielt Wort, und feine Freun: 
de warnten ihn vergebens, fein Leben mehr zu 
fhonen, Auch Sonde zeigte fih im Treffen fel: 
nes väterlichen Ruhms würdig, Die Niederlage 
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ber Feinde war vollkommen; auch der Anführer, 
Herzog von Foyeufe war unter den Todten, 
nicht betrauert von dem Könige, der, dahin war 
es mit feiner Gelbftftändigfeit gefommen, gern 
abermals einen Herren verlor, Heinrich von Na: 
sarra, Der nur Soldat und Held aus Nothwen⸗ 
digkeit war, überließ fich nach dem Siege den 
‚wehmürbigften Empfindungeu über den traurigen 
Anblid des mit foviel taufend Todten bededten 
Schlachtfeldes, trug eine faft brüderliche Sorg⸗ 
fale für die Verwundeten, und entließ die ge: 
fangenen Katholiken meift ohne Xöfegeld. 

Die Bortdeile dieſes glänzenden Sieges 
waren unbedeutend, man eroberte nur einige 
fefte Pläge. Ueber das weitere Verhalten war 
man uneinig, Conne rieth über die Loire zu fe 
gen und ſich mit den deutfchen Eoldtruppen zu 
verbinden, andere waren der Meinung, das Meer 
der Ruhe genießen au laffen, zum wenigiten eis 
nen Theil, Navarra ging nah Bearn, Türenne 
übernahm das Commando des Heeres, mit wel- 
ben er nach Beaugois gehen follte, um bier an 
den Quellen der Loire einen weniger befchwerlis 
hen Ueberaang und alfo eine leichtere Vereini— 
gung mit den Teutfchen zu haben, die von den 
Pıoteftanten den Hugenotten zu Hülfe geſchickt 
waren, nachdem nämlich ihre Oefandten mit. 
Friedensvorſchlaͤgen am framzöfifchen Hofe nichts 
hatten ausrichten können, 
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Sie waren nach Lothringen eingeruͤckt, um 
durch Bedraͤngung diefes Landes die Guiſen zum 
Frieden zu zwingen, Bon da aus mollten fie 
über .die Loire gehen, murden aber zweimal fo 
gänzlich gefchlagen won Guiſe, daß diefer fie 
gänzlich vernichtet haben mürde, menn der 
König, der diefem Triumph dem Guiſe misgönnte 
nicht einen Vertrag mit ihnen gefchloffen hätte, 
nach welchem er ihnen einen freien Abzug ge: 
währte, Allein nur wenige retteten fi, denn 
theils waren fie in den Schlachten umgefommen, 
theils ftarben fie an Krankheiten, oder wurden 
unterweges ermordet, da fie bei ihrem Einmarfch 
ſtark geplündert hatten, 

Die hugenottiſche Partei erlitt um dieſe Zeit 
einen andern DVerluft, durch den Tod des Prin: 
jen von Condé. Alle Anzeigen waren da, daß 
Sift feinem Leben ein fo frühes Ende gemacht 
babe, denn er mar erft 35 Jahr. Es war ein 
Mann bei dem man, nach dem Ausfpruche eines 
Sefchichtfepreibers, nichts vermißte als das Gluͤck. 
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42. 
Guiſens Uebermuth. 


(1588.) 


Die Aufruͤhrer in Paris rlefen indeſſen ben 
Herzog Heinrich von Guiſe in ihre Stadt, Dies 
fen ehrenvollen Ruf hatte Guiſe nur erwartet, 


um die legte Hand am fein Fühnes Werk zu les: 


gen. Er kam, zwar nur mit wenigen Beglei— 
tern, aber gleich bei feinem Eintritt von Taufen: 
den umringt die ihn vergdtterten. Er ftieg bei 
der KRöniginn Mutter ab, und befuchte den Kö: 
nig, eben da diefer mit feinen Lieblingen rath: 
fhlagte, ob er ihn tödten laffen folle. Das Se 
fpräch war natürlich nicht das freundlichite, und 
Buife entfernte fich fo fehnell er Fonnte, dem 
Himmel danfend, daß er diesmal noch fo davon 
gefommen ſey. Auch der König war in banger 
Unruge. Er ließ die Wachen im Louvre verdops 
peln, Guiſe die vor feinem Pallaſt. Katharine 
die gern Frieden ftiften wollte, lief von einem 
zum andern, und bewegte fie beide zu einer zmei: 
ten Unterredung, in melcher fich der König fehr 
ſchwach und der Herzog fehr ftols benahm. Die 
Spannung ward nur noch größer, Heinrich ließ 
fogar zu feiner Sicherheit 4000 Echmeizer nach 
Paris kommen Das marhte die Sechzehner 
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wieder mistranifch, und Guife felbft verbreitete 
gefliffentlich ein Gerücht, der König wolle fie 
überfallen, und 120 der Vornehmſten binrichten 
loffen, zu welchem Ende draußen ſchon zwanzig 
Galgen und mebrere Blutgerüfte errichtet wären, 
Diefe Nachricht bringt alle Bürger in Aufruhr, 
fie ſtuͤrzen aus den Häufern, werfperren die Stra⸗ 
Ben durch vorgezogene Ketten, werrammeln ihre 
Thüren mit Fäffern, Balken, Brettern und Was 
gen, und treten mit geladenen Gewehren an bie 
Senfter, Dagegen ließ der König die Schweizer 
in den Straßen aufmarfchieren, doch mit dem 
ausdrüdlihen Befehl, nicht zu ſchießen. Das 
leßtere machte, daß die Bürger fie verfpotteten, 
und auf alle Weiſe befebimpften. Darüber riß 
einem Schweizer die Geduld, und er ſchoß wirk— 
lich los, Aber das ward mit einem Hagel von 
FSlintenfugeln und Feldfteinen erwiedert, wodurch 
gegen dreißig Schweizer getödtet wurden. Diefe 
armen Menſchen, die fich theils nicht wehren durf: 
ten, theils der Menge nicht gewachfen waren, 
fhmiegten ſich Angftlih an die Wände der Häu: 
fer an, und flehten mit aufgehobenen Kofenkräns 
zen um Barmherzigkeit, Man zwang fie endlich, 
mit in den Ausruf: „Es lebe Guiſe!“ einzuftime 
men, und erlaubte ihnen dann, mit umgefehrtem 
Gewehr abzuziehen. Guiſe zeigte fich hierauf 
felbft zu Pferde, ward mit lauten Jubelgruͤßen 
empfangen, und flellte die Ordnung wieder ber, 
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indem er zuglelch die Schweizer und £öniglichen 
Truppen vor den weiteren Mißhandlungen dee 
Poͤbels ficherte, 

Hierauf begab fich die Königinn Mutter 
felbft zu ihm, und ftellte ihn zur Rede, Er ver: 
ficherte kurzweg, er babe an dieſen Unruhen Eei- 
nen Antheil, fondern der König fey allein Schuld 
daran, weil er fremde Truppen in die Stadt ges 
rufen babe, Als fie darauf Nergleichsrorfchläge 
tbat, fpannte er fine Forderungen fo ho, daß 
ihre Bemilligung ihm die ganze Macht im Staate 
würde verfehafft haben. Unentfchloffen verlieh fie 
feinen Pallaft, und als fie zum zweiten Male zu 
ihm fahren mollte, lifpelte ihr ein Bürger zu, es 
feyen an 15000 Menſchen bereit, das Louvre von 
der bintern Seite ber zu beſtuͤrmen. Sogleich 
kehrte fie um, und bemegte den König zur fchleus 
nigiten Flucht. Er entwich noch denfelben Tag 
mit den ausziehenden Schweizern, und begab ſich 
nach Chartres. Guife war darüber fehr beftürzt, 
doch blieb er in Paris, und nahm das Anfehn 
eines Herrfhers an. Die Ketten wurden tie: 
der meggezogen, die Derrammelungen (baricades) 
bey Seite gefchafft, die Läden wieder geöfnet, 
und die Sitzungen des Parlaments nahmen wie: 
der ihren Anfang. Guiſe bemächtigte fich biers 
auf noch der Baſtille, und änderte die Obrigkei, 
gen in Paris nach feinem Gutdänfen. Wenige 
rechefchaffene Männer hatten die Gtandhaftig: 
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feit, ihm zu widerſtehen. Zu dieſen gehörte der 
Präfident des Parlaments, Achilles von Harz: 
lay. Als Guiſe denfelben befuchen wollte, fand 
er ihn in feinem Garten auf und nieder gehend- 
Er redete ihn verbindlich an, aber der Präfident, 
ohne fib in feinem Spaziergange aufhalten zu 
laffen, fagte troden: „Das ift ein Yammer, wenn 
der Diener den Herrn verjagt. Uebrigens ge: 
hört meine Eeele Gott, mein Herz dem Könige, 
und mein Leib jedem Böfewicht; man mache da: 
mit, was man will,“ Zu Guiſens Freude wa: 
ren die übrigen Glieder des Parlaments ment: 
ger eigenfinnig, und berilligten ihm alles, was 
er verlangte, 

Katbarine von Medices, die in Paris geblie: 
ben war, unterbandelte indeß mit dem Herzoge 
noch immerfort, und da fie nun einmal ſchon fo 
tief erniedrigt war, fo gab fie endlich noch bis 
zum Aeußerften nach, um nur noch einen Schein 
von Freiheit und Herrfchaft zu retten (21. Zul, 
1588), Der König follte ſchwoͤren, alle Huge: 
notten austurotten, feine Stellen mehr an ſolche 
zu vergeben, den Liquiften noch vier Gicherheits- 
pläge einzuräumen, alle Franzofen ſchwoͤren zu 
laffen ‚ feinen proteftantifchen Nachfolger zu wäh: 
len, allen Theilnehmern an den legten Aufftande 
in Paris zu vergeben, ihn felbft zum Chef ſaͤmmt⸗ 
licher franzöfifthen Truppen zu machen, und eine 
Reichsverſammlung nach Blois auszufchreiben, In 
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welcher eine Generalreform des ganzen Staats 
vorgenommen werden follte, Es verfteht fich, 
daß die Liguiften dafür geforgt hatten, in diefer 
Berfammlung die meiſten Stimmen zu erhalten. 
Diefe empörenden Forderungen waren es 
nicht allein, die den König zu einem verzweif⸗ 
Iungsvollen Entfchluß brachten. Er hörte von 
verrätherifchen Derbindungen der Guiſen mit aus: 
wärtigen Mächten, man binterbrachte ihm die 
übermütbigften Reden, die dem Herzog und fel- 
nen Anhängern entfallen waren, und eine Menge 
neuer Projecte, die auf feine Befchränfung und 
Demüthigung abzwedten, In der Angft fah er 
fein anderes Mittel ale Meuchelmord. Acht 
Edelleute erboten fi, denfelben zu vollziehen. 
Heinrich theilte felbft die Dolche unter fie aug, 
und fagte dabey: „Es ift eine Handlung der Ge: 
rechtigkeit an dem größten Verbrecher meines 
Reiches, die ich euch auftrage, und deren Ausüs* 


bung mir die göttlichen und menfhlihen Rechte» 


zulaffen; und weil ich es leider auf dem geraden 
Wege Nechtens nicht zu thun vermag, fo gebe 
ih euch hiermit Kraft meiner königlichen Befug⸗ 
niß volle Gewalt, ihn auf diefe Art zu beſtra⸗ 
fen.’ Der Tag der Ausführung ward auf den 
23. Dec. feftgefegt, wenn der Herzog ſich zur 
Keichsverfammlung einfinden würde, Er ward 
gewarnt, aber er achtete nicht darauf. Moch den 
Tag vorher fand er an der Föniglichen Tafel un: 


BE. _ N 
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ter ſeinem Teller einen Zettel mit den Worten: 
„Man will Sie umbringen.“ Er aber ſchrieb 
hinzu: „das wird man ſich nicht unterſtehen,“ 
und warf den Zettel unter den Tiſch. 

Am beſtimmten Tage, da die acht Edelleute 
ſich im Vorzimmer des Koͤnigs zurecht geſtellt 
hatten, waͤhrend in einem andern Theile des 
Schloſſes, die Reichsverſammlung ſchon beifam: 
men war, erhielt Guiſe in derſelben den Befehl, 
fehnell zum Könige zu fommen, Er fam, ging 
durch das Vorzimmer, grüßte die darin befindli- 
chen Herren nach feiner Gewohnheit fehr freund: 
lich, und fie bedanften ſich mit gleicher Höflich: 
keit. Aber eben da er die Hand. nach der Thür 
des Föniglichen Kabinets ausftreden wollte, ftürz: 
ten fie von hinten auf ihn zu. Ein Herr von 
Montferis faßte ihn beim Arm und gab ihm 
einen Dolhitih in den Leib mit den Worten: 
„Ha Verräther, du mußt ſterben!“ Des Effra: 
nats faßte ihn bey den Füßen, Saint Malis 
nes verfeßte ihm einen heftigen Dolchſtoß in die 
Brut, und der Herr von Loignac einen am 
dern in den Leib. Das alles war das Werk ei: 
nes Augenblids. Der Herzog, mehr überrafcht 
als erfchredt, rief: „Ey, meine Freunde! meine 
Freunde!” aber gleih darauf da ihm der Herr 
von Sarriac von hinten den Degen tief in 
den Leib ftieß, fehrie er laut: „Ach! Barmperzig: 
keit!“ arbeitete noch mit den legten Rräften, fih 
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loszumadhen, und fihleppte feine Mörder vermdge 
feiner gewaltigen Staͤrke bis in «inen Winkel an 
das Dett des Königs mit fich fort, wo er end: 
lich erfchöpft niederfank *). Alle feine Berwandte 
wurden hierauf gefangen genommen, und fein 
Bruder, der Kardinal Ludwig von Guiſe, im 
Sefängnrffe gleichfalls ermordet. Um dem Pöbel 
jeden Anlaß zu Ausfchweifungen zu nehmen, wur: 
den die Leichname beider Brüder in eine Kalk: 
geube geworfen, dann die Gebeine verbrannt, 
und die Aſche in den Fluß geftreut, Der dritte 
Bruder, der Herzog von Mayenne, entfloh. 

Voller Freuden über den glüdlich gelungenen 
Anfchlag war Heinrich III. fogieich mit der Nach 
richt zu feiner Mutter gelaufen, die damals auf 
iheem Zimmer zu Blois Frank lag. Sie verbarg 
ihren geheimen Schred darüber, und tröftete fich 
vielleicht im Stillen damit, daß fie den Herzog 
nicht lange überleben werde, Wirklih ftarb fir 
auch bald darauf, am 5. San. 1589. 


2) Er war noch nicht 32 Jahre alt, 
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43. 


Heinrichs IL Too. 


(1589 2, Aug.) 


So mar nun der fhmache König ganz vers 
laffen. Er glich einem Kınde, das ein Haus ans 
gezuͤndet hat, und niemanden hat, der es felbft 
daraus befreien koͤnnte. Wäre er entſchloſſen ge: 
nug gemwefen, fogleich mit der Miene des Siegers 
und Könige nah Paris abzugehen, und mir fort 
gefegtem Nachdruck die Ligue au verfolgen, fo moͤch⸗ 
te es ihm wohl gelungen feyn, fie in Furcht zu 
feßen, und zu zerſtreuen. Aber da die Parifer 
faben, daß er fich felber fuͤrchtete, fo begingen fie 
die größten Exceſſe, bemächtigtn fich der wichtig— 
ften Poiten in der Stadt, zerfchlugen allenthalben 
die Wappen und Bildniffe des Könige, und Elebe 
ten an allen Eden Spott: und Schandſchriften 
gegen ihn an, worin fie ihn bloß Heinrich von Dar 
lois nannten, Dem getödteren Herzog und Kar, 
dinal wurden die prächtigften Leichenbegängniffe 
gehalten und die Fatholifchen ’Priefter roußten in 
ihren Sedächtnißpredigten die Todesart derfelben 
fo fhredlih und fo rührend darzuftellen, daß der 
Möbel ganz würhend aus der Kirche rannte. Eli 
ner diefer Pfaffen rief feine Zubdrer laut zur 
Rache auf, und fuhr dann im höchften Eifer 
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fort: „Ja, ſchwoͤrt mirs alle, ſchwoͤrt! und hebt 
zum Zeichen eures Eides die Hände in die Höhe! 
Herr Pröfivene (fo vief er dem ehrlichen Harz 
lay zu, der auch zugegen war) hebt auch die 
Hand auf, hebt fie Hoch in die Höhe, auf daß 
jedermann es ſehe!“ Ein Anderer fragte feine 
Zubörer von der Kanzel, ob denn fein einziger 
unter ihnen ein fo eifriger Katholik fey, daß er 
es wage, den Tod eines folchen Helden an der 
Perſon des Tyrannen zu rächen. Sa die Sech— 
zehner legten der Gorbonne förmlid die Frage 
vor, ob man wohl einem Könige noch treu blei- 
ben dürfe, der felber feinem Volke fo oft Treue 
und Ölauben gebrochen babe, — und ein und 
fiebzig Doctoren Ddiefes geiftlichen Richterſtuhls 
antwerteren mit Nein. Hierauf geben die Auf: 
rührer in das Parlament, und fchleppen die 
wenigen Räthe, die es noch mit dem Könige hal: 
ten, und unter denen auch der Präfident Harlay 
war, in die Baitille. Der Aufruhr bricht in als 
len ©tädten aus, ganze Provinzen fallen vom 
Könige ab. Mayenne fommt nah Paris, und 
wird mit Jubelgeſchrey empfangen. Der König 
bat das Aeußerfte zu fürchten, und nichta bleibe: 
ibm in feiner Verzweiflung übrig, als fish den 
Hugenotten in die Arme zu werfen. Freudig 
Eommt der junge Heinrih von Navarra mit fei: 
nem Heere nach Dlois, und will auf Paris 108: 
geben, aber Mayenne fomme ihm zuvor, und 
wirft 
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wirft fich mit feiner liguiſtiſchen Armee Binein, 
Die beiden Könige ziehen nun mit einander aus, 
die Stadt zu belagern. Heinrich III. nimmt in 
©&t. Cloud fein Hauptquartier. Ganz Europa 
ift gefpannt, welchen Ausgang dies feltfam ver: 
soidelte Trauerfpiel nehmen werde, als plößlich 
der Knoten — zerhauen wird, Ein junger Do: 
minifanermönd, Jacob Element, war son den 
Predigten, deren ich oben erwähnt habe, fo ber 
geiftert worden, daß er fich eatſchloß, den Hels 
denruhm zu verdienen, der, mie man ihm gefagt 
hatte, mit der Ermordung eines von Gott abge: 
fallenen und zur Hölle verdammten Könige zu 
gewinnen fey. Man glaubte auch, daß fein Vor: 
foß dur die Herzoginn von Montpenfier, 
Echmefter der Buifen, die ihn durch ein fehr 
unedles Mittel an ſich gezogen babe, völlig bes 
ſtimmt worden ſey. Zu größerer Sicherheit fragte 
er noch einmal feine Drdenebrüder, ob man wirk—⸗ 
lich mit gutem Gewiſſen die That begehen koͤnne, 
und als ihm diefe wiederholt verficherten, daß er 
fi dadurch ein wahres Verdienft bey Gott er: 
werben werde, fo nahm er von ihnen Abfchied, 
empfahl fich ihrem Gebete, zeigte den Sechzeh— 
nern feinen Entfhluß an, Die ihn fehr lobten, 
und machte fih auf den Weg nah St. Cloud, 
Nabe vor diefem Dorfe traf 'er den Gene: 
ralprocurator des Könige, la Guesle, und fagte 
demfelben, er Habe dem Könige wichtige Dinge 
VI, [ 20] 
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zu entdeden.  Sener nahm ihn mit in das 
Schloß. Mit einer unbefchreiblichen Ruhe ging 
der junge Menfch der fehaudervollen That entgegen, 
nachdem er fich überzeugt hatte, daß fie gut und 
ruͤhmlich fey. Er aß ganz fröhlich zu Abend mit 
den, Leuten des Seneralprocuratorg, verrieth fich 
nicht durch die Eleinfte Miene, und fihlief die 
Tracht ganz ruhig, Am andern Morgen führte 
ihn la Guesle in des Königs Schlafgemach. Hein: 
rich ſaß noch unangefleidet auf dem Nachtſtuhl. 
Der Mönch überreichte Ihm zwey Schreiben, die 
er fich zu verfihaffen gewußt hatte, Weil aber 
einige Herren ihm dabey zu nahe fianden, fo 
Eonnte er feinen Streich nicht ausführen Er 
soartete daher, bis der König ihn fragte, ob er 
ihm fonft noch etwas zu melden habe. Das be 
jahete er, fügte aber binzu, daß er es ihm nur 
ins Ohr fagen dürfe. Die Herren entfernten 
fih darauf einige Schritte, aber faum hatten fie 
fih abgewendet, als fie den König ſchreien hör: 
ten: „Ach mein Gott! ach Böfewicht, du haft 
mich getödter! Ach Böfewicht, was habe ich dir 
gethan, daß du mich fo ermordeſt?“ Cie wand» 
ten fich plöglih um, und fahen den König ſich 
felbit ein Meffer aus dem Leibe ziehen, und dem 
Mörder, der ganz ruhig vor ihm ftand, einige 
Stoͤße damit ins Geſicht verfegen. La Guesle 
zog bierauf baftig den Degen, und fließ ihm das 
Gefäß fo heftig ins Geſicht und auf den Leib, 
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daß er Ihn zwifchen zwey Betten, die in dem 
Zimmer ftanden, zu Boden warf. Der Mönch 
wollte fich mieder aufraffen, als mehrere Edel: 
leute aus dem Dorzimmer herein drangen, ihn 
mit unzähligen Hieben und Etichen tödteten, und 
den Leichnam zum Fenfter hinabſtuͤrzten. 
Saobald der König von Mavarra von dieſem 
Unglüdsfalle Rachricht befam, eilte er an daß 
Dett des Verwundeten, und fiel vor demfelben 
auf ein Knie nieder. Der König hieß ihn auf: 
ſtehen, kuͤßte ihn, und erklärte ihn laut für fei- 
nen Nachfolger, befahl auch allen anmefenden 
Herren, ihn dafür zu erkennen. Erft am folgen: 
den Tag ftarb er, noch nicht 39 jahre alt. Mit 
ihm erlofh das Haus Dalois, und an deffen 
©telle trat’ die Seitenlinie der Bourbons ein, 
Aber ob der reformirte Heinrih von Navarra 
fein Recht mit dem Schwerdte glüdlih durch— 
feßen werde, war damals wenigftens noch zei: 
felhaft. Der Papft hatte ihn ercommunicirt und 
aller Anfprüche auf die Nachfolge für verluftig 
erklärt, Paris war in den Händen der Ligue, und 
fehon ruͤſtete ſich &panien, der Eatholifchen Par: 
ten mit Waffengewalt beyzufpringen, Wollte alfo 
Heinrich die Krone von Frankreich befisen, fo 
mußte er fie erft als Held erfämpfen, 
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44. 
Heinrich TV. 
(1589 — 161N.) | 


Wir haben dieſen Prinzen ſchon in feinem 
fechzehnten Jahre an die Epiße der reformirten 
Martey treten, und ſchon damals fich eines Co— 
ligny's Achtung erwerben geſehen. Aber noch In 
einem weit zartern Alter verrieth ſich der hohe 
Seift, der in dem Knaben wohnte. Er war zu: 
gegen, als Katharine von Medici und ihr Sohn 
Karl IX, die oben erwähnte Zufammenfunft mit 
der Königinn von Epanien und dem Herzog bon 
Alba in Bayonne hatten, und 309 bey diefer Ges 
Tegenheit durch feine jugendlihe Munterkeit und 
durch feine treffenden Antworten die Aufmerk 
famfeit aller Fremden fo fehr auf fih, daß ein 
vornehmer Spanier unter andern fagte: „Wahr: 
fi, er feheint mir ein Fürft oder Kaifer zu feyn, 
oder doch einer der es werden wird.“ | 

Johanna von Navarra, feine Mutter, eine 
der trefflichten Frauen ihrer Zeit, hatte fich ji 
der Erziehung ihres Sohnes mit außerordentlis 

‚Gem Eifer angenommen, befonders da ihr Ger 
mahl, der ſchwache König Anton von Navarra, 
geftorben war (1562). Aufferdem war das Lei 
ben felbft feine Schule; er ward früh mit in 
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das Kriegsgetümmel genommen, tie er denn 
von fich felber oft zu fagen pflegte daß er im Lar 
ger und unter den Waffen groß geworden ſey. 
Im Reiten that es ihm niemand gleih, und 
alle Eriegerifche Uebungen ftanden ibm fo ſchoͤn, 
als ob er dazu gebohren wäre, Don früher Zus 
gend auf zeigte er ein feuriges Ehrgefühl. Dies 
machte ihn tapfer, wo es Tapferkeit galt, und 
geoßmüthig, wo die Großmuth feine Würde er- 
hoͤhen Eonnte. Von Natur wäre er wohl nicht 
Eriegerifch geworden, denn feiner Mutter liebes 
voller Charakter hatte auch feine Gefühle früh 
jur Sanftmuth und Theilnahme geftimmt; ja 
als er Älter ward, artete die Liebe zum meiblis 
hen Gefchlechte bey ihm zu einem tadelswürdie 
gen Fehler aus. Da indeffen die Eritifchen Um: 
ftände unter denen er den Schauplatz betrat, 
ihn Ernft und Strenge lehren, fo ward er zum 
Gluͤck noch vor der Erfchlaffung und Verweichli— 
hung verwahrt, in die ein träges Leben ihn viek 
leicht geſtuͤrzt haben würde, 

Eine berrlihe Geſundheit, eine frifhe Yu: 
gend, denn er war jeßt, bei Heinrihe Tode, 22 
Sabre alt, und eine bewundersmwürdige NMervens 
kraft machten ihm alle Strapazen leicht, und er: 
bielten ihn bei immer frober Laune. Ein klares 
Auge, eine Adlersnafe, eine frifhe, bräunliche 
Sefichtsfarbe und ein fhön gelodter Bart mach: 
ten feine Phyſiognomie, die (han Geiſt und Les 
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ben ausdruckte noch Intereffanter. Dabey war er 
immer tbätig, ſah alles felbft nach, und in der 
Schlacht, wo er zu Pferde faß, verglihen feine 
Feinde felbft ihn mit dem Adler. Früh um bier 
Uhr fland er auf, und man fagte von ihm, daß er 
nicht foniel Zeit zum Schlafen brauche, als der 
Herzog von Mayenne, fein Gegner, zum Effen. 
Auch antwortete er felbft einmal jemanden der 
diefen einen einfichtswollen Feldherrn nannte: 
„Das ift wahr, aber ich gewinne ihm alle Tage 
fünf volle Etunden ab.’ 

Aber er mußte ihm noch mehr abgewinnen, 
denn, nach feinem eignen Ausdrude war er ein 
König ohne Krone und ein Feldderr ohne Geld *), 
Wirklich dauerte auch der Krieg, den er zu fübs 
ren batte, ehe ihm Paris die Thore öffnete, bei: 
nahe fünf Jahre, Die Liguiften hielten noch eng 
zufammen, ihr Oberhaupt, der Herjog von May: 
enne, war ein kluger Mann, und dem viele Huͤlfs⸗ 
mittel zu Gebote ſtanden. Ein Theil des Adels 
begab fih vol Unmuth auf feine Güter, und 
rvollte den Ausgang der Unruhen abwarten; ein 


») Er fügte noch ſcherzhaft Hinzu: ein Ehemann ohne 
Sram. Died bezieht fich auf reine Gemahlinn Margarete 
von Valois, die Tochter Katharinens von Medici und 
Schweſter der drey vorigen Könige von Frankreich, mit 
welcher Heinrich wegen ihres fittenlofen Wandels alle 
ehliche Gemeinfchart aufgehoben Hatte, 








311 


Anderer erklaͤrte ſich, er wolle bey Heinrichen blei⸗ 
ben, wenn er ihnen ſchwoͤren wolle, die Fatholis 
fche Religion aufrecht zu erhalten, fich felbft dar: 
in unterrichten zu laffen, fi dem Ausfpruch ei: 
nes Nationalconciliums zu unterwerfen, und den 
Tod des vorigen Könige zu rächen. Dies ver: 
fprach er heilig zu erfüllen, und auf dies Wort 
Huldigten Ibm alle anmefenden Prinzen und bie 
Anführer der Föniglichen Truppen, 

Er verfuchte jeßt mit dem Herzog von May: 
enne den Weg der geheimen Unterbandlungen., 
Mayenne war fein unbilliger Mann, und hatte 
fehr gemäßigte Leidenfchaften; gewiß wuͤrde er das 
ber niche lange widerſtanden haben, wenn die 
nächften Häupter feiner Partey ihm. nicht fo hef⸗ 
tig zugeſetzt hätten. Doc ließ er fich nie fo weit 
verleiten, felber die Hand nach der Krone aus: 
zuftreden, er ftellte vielmehr den alten Kardinal 
von Bourbon als König auf, und begnügte fich 
felbft mit der Würde eines Generalftatthalters 
des Königreichs. Moch lebte damals der intris 
gante Philipp IL. von Spanien; dieſer richtete 
bey der Gelegenheit unverwandt fein Auge auf 
Franfreih und dachte bier im Trüben zu fifchen. 
Sein Bündnig mit der Ligue ward immer enger 
und fräftiger, und fein niederländifger Statt: 
halter Alegander von Parma mußte mit ei- 
nem ausgefuchten Hülfscorps zum Herzog von 
Mayenne flogen, der gegen das Ende des Au: 
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aufts (1589) mit 15000 Mann won Paris aufs 
brach, um, wie er Öffentlich befanunt machte, „den 
Dearner zu fangen.‘ Schon mietheten die Par 
riſer Damen Fenfter in der Antonsſtraße, um 
den ſchoͤnen Triumphzug mit anzuſehen, allein 
der Bearner wollte ſich gar nicht fo geſchwind 
fangen laſſen. Er hatte ſich in die Normandie 
gezogen, um Huͤlfstruppen aus England zu er: 
warten, und fland mit 7000 Mann bey Dieppe 
treflich verſchanzt. Vergebens beſtuͤrmen ihn bier 
die viermal ſtaͤrkern Alliirten; fie finden die Ber: 
ſchanzungen unüberwindlib, und muͤſſen ſich in 
die Picardie zurbdzieben. Geſchwind rafft nun 
Heinrich feine Truppen zufommen, und verfucht 
es, Paris plöglih zu Überrumpeln. Er befommet 
auch die DVorftädte in feine Gewalt, aber nun 
eilt Mayenne herbey. Heinrich gebt ihm entges 
gen, und fordert ihn zu einer Schlacht auf, jener 
. umgeht ihn, und wirft fich in die Stadt. Hein: 
eih kann feine Truppen in der Nähe von Paris 
nicht halten und gebt nach Tours, 

In Paris berathſchlagt man unterdeffen, wer 
nab Karls X. Tode (fo nannte man den alten 
Kardinal von Bourbon) König von Frankreich 
werden ſolle. Hierbey dachte nun Pbilipp IE, 
son Epanien einen politifchen Meifterfireich zu 
machen. Da feine dritte Gemahlinn Elifabethe 
eine Schweſter Heinrichs III. gewefen war, fo 
behauptete er, der Thron von Frankreich gehöre 
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feiner mit ihr erzeugten Tochter; er drang da: 
ber in die Ligue, dieſe als rechtmäßige Koniginn 
anzuerfennen, und ihn felbft zum Protector des 
Reichs zu machen. An Beftehungen und Hülfsver: 
beißungen ließ ers nicht fehlen. Dazu war auch 
noch ein päpftlicher Legat In Paris, der das Volt 
noch immer mehr gegen den Ketzer Heinrich er: 
biste, und die endliche Ausgleihung immer weis 
ter verfchob, Wie heftig der Religionshaß wirkte, 
kann man daraus fehen, daß die Sorbonne durch 
ein Defrer alle diejenigen ercommunicirte, die 
Heinrichen als König anerkennen würden. Hein: 
rich ließ dafür ein anderes Edift ausgehen, worin 
er drohte jeden als einen Majeftätsverbrecher zu 
behandeln, der fich mit dem fehändlichen Legaten 
einlajfen würde; und um der Drohung ein Ges 
wicht zu geben, rüdte er im März 1590, nachdem 
er mit Hülfe der Engländer die ganze Normandie 
zum Sehorfam gebracht hatte, auf die Hauptftadt 
los. Bey Jvri Eomme ihm Mayenne mit einem 
Heere entgegen, und voller Freuden, nun endlich 
einmal den ungewiffen Streit durch eine Schlacht 
entfcheiden zu Fönnen, trift Heinrich alle Anftak 
ten, den Feind gehörig zu empfangen, Während 
feine Eoldaten die Nacht vorber, in zwey Dörfer 
vertheilt, ruhig fehliefen, war er beftändig mach» 
fam und thätig, und recognofchte die Gegend, 
Als man ihm fagte, er habe bey feiner Difpofi: 
tion auf einen möglichen Abzug nicht genug Bes 
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dacht genommen, eriiederte er: „Keinen andern 
Abzug als über das Echlachtfeld bin.” Fruͤh 
am Morgen ordnete er feine Schaaren, warf 
fih dann auf die Knie nieder, und bat Gott, 
ihm ftatt des Siegs den Tod zu fehenfen, wenn 
er vorher rolffe, daß er ein fehlechter König wer, 
den würde. Ale Eoldaten zerfloffen in Thräs 
nen, und fühlten fi durch einen ſolchen Anfühs 
rer zwiefach zur Tapferkeit begeiftert. Aus allen 
Kehlen erfchallte laut: Es lebe der König Heinz 
rich IV.! dann fprengte er mehrmals durch die 
Reihen, und hielt eine herrliche Anrede an die 
Truppen, die mit den Worten ſchloß: „Und wenn 
ihr eure Standarten verlieren folltet, fo feht nur 
nach meinem weißen Federbufch; ihr werdet ihr 
immer auf dem Wege der Ehre und des Sieges 
finden.’ Und wahr ift es, daß er immer im ges 
faͤhrlichſten Getuͤmmel zugegen war, oft wie ein 
gemeiner Meiter focht, und feinen Degen gang 
voller Scharten und Blut aus dem Treffen zu: 
ruͤckbrachte. Es war ein herrlicher Sieg, den er 
bier erfocht (14. März 1590), noch herrlicher 
durch die Mäßlgung die er nach demfelben zeigte. 
Denen, die den Fliehenden nachfeßten, rief er 
nach: „Schont der Franzofen, macht nur die 
Ausländer nieder!’ So blieben fait alle Epas 
nier auf der Wahlſtatt. Die Gefangenen feſſelte 
er durch Herablaffung und Verbindlichfeiten an 
fi, feinen eigenen Officieren dankte er auf bie 
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fhmeichelhaftefte Weiſe für ihren Belffand, und 
fo gewann er Aller Herzen, 

Jetzt näherte er fich dem Herzog von May: 
enne mit neuen Friedenevorfchlägen, aber noch 
war der Haß der Fatbolifhen Partey zu lebhaft, 
als dag man ihm günftiger hätte antworten fol: 
len. Auch ftanden ihm weit weniger Hülfsquel: 
len zu Gebote als der Ligue, und eben jegt war 
Mayenne ſchon wieder nach den Niederlanden ges 
reifet, um mit dem Herzog von Parma, Philipps 
Statthalter, neue Maafregeln zu verabreden, 
Unterdeffen ftarb der alte Kardinal von Bours 
bon (8. May, 1590), und Heinrich IV, verfuchte 
es zum dritten Dale, Paris zu überrafchen. Er 
verfperrte alle Zugänge, fing die Zufuhren auf, 
und verfegte die Einwohner dadurch bald in die 
drüdendfte Hungersnoth. Dennoch Eonnte er fie 
zu einer GCapitulation bervegen. Die Pfaffen 
vertrieben dem Volke durch Proceffionen die Zeit, 
und predigten: wer vor Hunger fierbe, werde 
zur Märtyrer für die Sache der Religion, Es 
ift ganz unglaublich, wieviel di: fanatifche Bered⸗ 
fomfeit diefer Priefter wirkte, Faft 13000 Mens 
fben waren fhon vor Hunger geftorben, und dens 
noch drobete das Parlament durch ein Dekret, 
denjenigen in die Seine werfen zu laffen, der von 
einer Uebergabe ſprechen würde, 

Dem armen Heinrich gingen endlich die Hülfe: 
mittel felber aus, denn auf einen fo hartnädigen 
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MWiderftand hatte er nicht gerechnet, Er wuͤnſchte 
einige Abgeordnete von der Bürgerfchaft zu fpres 
chen. Es erfchienen welche: Heinrich beſchwor 


fie, als Franzofen zu denken, und fich doch nicht + 


länger von der fpanifchen Habfucht zum Spiel: 
werke gebrauchen zu laſſen; er vergoß Thränen 
über das Elend des verblendeten Volks; er bot 
allgemeine Berzeihung an — alles umfonft. Als 
die Abgeordneten wieder in die Stadt kamen, 
mußten fie fogar auf das Geheiß der Gechzehner 
ausfprengen, der König habe die barbarifchften 
Sefinnungen geäußert, und verlange eine unbe 
dingte Uebergabe. Das verbärtete das Volk noch 
mehr, weiches ohnehin auf einen baldigen Entfaß 
rechnen durfte, da Mlayenne und der Herzog von 
Parma mit einem anfehnlichen Heere von Spa⸗ 
niern und Fransofen fon unterweges waren. 
Heinrich ward dadurch nicht wenig bedrängt, Er 
war nicht ſtark genug, dem Feinde die Gpiße zu 
bieten, und fogleich die Stadt eingefchloffen zu 
halten; auch war fein eigenes Heer fhon lange 
nicht mehr befoldet worden, und bezeigte fich folg: 
lich niche am willigften. In der Verzweiflung 
wagte er jeßt einen Eturm, word aber zurückge⸗ 
ſchlagen, und mußte endlih Mayennen Plag ma⸗ 
hen, der nicht nur elmen großen Vorrath von 
Lebensmitteln in die Stadt fhaffte, fondern fich 
auch felbft hinein warf. 

Man Eann fich die Verwirtung denken, die 
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waͤhrend diefer Anarchie auch in den Provinzen 
einreißen mußte, Die Statthalter regierten nicht 
bloß willkuͤhrlich und defpotifh, fondern meh: 
rere derſelben, welche glaubten, daß das Ende 
aller diefer Unruhen zulegt eine gänzliche Zerſtuͤ⸗ 
delung von Frankreich fein werde, waren fogar 
darauf bedacht, auf diefen Fal ihre Statthalte: 
reien als bleibendes Eigenthum an fich zu reißen» 
Dies verfuchte der Herzog von Mercoeur mit 
Bretagne, und der Herzog von Savoyen mit 
der Provence, Andrer - Unordnungen zu ge 
ſchweigen. 

Die groͤßte Verlegenheit Heinrichs entſtand 
daraus, daß er einſah, die Liguiften würden ihn 
leichter anerkennen, wenn er zur Fatholifhen Re 
ligion überträte, und die Reformirten würden wüs 
tbend werden, wenn er diefen Schritt thäte, 
Durfte ers wohl wagen, feine bisherigen Freun: 
de fo zu beleidigen, ehe er des Erfolgs bey den 
Feinden gewiß war? Unterdeffen that er wenig 
ftens alles möglihe, fih im Felde zu erhalten, 
Um einen Zufhuß von deutfchen Hülfsvölfen be: 
folden zu fönnen, gab feine $reundinn, die Herzos 
ginn von Bouillon, ihre Juwelen ber, Der 
nächfte Verſuch follte nun auf Rouen gemacht 
werden, allein nach einer fruchtlofen Belagerung 
ward er auch hier von dem Herzog von Parma 
zum Abzuge gendthigt. 

So mißvergnuͤgt er daruͤber war, fo tröfters 
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er fich doch durch die Gewißheit, das feine Geg: 
ner noch weit mehr Urfach zum Mißvergnügen 
hatten, Die guten Parifer wurden von fpani- 
ſchen und päpftlichen Geſandten bald hierhin bald 
dorthin geworfen, bald durch Drohungen bald 
durch Beftechungen verführt, und von Männern 
regiert, die unter fich felbfE uneins waren. Die 
Sechzehner, im Solde Philipps IL, wurden jegt 
ächt revolutionäre Tyrannen, und felbft Parla: 
mentsräthe und andere vornehme Magiſtratsper— 
fonen, die nicht nad ihrem Sinne waren, mur, 
den gehängt und enthauptet. Noch 4000 Spa— 
nier wurden in die Stadt gesogen, und in die 
Hürgerhäufer vertheilt. Indeß Mayenne fich 
ſelbſt auf hundert Meilen aus dieſem laͤſtigen 
Handel wuͤnſchte, ſahen doch alle Buͤrger zu ihm 
als ihrem Retter hinauf, und aͤrgerten ſich uͤber 
ſeine Unthaͤtigkeit. Das ganze Jahr 1592 wird 
mit Unterhandlungen zwiſchen Heinrichen und ihm 
hingebracht, aber man haͤttesſchon vor drey Jah— 
ven zum Frieden kommen koͤnnen, wenn die Spa⸗ 
nier und paͤpſtlichen Legaten nicht geweſen waͤ— 
ren. Als ſich endlich die Mehrheit, des Strei— 
tes uͤberdruͤßig, dahin entſcheidet, Heinrichen auf— 
nehmen zu wollen, wenn er die reformirte Lehre 
abſchwoͤre, ſo verſpricht dieſer es endlich nach 
langer Berathſchlagung mit ſeinen Freunden, die 
es auf ſich nehmen, den gemeinen Haufen des— 
halb zu beſaͤnftigen. Am 16. May 1593 kamen 
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feine Abgeordnete mit diefem Entfchluffe in Pas 
ris an. Die Liguiften waren darüber nicht wenig 
betreten. Die fpanifhen Geſandten famen noch 
immer mit ihrer Sjnfantinn hervor, und 4000 
arme Bürger, deren Familien möchentlich von 
den Epaniern mit Brodt verforgt wurden, unter: 
ftügten die Forderung mächtig. Nach unendlichen 
Kabalen drang zuleßt doch Heinrichs Partey 
duch; er felber fehwur in der Kirche zu St. 
Denys am 25. Jul. 1593 unter vielerley Cere: 
monien Ööffentlih vor dem Erzbifchof von Bour: 
ges die reformirte Neligion ab, und fihidte eine 
Geſandſchaft nah Rom, um den Papfi Sixtus 
V. um feine Beſtaͤtigung zu bitten. 

Der päpftliche Gefandte in Paris, im Ein: 
verftändniffe mit den Spaniern, bewegt unterdefs 
fen Himmel und Hölle, um die Bürger zu über: 
zeugen, daß der Uebertritt Heinrichs nur erheu: 
belt und ohne des Papſtes Genehmigung durchs 
aus ungültig fey, Mayenne hingegen, ohne Geld 
und Truppen, und ven den Schweizern bey mei: 
tem nicht fo unterftäßt, wie er gehofft hatte, 
ruͤhrt ſich nicht, fondern fihließt vielmehr mit 
dem Könige einen Waffenſtillſtand. Während 
deffelben kommen viele Dfficiere von Heinrichs 
Armes nach der Hauptftadt, um ihre Freunde zu 
befuchen, und rühmen dafelbft die Leutſeligkeit 
und Weisheit des jungen Monarchen, Dies 
wirkte fo fehr, daß allen eifrigen Liguiften bange 
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ward, und die Priefter fogar einen kathollſchen 
Schwaͤrmer von dem Charafter des Jakoh Cle— 
ment abſchicken, den König zu ermordeng aber 
zum Gluͤck verrieth ein Dominikaner, dem der 
Mörder gebeichtes hatte, den ſchaͤndlichen An: 
ſchlag. 

Philipp II. hatte bereits fo ungeheure Sum: 
men an dies franzöfifche Project gewendet, daß 
er ganz erſchoͤpft war, ohne doch dem Ziel näher 
gekommen zu ſeyn. Mit Recht wurde er ends 
lich verdroffen und Falt, und dadurch verlor auch 
feine Partey in Paris den Muth, Heinrich be 
nutzte diefe Stimmung und die allgemeine Sehn— 
ſucht nach Frieden; er forderte in einem gnaͤdi— 
gen und värerlichen Tone das franzöfifche Volk 
zur Unterwerfung auf, und verfprach allgemeine 
Verzeihung. Hierauf ergaben fich einzelne Städte 
und iganze Provinzen. Er, danfte ihnen durch 
Wohlthaten, Geſchenke und Privilegien, und reiz: 
te dadurch Immer mehrere, fih zu unterwerfen. 
Endlih im Frühling 1594 wagte er den letzten 
Schritt, er ließ ſich feierlich Erönen, und zwar 
zu Chartres, teil Rheims noch in den Händen 
der Ligue war. Hierauf Fehrte er wieder nach 
Et. Denys zuruͤck. Der Waffenftillftand hörte 
auf, aber der Krieg ward auch nur fhläfrig ge: 
führt, Mayenne, der noch Immer auf Unter: 
ftügung vom Papft und von Spanien hoffte, rel: 


fete am 6, März 1594 von Paris ab an dke 
Graͤnze 
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Sränze von Champagne, um die Truppen, die 
ihm Graf Ernft von Mansfeld zuführen follte, 
in Empfang zu nehmen. Das entichted endlich 
die Sache, Denn der Herr von Driffac, dem 
Mayenne während feiner Abroefenheit den Ober: 
befehl in der Stadt anvertraut hatte, war nicht 
nur ein geheimer Freund der Hugenotten, fon: 
dern auch zugleich der Beftechung, woran eg Hein 
rich nicht fehlen ließ, fo empfänglih, daß er alle 
Anftalten traf, dem König in die Stadt zu bel: 
fen. Muth und Klugheit gehörte aber dazu noch 
immer, denn die würhenden Gechzehner, die Spa: 
nier, und die Armen, die von diefen gefüttert 
wurden, lauerten ihm fcharf auf, und fprachen 
laut davon, daß fie die Stadt an allın Eden 
anzuͤnden wollten, wenn der Bearner eingelaffen 
wuͤrde. Briſſac verfaumte Indeffen Feine Vor: 
fiht. Die meiſten Mitglieder des Parlaments 
brachte er durch vernünftige Vorftelungen, auch 
wohl durch Verſprechungen, insgeheim auf feine 
Seite, und das Volk gewann er durch Proc: ffio: 
nen, in denen das Bildniß der heiligen Genove— 
va, der Schußheiligen von ‘Paris, vorangetragen 
wurde. Er befegte ferner die wichtigften Poſten 
niche mehr mit Spaniern, fondern mit Franzo. 
fen und fichern Leuten, dann bewirkte er ein 
Edict, daß kein Bürger dffentlih Waffen tragen 
folle, und ganz zuletzt, da alles bereit war, vers 
fommelte er gm Abend den 21. Maͤrz die Ober: 

IL, [2ı) 
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ſten und Hauptleute der Stadtviertel, durch den 
er ſchon vorher die Sechzehner verdrängt hatte, 
und verabredete alles mit ihnen. Noch in der 
Nacht erhält Heinrich die nöthige Nashricht, und ı 
fhon um vier Uhr des andern Morgens zeigen 
fi feine Truppen an den Thoren von Paris. 
Briffacs Wachen dfnen leife, und fo ziehen die 
koͤnigliche Truppen in befter Ordnung ein, ftel: 
Ien fih In den Straßen in Schlachtordnung, und 
befegen die wichtigfien Poſten. Die überrafch: 
ten Liguiften wagen feinen Widerftand, zumal da 
e8 ihnen ganz an Anführern fehle, und ver 
ſchließen fi fill in ihren Käufern, Ein einziger 
Haufe von der fpanifchen Beſatzung macht Mie: 
ne, die Einrüdenden anzugreifen, wird ober ſchnell 
umringt und niedergemacht. Sobald man ſich 
der Stadt ganz verfichert hatte, erfchien auch 
Heinrich mitten unter einem großen Haufen fei- 
nes Adels, nicht ohne Furcht, denn er fah fich 
ſchuͤchtern genug von allen Seiten um, und fragte 
oft, ob man ſich auch der Thore völlig verſichert 
babe, Zum Gluͤck lief alles unerwartet ruhig 
ab, und da das Volk zulegt gar anfing, lauf zu 
rufen: „Es Iebe der König !’’ fo gewann er felbft 
feine gewöhnliche Heiterkeit bald wieder, und Übers 
lieg fich angenehmen Betrachtungen: „Man fiebt 
es recht, fagte er unter andern zu feinen Begleis 
tern daß dies arme Volk lange in der Tyranney 
gehalten worden iſt.“ Und als man bey feinem 
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Eintritt in die Katbedralfirche, wohin fein Zug 
zunächfi ging, das gewaltfam drängende Volk ab: 
halten wollte, fagte er freundlih:; „Laßt fie doch! 
Ich will lieber mehr Mühe haben, bineinzufom: 
men, wenn fie mich nur recht mit Bequemlich— 
feit feben Eönnen; denn fie feinen mir recht 
hungrig zu feyn, einen König zu ſehen.“ Syn 
der Kirche empfing ihn ein Abgeordneter des 
Parlaments mit einer Rede, dann hörte er den 
ambrofifchen Lobgefang (Te deum etc.) mit an, 
begab fich hierauf ins Louvre, und fpeifete dafelbft 
offner Tafel. Nachmittags waren alle Läden 
offen, in allen Werkftätten ward wieder gearbei: 
tet, und es ſchien gar nicht, als ob —— 
fallen waͤre. 

Heinrichs Ehrgeitz gefiel ſich jetzt darin, han 
fein mwohlwoliender Charakter ſtimmte mit dem: 
felben überein, durh Wohlthun, Belohnen und 
Derzeihen zu glänzen, , Der Herr von Briffas 
erhielt 100,000 Thaler und die Marſchallswuͤrde, 
andere Freunde wurden nicht minder Föniglich 
bedacht. Seine Todfeindinnen aus dem Haufe 
der Suifen, die Herzoginnen von Memours und 
von Montpenfier, die Freiheit und Vermoͤ— 
gen ſchon für verloren achteten, erhielten eine 
Schutzwache, ja der galante König befuchte fie 
noch am nämlichen Tage felbft, und fpielte mit 
ihnen Karten, Als die fpanifhe Beſatzung aus 
509, fagte er zu den Dificieren derfelben: „Adieu— 
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meine Herren, empfehlen Sie mich Ihrem Koͤ— 
nige, reifen Sie alüdlih, aber £ommen ie 
nie wieder.“ Als man ihm einige nannte, die 
feine Rache vorzüglich verdient hatten, fagte er: 
„Mein, nein, ich will alles vergeffen, und da mie 
Sort vergiebt, ob ich es gleich nicht verdiene, fo 
will ich auch meinen Untertbanen vergeben, ‘ 
Mit einem Worte, er fhlen diefe glänzende Ge⸗ 
legenheit nicht vorüberlaffen zu wollen, ohne es 
allen den Helden des Alterthbums, deren: Öroßs 
muth ihn oft entzüdt hatte, in diefer Tugend 
gleich zu thun. a vielleicht übertrieb er gar 
die Milde gegen feine Feinde auf Koften derer, 
die ihn treu anhingen. Wenigftens Elagte mans 
her darüber, daß man ihm erſt recht viel Böfes 
getban Haben müffe, wenn man von ihm be: 
ſchenkt ſeyn wolle. Er druckte ſich daruͤber ‚öfters 
ziemlich witzig aus, „er vergolde die Boͤſen alle 
Tage, damit das Bley ihrer Bosheit nicht ſicht— 
bar werde, 

Wirklich war auch mit der Eroberung von 
Paris der Feind noch lange nicht befiegt. May: 
enne fammelte noch immer Truppen, die firengen 
Katholifen trauten dem Apoftaten noch immer 
nicht recht, auch unter den Reformirten gab «8 
feit feinem KRüdtrite viele Mißvergnügte, und 
der Papft zauderte mit feiner Betätigung ge: 
waltig lange. Philipp IL und Mayenne fpras 
chen fogar noch immer von der Wahl eines Kde 
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nigs von Frankreich. Der Krieg mußte alſo noch 
weiter fortgeführt werden. Zuerft fuchte Heins 
rich die liguiftifchen Truppen bey Laon auf, er—⸗ 
oberte die Stadt und bald darauf viele andere, 
und ließ alle gefangene Dfficiere, die zu ibm 
übertreten wollten, in ihren Würden. Indem er 
fo von Sieg zu Sieg fortfchritt, wagte der pfäf: 
fifche Fanatismus noch einen Berfuch, ihn zu ver: 
nichten, Ein Sefuitenfchüler, SGohann Chatel, 
der Sohn eines parifer Tuchhändlers, erſt 19 
Sabre alt, fühlte fih zu demfelben Vorſatz bes 
geiftert, den Sakob Clement an Heinrich III, aus: 
geführt hatte. Es gelang ihm, fich unter das 
Gefolge des Königs zu mifchen, und eben als 
diefer einen ihm vworgeftellten Dfficier umarmen 
wollte, fuhr jener plöglih mit einem Meffer auf 
ibn zu. Der Etich, der auf die Gurgel berechnet 
gewefen war, traf — meil fih der König eben 
büdte — die Lippe, und ftieß ihm ein Paar 
Zähne ein. Der gleich ergriffene Mörder ges 
ftand, daß ihn nichts als die Liebe zur Fatholiz 
ſchen Religion und demnächft die Lehre der Je— 
fuiten, daß e8 eine edle Handlung ſey, einen ketze— 
riſchen König zu ermorden, zu dieſer That ver: 
leitet habe. Er beharrte auch ruhig auf diefer 
Ueberzeugung, und litt die fürchterlichiten Wars 
tern, deren fich die rohe Juſtiz jener Zeiten noch 
bediente , mit der Etandhaftigfeit eines Märty: 
vers, Seine Ausfagen bimegten das Parlament 
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zu einer Unterfuchung der Archive der Sefulten, 
und bier fand man fo abfcheulihe Echriften, daß 
Heinrich es für ein Werk der Gerechtigkeit hielt, 
de ganze Rotte diefer Boͤſewichter aus dem Lans 
de zu jagen (159.4). } 

Diefer Vorfall verfenfte den guten König 
auf einige Zeit in tiefe Melancholie, und machte 
ihn falt muthlos. Mur der Einfall einer neuen 
fpanifchen Armee in Franfreih wedte ihn mie 
der zu feiner alten Thätigfeit. Er ging ihr ent: 
gegen, und fihlug fie bey Fontaine Francoiſe 
mit 15000 Manu, die aber wie die Löwen foch: 
ten, weil er an ihrer Spitze fein eignes Leben fo 
wenig fhonte, als fuchte er den Tod, Mayenne 
verlangte darauf einen Waffenftiliftand, und bat 
ibn, er möchte ihn doch nur nicht noͤthigen, 
ihn früher als König anzuerfennen, als bie die 
päpftliche Abfolution angefommen fey. Heinrich 
bemilligte ihm diefe Gnade, und erlaubte ihm, ſich 
bis dahin in Chalons aufzuhalten. Das Verſoͤh⸗ 
nungsgefehäft ward unterdeffen in Rom eifrig 
betrieben. Der neue Papft Clemens VIIL 
machte bloß aus Furcht vor Spanien noch foviel 
Umftände, Endlich gefchäh die längft erfehnte Ce: 
vemonie, 17. Sept. 1595. Der Papſt ſetzte fich 
auf einen prächtigen, vor der Petersfirche errich: 
tete Thron, umgeben von feinem Hofe und al 
len Cardinälen. Vor ihm erſchienen die beiden 
franzoͤſiſchen Miniſter, die des Königs Stelle ver: 
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traten, in großen Bußkleidern, laſen die Bitte 
des Königs ab, und ſchwuren dem Papſt und 
der römifhen Kirche Enleend Gehorſam. Hier 
auf wurden fie näher an den Thron geführt, mo 
fie abermals auf die Knie fielen, und unter Ab: 
fingung des 5iſten Pfalms bey jedem Derfe vom 
Papite mit einer Ruthe berührt wurden. Als 
dann fand der Papſt auf, betete mit entblößtem 
Haupte, bededte ſich, feßte fich nieder auf feinen 
Thron, und fprah im Namen Gottes und der 
Apostel Peter und Paul, wie auch Kraft feiner 
päpftlichen Gewalt, Heinrich den Dierten von dem 
Danne los. Hierauf wurden die Thüren der 
Metersficche gedfnet, die abgeordneten Bineinge: 
führt, und der ambrofifche Lobgefang angeftimmt. 
Die Berbindlichkeiten, welche dem Könige noch 
bey diefer Gelegenheit aufgelegt wurden, beftan= 
den darin, daß er zum Beweiſe feiner aufrichti- 
gen Befinnung alle Tage den Roſenkranz und 
Mittwochs die Litaney beten, die Jungfrau Ma: 
ria zur Sürfprecherinn im Himmel‘ annehmen, 
täglich eine Meffe hören, die Fafttage und an: 
dere Kirchenverordnungen beobachten, alle Jahre 
wenigſtens viermal beichten und communiciren, 
In jeder franzöfifhen Provinz ein Mönche: oder 
DMonnenklofter bauen, und endlich Gott im gan- 
zen Reiche für diefe Gnade danfen laffen follte. 
Man fagt auch, eine geheime Bedingung feiner 
Abfelution fey die Zurüdbernfung der Sefuiten 
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geweſen, bie leider bald darauf wirklich erfolgte, 
— Solche Dinge hielt ein König wie Heinrich 
IV. dgmals für noͤthig, um fi in dem Ver: 
grauen feiner Unterthanen feft zu feßen! Und 
man muß es fagen, daß er während feiner ganz 
zen Regierung den Zwang des Fatbolifchen Ri: 
tuals mit eben foviel Treue als Gelaſſenheit ers 
trug. . 
Nun endlich unterwarf fih auch Mayenne, 
doch nicht ohne große Forderungen zu machen, 
die Heinrich erfüllte, und ihn mit Wohlthaten und 
Freundsfchaftsbezeugungen überhäufte, 


42 
Heinrichs IV. Regierung und Tod, 


(+ 1610, 14, May.) 


Die Spanier legten fich nicht fobald zum 
Ziele. Sie fielen 1546 wieder in die Picardie 
ein und eroberten Calais und mehrere benach: 
barten Städte. So gab es denn wieder einen 
neuen Feldzug, in welchem das Gluͤck auf Heinz 
richs Seite war, Nach Beendigung deffelben be: 
vief er die Stände nah Rouen zufammen, um 
fid mit ihnen über die Einrichtung einer beffern 





329 
Staatshaushaltung zu berathfchlagen. Der Adel 
ward bezaubert von der Freundlichkeit und Ars 
tigkeit des Königs, und fiel ihm in allen guten 
Vorſchlaͤgen bey. Im folgenden Frühjahr gab 
es einen neuen Echred, die Spanier fielen aber: 
mals in die Picardie ein, und eroberten Amieng, 
eine damals fehr wichtige Feftung (11. März 
1597). Es Eoftete viele Mühe, fie da wieder 
berauszutreiben, indeffen endigten fich doch diefe 
Händel im folgenden Sabre (1598, 2. May) 
durch einen ſehr vortheilhaften Frieden, der zu 
Vervins, einem Etädtchen in der Picardie ge: 
fhloffen wurde, Hierauf brachte Heinrich den 
Herzog von Savoyen und den rebellifchen Statt: 
halter von Bretagne zum Gehorfam zurüf, und 
nun erft (1598) Fonnte er fagen, daß er das 
Reich von Innern und Außern Feinden völlig be: 
freit babe, 

Jetzt begann er eine ganz neue innere Schoͤp⸗ 
fung. Um die politifche Exiſtenz der Reformirs 
ten zu fihern, und allen Religiongftreitigkeiten 
ein Ende zu machen, gab er (am 20. April 1598) 
dos ‚berühmte Edict von Nantes, worin den 
Reformirten in allen Stuͤcken völlig gleiche Rechte 
mit den Katholifen zugefichert wurden, Das 
Parlament zauderte zwar ein ganzes Jahr lang 
mit der Kegiftrirung diefes Edicts, und that mehr: 
mals nachdrüdliche Vorſtellungen dagegen, aber 
endlich brachte es Heinrich durch feine einſchmei— 
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chelnde Beredſamkeit dahin daß die Herren ihre 
Meinung zurüdnahmen, Ferner dankte er viele 
Soldaten ab, und nöthigte fie, den Ader zu bauen, 
Heruntergefommenen Landleuten erließ er die noch 
rödfländigen Steuern, den Fabrifanten ließ er 
Unterftüßungen reichen, und fo brachte er das 
durch fo viele Bürgerkriege faft vermilderte Land 
allmälig wieder in Flor. Als der Herzog Karl 


Emenuel von Savoyen ihn einmal fragte, wie: _ 


viel ihm Frankreich wohl einbringe, antwortete 
er: „So viel als ih will. Denn da ich das 
Herz meiner Unterthanen habe, fo kann ih von 
ihnen fordern foviel mir beliebt. Aber ich denke 
doch wenn mir Gott noch einige Zeit das Leben 
friftet, fo will ich es fo machen, daß Fein Bauer 
in meinem Königreiche ſeyn fol, der nicht alle 
Sonntage mwenigftens ein Huhn im Topfe haben 
könnte.” Er ſchwieg hierauf einen Augenblid‘, 
und feßte dann noch weiter hinzu: „Deſſen unge: 
achtet voill Ich noch fo viel haben, daß. ich eine 
Binlängliche Anzahl von Truppen unterhalten fann, 
um alle die zur Rechenſchaft zu fordern, die fich 
on mir als König vergreifen.” Der Herzog von 
Eavoyen batte felbft zu diefen gehört. 

Die fhönfte Maaßregel, die Heinrich zum 
Gluͤcke ſelnes Dolfs ergreifen Fonnte, war die 
Ernennung des Marquis von Rosny, nachheris 
gen Herzogs von Sully zum Öberauffeher (Sur 
intendant) der Finanzen, Es ift eine alte Bee 
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merfung, dag große Männer auch immer trefliche 
Diener haben. Der Grund liegt zum Theit dars 
in, dab verwandte" Geifter fich leicht erfennen 
und gern vereinigen, und wenn zugleich ein Fürft 
von Heinrichs Karakter ift, durch deſſen Gemuͤthlich— 
keit der Diener in einenreund verwandelt wird, fo 
muß der Verein auch fo untrennbar fein, mie 
zwifchen diefen Beiden. Denn es ift- fehmer 
zu fagen, ob Eullys Rechtſchaffenheit oder 
feine Klugheit größer war; genug er war Hein: 
richen ‘alles, und ohne ihn beichlof diefer nichts, 
Er durfte fogar oft dem König ein tadelndes 
Wort fagen, und erbielt faft allemal noch Dank 
dafür, Die Art, wie Heinrih mit ihm umging 
wird man aus folgendem Briefchen fennen ler: 
nen: „Ich böre, mein lieber Gullg, daß Sie auf 
Ihrem Gute einen Park anlegen laffen, Als 
Freund der Bauluftigen und als hr guter Herr 
ſchicke ich Ihnen bier 6000 Thaler, um Ihnen 
zu helfen, daß es etwas hübfches wird.” Ein 
ander Mal fchrieb er ihm: „Ich will nicht erft 
erwarten daß diejenigen, welche mir treu dienen, 
mich um etroäs bitten follen. Sie helfen mir fo 
brav, meine Sefchäfte zu verrichten, daß ich Ih⸗ 
nen auch belfen will, die Ihrigen zu betreiben, 
Sch gebe ihnen 20,000 Thaler zu meinen außers 
ordentlichen Angelegenbeiten, laffen Eie davon die 
nöthigen Ausgaben beſtreiten.“ 

Dur die Erfparniffe und weiſen Steuer: 
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vertheilungen dieſes Miniſters Eonnte jahrlich 
etwas Betraͤchtliches in den Schatz gelegt wer— 
den, womit Heinrih kuͤnftige Projecte auszufuͤh— 
ren gedachte. Auch waren noch gewaltige Schul: 
den abzutragen. Nur ein einziges unter den Mit: 
tel, toelche zur Vermehrung der königlichen Eins 
Lünfte hervorgefucht rourden, war fhlecht berechnet, 
Es war eine jährliche Abgabe, la Paulette ge 
nannt, die in dem fechzigften Theile der Befoldung 
eines Juſtiz- oder Finanzbedienten beftand, mo: 
durch derfelbe fein Amt in feiner Familie erblich 
machen konnte. Schon war «8 vorher ſchlimm 
genug gewefen, daß alle diefe Aemter verkauft 
wurden, nun wurden fie gar erblid, und alle 
Aufforderung zum Fleiße und zu einer auszeiche 
nenden Geſchicklichkeit fiel weg. 

Im Jahre 1599 ließ ſich Heinrich von fei- 
ner Gemahlinn Margarete fiheiden, die ihm 
wegen ihrer &ittenlofigkelt längft verhaßt gewe: 
fen war, Schade daß feine neue Gemahlinn, 
Maria von Medici, Schweſter des regie: 
renden Herzogs von Tofcana, nicht Seift genug 
hatte um einen folhen Mann gehörig zu feſ— 
feln. Er war zufrieden, als fie Ihm einen Dau: 
phin und noch einen andern Prinzen geboren 
hatte, und fihenkte dann feine Ounft andern Da: 


men, 


liebte, ging doch fein Geiſt mit großen Plänen 


Aber bey allen Zerftreuungen, die Heinrich 
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um. Das fpanifche und das äftreichifche Haus 
zu ſchwaͤchen und ganz Europa in eine beftimmte 
Anzahl gleich mächtiger Staaten zu zerthellen, 
fo daß unter allen ein möglihft vollkommenes 
Sleichgewicht entfiehen follte, von welchem ein 
ewiger Friede die Folge ſeyn müßte: das war 
fein Lieblingsproject. Etwas davon dachte er ſchon 
1609 zu realifiren, als in Deutfchland der jüliche 
fhe Bucceffionsfrieg ausbrach, von dem im feche: 
ten Theile erzähle iſt. Vorlaͤufig ſchickte er den 
deutfchen Fürften Subfidien, aber 1610 wollte er‘ 
felbft mit einem Heere nach Deutfihland gehen, 
und ſchon war er mit den Zurüftungen fertig, 
als eine Unthat die man nicht ohne Mißvergnuͤ⸗ 
gen lefen kann, die ganze Geſtalt der Dinge vers 
Anderte. 

Die fpanifche Partey war in Frankreich noch 
nicht ganz ausgefiorben. Diele Herren am Hofe 
fogar, die mit dem Könige nicht zufrieden wa⸗ 
ren, zogen insgeheim Leibrenten aus Epanien, 
die Sefuiten, die Troß Sully's und des ganzen 
Parlaments Widerfireben 1603 wieder ins Reich 
aufgenommen waren, Eonnten das Edict von Nan⸗ 
tes unmöglich ertragen, und die Königinn ends 
lich, eine tüdifche, leidenfchaftliche und dabey fehr 
begränzte Staliänerinn, mufte ja wohl den Ge: 
mahl haſſen, der von einer Maitreffe zur andern 
flog, und fie ganz zurüdfegte. Diefe drey Par; 
teilen fiheinen ganz in der Etille man weiß nicht 
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wie, In eine zufammen gefloffen zu feyn, alle 
Batten nur einen Wunſch, und waren vermuth: 
lich fehr erfreut, als die Reize einer verdaffenen 
Maitreffe des Königs, der Margquife von Ber: 
neuil, einen verwegenen Kerl zur Ausführung 
deffelben begeifterten. Ob bier eine Verſchwoͤrung 
obgemwaltet, und wie weit fihrdiefelbe erfiredit 
babe, weiß man noch bis auf diefen Tag nicht, 
aber das iſt gewiß, daß man vom Tode des Kb: 
nigs in allen Theilen des Reichs fprach, noch ehe 
derfelbe erfolgt war, daß eine Menge ‘der ver: 
(Hiedenartigften Perſonen, befonders Syefuiten, 
darum gewußt haben, daß vermuthlich auch die 
Koͤniginn unterrishter war, ja endlih daß Hein⸗ 
richen felbit fehr deutliche Anzeigen daoon fichrbar 
geworden ſeyn muͤſſen. Schon das kam ihm fon: 
derbar vor, daß die Königinn in ihn drang, fie 
auf den Fall, daß er nicht aus dem Feldjuge zu: 
ruͤckkehrte, kroͤnen zu laffın. Er weigerte fich 
lange, und fügte den damit verknüpften Gelb: 
aufwand vor. Als er es endlich, von allen &ei: 
ten zugefegt, ungern bewilligt hatte, fagte er zu 
feinem treuen Sully: „Ab mein Freund, wie 
fehr mißfällt mir diefe Krönung! Ich weiß nicht 
was das heißt, aber mein Herz prophezeiht mir 
Unglüd, Bey Sort, ich werde In diefer Stade 
fterben, ich werde nie Hinausfommen! Sie mgra 
den mich umbringen, denn ich fehe wohl, daß fie 
Erin anderes Mittel haben, als. meinen Tod.“ 
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Sully erſchrak über dieſe raͤthſelhaften Worte, 
und rieth ſelbſt, dieſe Feierlichkeiten einzuſtellen; 
da ſich aber die Koͤniginn dadurch hoͤchſt belei— 
digt ſtellte, ſo gab Heinrich nochmals nach. Daß 
aber jetzt keine treue Seele aufſtand, und dem 
Könige oder feinem Miniſter einen beſtimmten 
Wink gab, das ift faft unbegreiflich. 

Die Krönung der Königinn ward am 13. 
May zu St. Denys von dem Kardinal Joy— 
eufe vollzogen. Drey Tage nachher follte der 
feierliche Einzug der Meugekrönten in Paris ge: 
fhehen, wozu die Bürger allerley feftliche An: 
falten in den Etraßen machten, ihre Häufer 
ausfhmüdten, Ehrenpforten erbauten, u. dergl. 
Man bemerkte in diefen Tagen an dem König 
eine ungewöhnlihe Unruhe, er aß wenig, und 
fprah nur abgebrochen. Am 14. gegen vier Ube 
Nachmittags befahl er anzufpannen, und feßte 
fih dann mit fieben Edelleuten in den Wagen, 
um ein wenig fpazieren zu fahren. Die Wagen 
waren damals lang und fehmwerfällig, mie unfere 
mit Leder uͤberdeckten und verhängten Poftwagen, 
Um die Triumphbogen, an denen überall in den 
Straßen gearbeitet wurde, beſſer fehn zu koͤn— 
nen, ließ Heinrich die Leder an den Geiten alle 
aufziehen. Als der Kutſcher fragte mo er hin: 
fahren folle, antwortete er verdrichlich: „Bringe 
mih nur von bier weg!” Im Fahren unterhielt 
er ſich mit dem Herzog von Epernon, ber zu 


336 


feiner Rechten faß, Über den bevorſtehenden Krieg, 
Als die Kutſche in die enge Eifenhändlergaffe 
(rue de la ferronnerie) fam, war der Weg von 
Fubrleuten und Kärrnern fo verftopft, daß ſtill 
gehalten werden mußte. Waͤhrend dieſer Stok— 
kung ſprangen die Bedienten alle herunter, einige 
gingen über einen nahen Kirchhof, einer lief vor: 
aus, um Plab zu machen, fo daß der Wagen in 
welchem der König ſaß, ganz ohne Bedeckung gelaf: 
fenwar. Die ſechs ruͤckwaͤrts figenden Herren fahen 
fih alle nah den Pferden um, Der Köntg, 
fagte feinem Nachbar etwas ins Ohr. Diefen 
Augenblif benugte ein gewiffer Kavaillac, der 
dem Wagen immer von weitem nachgefolgt war, 
um feinen längft entworfenen Plan auszuführen, 
Er flieg auf das bintere Kutfchenrad auf der 
linken Seite, wo der König faß, bog fich in den 
Magen hinein, und verfegte dem Könige zweh 
Stiche hinter einander mit folcher Geſchwindig— 
feit, daß feiner der im Wagen fißenden Herren 
die That eher gewahr ward, als bis fie geſchehen 
war. Auf des Koͤnigs Geſchrey: „Mein Gott! 
ih bin verwundet!“ wandten fie ſich alle um, 
und fahen den Mörder noch einen dritten "Stich 
tbun, der aber fehl ging, worauf er vom Wagen 
fprang, mit dem blutigen Meffer in der Hand 
ſtarr wie eine Bildfäule ſtehen blieb, und fich 
freiwillig greifen ließ. Wan fagt, es haben fich 
in diefem Augenblid mehrere Kerle mit bloßen 

Degen 


- 837 
Degen ſehen laffen, und gerufen, man möüffe ihn 
tödten, da fie aber daran verhindert worden waͤ— 
ren, hätten fie ſich geſchwind im Gedraͤnge verlo: 
ren. Der König war übrigens in den eriten 
Augenbliden verſchieden, denn der eine der bei’ 
den Stiche harte ihm gerade die Hoblader unter 
dem Herzen zerfchnitten, Bey der Gection fand 


man alle edle Theile in fo vortreflihen Zuftan- 


de, daß die Aerzte erflärten, er würde ohne die: 
fen Zufall wenigſtens noch 30 Sabre gelebt ha— 
ben. Und fo mußte er fchon im söften Jahre 
die Welt verlaffen, die feiner fo fehr bedurfte! 
Die Nachricht von dieſem entfegtlichem Bor: 
fall rührte ganz Frankreich wie ein Donnerfchlag, 
Wenige Könige find wohl fo tief betrauert und 
noch fo lange nach ihrem Tode mit Ruͤhrung 
und Dankbarkeit von ihren Untertbanen zjurüde 
gewünfht worden, Aber während der biedere 
Theil der Mation in ihm feinen Wohlthäter und 
Mater bemeinte, triumpbirten die wenige Schur— 
fen, die durch feinen Tod einen größeren Epiels 
raum für Ihre ehrgeizigen und eigennüßigen Be— 
firebungen gewonnen hatten, Am Hofe war er 
fo ſchnell vergeffen, als ob er nie gelebt Härte, 
Selbſt der Prozeß des Mörders ward ſo ſchlaͤf— 
rig betrieben, und es gingen dabey ſoviel Unge: 
rechtigkeiten vor, daß man geftehen muß, nicht bis 
fem Unglüdlihen, fondern denen die feine Nich— 
ter bejtellten, gebühre der erſte Preis der Merz 
Vu, (02) 
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toorfenheit und Bosheit. Man lleß ihn fo fchleche 
bewachen, daß er taufendmal Hätte entwifchen 
Eönnen, wenn er gewollt hätte, und Die Priefter, 
die ihm befuchten, predigten ibm nichts mehr ein, 
als die Warnung, keinen Andern mit fich ins 
Unglüd zu ziehen. So beharrte er denn felbft 
auf der Folter dabey, daß er Feinen Mitfchuldigen 
gehabt, fondern die That einzig aus Liebe zw 
Bott und aus Haß gegen den Ketzerkoͤnig began: 
gen babe, Dies ſcheint auch in der That fehr 
glaublih, wenn man weiß, daß diefer Menfch 
von jeher ein fhroärmerifcher Kopf, und che 
mals Ordensbruder gemefen mar, und immer 
mehrere Zettel mie biblifchen Eprüchen mpjtl 
ſchen Inhalts als Amulete bey ſich führte. Auf 
alle Fälle war es alfe von der geheimen Partey, 
Die des Könige Tod gewuͤnſcht, ein glüdlicher 
Gedanke gemwefen, grade ihn zu wählen; und wer 
weiß vote ſchlau man vielleicht fein einfältiges 
aber verfehrtes Gemüth felbft Hintergangen hat. 
Bon der oben genannten Morguife von Ver: 
neuil, der Todfeindinn Heinrichs, hatte man 
ihn mehrmals weggehen fehen, Er litt die fuͤrch⸗ 
terlichſte Strafe *) ohne zu mudfen. Die Ace 


*) Er wurde am ganzen Leibe mit glühenden Zangen 
gezwickt, in die dadurch verurſachten Wunden ward 
geſchmolzenes Blei und Schwefel gegoſſen, dann band 
man vier ſchwache Pferde am feine Arme und Beine, 
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ten feines Proceffes wurden heimlich und fehnell 
über die Seite gebracht. 





46. 
Ludwig XL i 


Alles Elend einer minderjährigen Regierung, 
unter welchem Franfrei einit fo lange gefeufzt 
hatte, brach nun wieder Über das ungluͤckliche 
Land zufammen. Der Dauphin Ludwig war noch 
nicht neun Fahre alt, und feine Mutter harte 
nicht minder Luft, ihn zeitlebens zu beberrfchen, 
als einft Katharine von Merdict bemiefen hatte, 
drey Könige zu vertreten, Noch am Todestage 
ihres Gemahls berief fie das Parlament zufam: 
men, und ließ fiy mit ungerechter Uebergehung 
mehrerer Prinzen vom Gebluͤt zur Regentinn 
erflären. In den ihr zugeordneten Staatsrath 
nahm fie alle Großen auf, die Anfprüche darauf 


um ihn zu zerveißen, aber dieſe zogen wohl eine Gtun, 

de, che fie damit zu Stande fonımen Eonnten. Das 

wbitterte Volk freute fih an dem Anblick diefer uners 

hörten Unmenfchlichkeit, und übte noch an dem zerſtül⸗ 
kelten Asihnam feine Wuth an, 
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machteen, um eben durch die Menge die Uneinigs 
Felt und die Verwirrung zu naͤhren. Ihr enge: 
ver Math beſtand aber nur aus zwey Randeleus 
ten, einem florentiner Concini und feiner Frau, 
welche legtere wirklich ein feines Weib war, und 
alle Gefchäfte leitete, zugleich aber auch fo tref: 
lich für fich felbft forgte, daß die Prinzen vom 
Gebluͤt fih einer folchen Einnahine nicht rühmen 
Eonnten, ale diefe Creaturen hatten. Der Herr 
von Concini kaufte fich bald das Marguifat Anz 
cre in der Picardie und noch viele andere Güter 
und Ehrenftellen, - und 1614 ward er gar zur 
Marfhallswürde erhoben. Alle diefe Menfchen 
und die Königinn felbft gingen mit den Einfünf: 
ten des Reihe um, als ob fie ihr freies Eigen— 
thum wären, und der ehrliche Sully, der ſich 
Anfangs als Schatzmeiſter der ungeheuren Der: 
f wendung der Königinn widerfeßte, ward dafür 
bald durch allerley Kabalen vom Hofe. entfernt. 
Alle noch übrigen Minifter des vorigen Königs 
wurden durch den Uebermuth der Königinn und 
durch die Begünftigung jener Fremden erbittert, 
und die meiften danften freiwillig ab. In Eur: 
zem wurden Über fechzig der weiſeſten Edicte der 
vorigen Regierung aufgehoben, und Die wichtig: 
fien Stellen in den Provinzen wurden fü befeßt, 
als ob man das Neich recht mit Fleiß zu der tiefs 
ften Ohnmacht herabbringen wollte, Wie mußte 
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auch auf einen Heinrich IV. eine ſolche Reglerung 
folgen! 

As nun Ludwig fein 14tes Jahr ange: 
treten hatte, wurde er nach den franzäfifchen 
Geſetzen für mündig erklärt, und zum Könige ges 
kroͤnt. Seine elende Mutter bielt in voller Ber: 
fammlung eine prunfende Rede an ihn, worin 
fie ihn ermunterte, löblich zu regieren, Er fagte 
darauf eine andere ber, worin er ihr für die bis: 
herige weiſe Reglerung dankte, und fio bat, die: 
felbe doch noch fernerhin zu übernehmen, wozu 
fie ſich denn natürlich fehr geneigt bewies. Einer 
Vormundſchaft bedurfte der junge König aller: 
dings noch fehr, denn er war noch fo Eindifch 
und fchlecht erzogen, daß er durchaus zu Feinem 
ernfihaften Sefchäfte zu gebrauchen war, Er 
fam auch in feinem Leben nicht dahin. Kein 
liebfter Sefellfehafter war ein gemwiffer Herr von 
Luines, ehemals Kammerpage unter Heinrkh 
IV., der fich feine Gunſt durch ein Geſchenk von 
abgerichteten Falken zu erwerben gewußt hatte, 
Die Regentinn hatte nichts gegen diefen Umgang, 
weil doch der Knabe etwas zu fpielen haben muß: 
| te, und Luines ihr ein ziemlich gutmuͤthlger und 
unſchaͤdlicher Menſch zu feyn fehien. 

Eine ſchlechtere Wirthſchaft iſt wohl nicht 
leicht an einem Hofe getrieben worden, als wäh: 
rend der Regierung diefer Maria am franzöfis 
ſchen. Heinrich hatte von der ungeheuren Schul- 
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denlaft, die er vorgefunden, noch 300 Millionen 
Ligres ftehen laffen müffen, und diefe vermehrte 
fih j’gt von Jahr zu Jahr ins Lnermeßliche, 
Die Ausgabe überftieg die Einnahme weit, vies 
len hundert Müßiggängern wurden enorme Jahr: 
gelder gegeben, und die Einnehmer der Fönigli- 
chen Einkünfte wurden fo ſchlecht Eontrollirt, daß 
fie machen fonnten was fie wollten. Das Par: 
lament that mehrmals Dorftelungen über die 
fbiechte Derwaltung des Staats, wurde aber von 
der Königinn und ihren Kreaturen jedesmal mit 
dem Defcheide abgeriefen, der’ König ſey über 
feine Handlungen niemanden ale Gott Rechen— 
ſchaft ſchuldig. 1615 wurde Ludwig XIII. mit 
einer fpanifchin Prinseffin, Anna vermählt, und 
folglich ein Intereſſe geknuͤpft, das Heinrich IV. 
fo ernftlih zu zerreißen gefucht hatte, 

Das allgemeine Murren der Franzofen über 
eine fo nichtswuͤrdige Regierung bielt ſich nicht 
lange in den Echranfen häuslicher Gefpräche, 
An mebrern Orten brach der Aufruhr öffentlich 
aus. Der junge Condé, Eohn des vergifteten, 
ftellte fih an die Epige eines Haufens und er: 
Elärte den Feinden des Königs und des Staats 
(fo nannte er Mariens Minifter) den Krieg, 
Der Hof zerfällt nun wieder in Partien, mie 
ehemals; Condé wird auf eine Weile mit großen 
Koſten befriedigt, aber die Minifter fiegen doch, 
und wiſſen duch die Eünftlichften Intriguen au 
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noch bie wenigen rechtfhaffenen Raͤthe aus dem 
Etaatsrath zu entfernen, Während in den Pro: 
vinzen der Bürgerkrieg wüthet, arbeitet am Hofe 
der Factionenhaß, und Luines, der fich jegt dem 
Könige unentbehrlich gemacht hatte, mußte Ihn 
zu überreden, daß es Zeit fey, feine Mutter mit 
fommt ihrem Anhange zu entfernen, und felbft 
au regieren. Der erfte Schritt dazu, meinte er, 
müffe die Wegräumung des allverhaßten Concini 
(Marfhalls von Ancre) ſeyn. Ludwig, zu ſchwach 
und zu feig, um als König zu handeln, gefellt 
fih zu den Meuchelmördern, und bemilligt des 
Marſchalls Ermordung, ja er ftellt fi zu der 
verabredeten Stunde felbft ans Fenfter, um fie 
mit anzufeben, Es war den 24. April 1617, früh 
um 6 Uhr, um melde Zeit der Marfchall täglich 
Ins Louvre zu gehen pflegte. Die Mörder er 
fhoffen ihn auf der Eleinen Brüde, die ins Lowe 
vre führt, und riefen dann laut: „Es lebe der 
König!’ worauf fich diefer am Fenfter freundlich 
nit dem Hute bedankte. Welchen Grad die Wuth 
eines gedrüdten Volks erreichen Eann, wenn es 
feiner Tyrannen endlish mächtig wird, fah man 
auch bier. Man hatte d'Ancre's Leichnam ftill in 
einer Kirche begraben, aber der Pöbel erfuhr nicht 
fo bald den Begräbnißort, als er in großen 
Schaaren Hinftürmte, ihn berausriß, durch die 
Straßen fhleppte, prügelte, an einen Galgen 
bängte, den er felbit Hatte erbauen loffen, dann 
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dag Herz ausriß, das Fleiſch In Stuͤcke zerſchnitt, 
alles in einem großen Feuer verbrannte, und ends 
lich Aſche und Knochen in die Seine warf. Luls 
nes ließ nun auch die Marfchalinn gefangen neh— 
men und ihr den Prozeß machen. Dann fam 
es an die Röniginn Mutter, die, fhen tief ge 
Eränft durch die Trennung von ihren Vertraus 
ten, nun auch ihre Leibwache verlor. Vergebens 
wuͤnſchte fie den jungen König, ihren Eohn, zu 
fprechen, man ließ. fie nicht vor, vielmehr deu— 
tete man ihr an, daß fie den Hof verlaffen, und 
fih auf ihre Güter begeben ſolle. Mit verbiffe: 
nem Schmerze entfchließe fie ſich endlich, nach 
Blois zu geben, und nimmt die Abfchredsbefu: 
che des Hofes mit vieler Faffung an. Auch der 
König erſchien Höflichkeits balber mit feinem Bru⸗ 
der und dem Herrn von Luines, und fagte ihr 
einige Falte Worte. Sie harte fich geichmeichelt, 
ihn noch bey diefer Gelegenbeit zu rühren und 
umzuſtimmen; da er fich aber auf nichts einließ, 
und fogar ihrer Umarmung durch eine fehnelle 
Derbeugung auswich, und fie nun einfab, daß 
ihre Rolle am Hofe wirklich ausgefpielt fey, da 
jtürzten ihre die Thränen der Verzweiflung von 
den Wangen, und weinend flieg fie in die Neife: 
Eutfche (4. May 1617), Bald darauf ward der 
Marfchallinn von Ancre, obne daß man ihr et: 

was hätte ſtrenge heweiſen koͤnnen, nach Urtbeil 

und Recht der Kopf abgefihlagen und der Leib 
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serbrannt. Ihr unermeßliches Vermoͤgen erhielt 
der Herr von Zuines, der nun eine Zeitlang eben 
das war, was Ancre geweſen war, nur mit noch 
weniger Kopf und Kenntniß von Staatsgefchäf: 
ten, Mach feinem Kopfe ging nun alles, von fel- 
ner Gunſt Bingen die wichtigften Bedienungen 
ob, ja ohne fein Vorwiſſen durfte niemand den 
König fprehen, Das arme Reich war alfo um 
nichts gebeffert. | 

Sjndeffen brach (161%) In Deutfchland der 
gewaltige Krieg aus, der — für jeßt den Graͤnz⸗ 
ftein unferer Erzählungen machen fol. Wir ver; 
laffen daher die Franzofen jegt auf eine Weile, 
um erft die Gefchichten der Übrigen Völker bis 

an diefen Gränzftein fortzuführen. 
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VI. 


Die Engländer. 





Heinrich VL 
(1422 — 1461.) 


Der Echauplag englifcher Thatkraft, die wir 
im fünften Theile diefes Werfs außerhalb ihner 
Helmath, auf Frankreichs Boden, mit Gluͤck kaͤmp⸗ 
fen ſahen, verändert fi. Mach innen wendet 
fih der Kampf, und nachdem die Hofnung eines 
fremden Throns Heinrih VI. allmäplig entriffen 
ift, wird ibm der Beſitz feines eignen angetaſtet. 
Indem er keine Eigenfchaften zeigt, ihn mir Ge: 
(Hiklichkeit zu behaupten, tritt ein anderer auf, 
deffen Streben zu herrfchen aus größerer Energie 
hervorgeht, Dies war Heinrichs VI, Better, 
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der Herzog Rihard von Dort, Schon batte 
er fich theils in Sranfreich, theils in Irland ber- 
vorgetban, und in dem letztern Lande eine lange 
und gefährliche Rebellion mit fo viel Geſchicklich⸗ 
feit geftille, daß er auch hoffen Eonnte, eine an: 
dere mit eben fo vielem Glück zu erregen. Doc 
auch das Behäffige dirfer dee, milderterten 
Hechtsanfprüche der Abftemmung. Zmar ftamm: 
fe er nur von dem vierten, und der König von 
dem dritten Sohne König Eduarde III. ber, und 
in fo fern war allerdings fein Anfpruch auf die 
Krone nicht fo nahe, als der des Königs; allein 
euch Heinrichs eigner Großvater hatte feiner Li⸗ 
nie *) nur durch gemaltfame Ermordung feines 
Vorgängers den Weg zur Herrfchaft gebahnt, 
und dieſes Derbrechen erfchien jegt auch dem Volke 
aufs neue firafbar, da e8 die Regierung eines fo 
elenden. Enfels zur Folge hatte, Diele Herren 
vom böchften Adel wandten daher dem tapfern 
Kihard von Vork ihre Wünfche zu, und verfpras 
hen ibm unter der Hand allen Beifland zur 
Uebermältigung der jegt berrfchenden Lanfafter: 
fhen Partey. Die Factionen fingen an, ſich all: 
mölig fichtbarer zu theilen, und die Wappen der 
beiden Fürften gaben Ihnen zuerft unterfcheidende 
Namen, Dorks Partey hieß die weiße, und 


*) Die ſeitdem die Lancaſterſche hieß, weil er porher 
Herzog von Lancaſter genannt wrrden war, 
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die koͤnigliche oder lankaſterſche, die rothe 
Roſe. 

Herzog Richard uͤberlegte, noch waͤhrend er 
in Irland war, lange ſeinen Plan. Zuerſt be— 
ſchloß er, eine Probe zu machen, wie ein kuͤhner 
Angriff auf London ſelbſt wohl gelingen koͤnne. 
Ein kuͤhner und verſchmitzter Kerl, Namens os 
dann Cade, der wegen feiner Verbrechen ſchon 
einmal aus England hatte fliehen muͤſſen, kehrte 


jest in der Maske eines Lords Mortimer zus 


rüd, der ehemals bey dem Volke fehr beliebt ges 
toefen, und zu Anfange der gegenwärtigen Regie 
rung unrechtmäßig verbannt worden war. Der 
Pöbel in Kent glaubte dem Betrüger, verfprach 
Ihm allen Beiſtand, wenn er fi) rächen molle, 
und ließ fich willig von Ihm bis an die Thore 
der Hauptftadt führen. Hier kapitulirte er lange 
mit den Miniftern, ſchlug einen von ihnen abge: 
fandten Kriegahaufen in die Flucht, und ward 


endlich gar eingelaffen, nachdem der Hof aus der 


Stadt entflohen mar. Zwar Eonnte er den Bes 
trug nicht lange verbergen, und büßte feine Ver— 
wegenbert mit dem Tode, aber fein Beifplel zeigte 
doch Hinreichend, was ein Mann von höherem 
Gewichte und edlern Abfichten allenfalls der Re— 
glerung von London würde bieten dürfen. 
Schon fruͤher hatte das Volk einen Miniſter 
des Königs und Liebling der Koͤniginn, den Gra- 
fen von Suffolk, durch einflimmiges Dringen 
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vom Hofe entfernt und bald darauf gar getödter: 
Auch Richard wollte zuerft blos als Sprecher. des, 
Volks auftreten, und die Abfhaffung vieler Miß- 
bräuche in der Regierung und die Abfeßung des 
neuen eben fo wenig beliebten Minifters Som: 
merfet fordern. Er that dies an der Epiße 
von 10,000 Mann, mit denen er 1452 vor Kon: 
don rüdte. Der König zog ihm entgegen, hatte 
eine Unterredung mit ibm, und berilligte alle 
feine Forderungen, worauf der Herzog. ſich an bie 
Sränze von Wales zurädzog. Im folgenden, 
Sabre ward der König krank, und die Koͤniginn 
glaubte am ficherften zu geben, wenn fie jetzt 
dem Herzog von Mork mit, Vertrauen entgegen, 
kaͤme, und ihm freiwillig die Führung der Ge⸗ 
fchäfte übergäbe, „Richard kommt nach. London, 
und wird vom Parlanıent felbft als Protector 
des Reichs anerfannt. Diefen entfiheidenden Mos 
ment wagt er nicht zu benußen, und von dem 
Augenbüf an, da die Lancafterfchen ihn unents 
ſchloſſen ſehen, waͤchſt ihnen der Muth rieder, 
und fie befchließen ihn zu ſtuͤrzen. Der König. 
wird beredet, die Regierung felbft wieder zu übers 
nehmen und den Herzog von Gommerfet wieder 
Ins Minifterlum einzufeßen. Richard fiebt fich 
befhimpft, verläßt fehnell den Hof, wirbt Trup> 
pen, ſchlaͤgt das Fönigliche Heer bey St. Albans 
(22. May 1455), und befommt den König felbft 
in bie Hände, Auch nach. diefem Siege bewelſet 
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er die groͤßte Maͤßfigung. Er behandelt feinen 
Gefangenen ehrerbietig und fehonend, und als 
das Parlament ihm zum zweiten Mal die Regents 
(haft zuerkennt, läht er ihn fogleich wieder los. 
Auch diesmal galt feine Mäßigung feinen 
Geinden für Furcht, Während einer Reife, die 
er im folgenden Jahre machte, führt die Koͤni⸗ 
ginn Margarete ihren Gemahl vor das Ober— 
Haus, und er erklärt demfelben zum zweiten 
Male feinen Wunfh, allein zu regieren, Es 
wird nicht widerfprochen, und Richard finder bey 
feiner Ruͤckkehr die Umftände fo, dab er nichts 
gewaltfames zu unternehmen wagt, Aber die 
Reibung zwiſchen beiden Parteien ward doch gang 
allmaͤlig fo ſtark daß bey der eriten Annäherung 
irgend eines Zunders die Flamme fogleih aus⸗ 
brechen mußte, Der Graf von Warwie, ein 
Freund und Verwandter Richards von York, und 
damals Gouverneur von Calals, war durch Klug: 
heit und Reichthum der einflußreichite Genoſſe 
der Yorkſchen Partey. Einer von feinen Leuten 
ihfultierte einen Diener des Könige, und daraus 
entftand eine allgemeine Prügeley, in welche felbft 
viele Vornehme verflochten wurden, Man vers 
muthet dahinter tiefer liegende Plane, der Hof 
zieht Truppen: jufammen, Warmic eilt in fein 
Souvernement zurüd, fein Freund Salisbury 
bringt in der Eil eine Mannſchaft auf, geht da: 
mit den Königlichen entgegen, und ſchlaͤgt fie bey 
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Bioreheäth an der Bränze von Staffordſhire 
(23. Sept. 1459). Im folgenden Jahre kommt 
Martvic von Calals berüber, vereinigt ficy mit 
Richard, und ſchlaͤgt den König wiederum bey 
Morthbamton (ıo. Zul, 1460), ja er befommt 
ihn felbft gefangen. Das war alfo fihon das 
zweite Mal, daß Heinrich VI. feinen Feinden in 
die Hände fiel. Aber fo gering achteten fie ihn, 
daß fie ihn auch dieamal ohne Alle Feindfeligkeit 
behandelten, und ihn, wie das erfte Mal, loslik 


Gen, fobald fie ihre Abfichten erreicht hatten, 


Richards Aengſtlichkeit ging bey diefer neuen 
Hünftigen Gelegenheit fo weit, daß feine Freunde 
felbft darüber unmillig wurden, Anſtatt gleich 
ohne Umftände als König zu verfähren und dem 
Parlamente zu gebieten, fand er ſich vor demfel: 
ben mie vor feinem Richterſtuhle ein, und legte 
ihm feine Anfprüche auf die Herrſcherwuͤrde vor, 
Das Parlament behandelte dann auch die Sache 
wie jeden geringen Rechtsfall, und entfchied da: 
bin, daß er allerdings jest als Protector die Res 
gierung verwalten, und nad Heinrichs Tode auch 
den Föniglichen Titel führen folle, daß aber Heins 
rich in Betracht feines 3gjährigen Beſitzes nicht 
gewaltſam des Throns entfeßt werden dürfe, 
Dorf begnüge fih auch damit wieder, und die 
Ruhe ſchien eine Zeitlang hergeftellt. Aber das 
dauerte nicht lange, Die Königin, welche gleich 
na der Schlacht bey Morthampton zu den Indrds 
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lih wohnenden Baronen geflohen ‚war, Hatte 
dort durch Ihre Beredfainkeit und Anmuth fo 
viele derfelben für fi gewonnen, daß fie unver: 
ſehens mit 20,000 Mann auftreten, und den 
Feind ihres Haufes in offenem Felde herausfor: 
dern fonnte. PYork Eann in der Eil nicht mehr 
als 5000 Mann zufammenbringen, aber um nicht 
in dem entfcheidendften Momente. verzagt zu er: 
foheinen, und. in der Hofnung, durch Tapferkeit 
den Mangel der Staͤrke zu erfeßen, wagt er auch 
damit einen offenen Angriff, Der Erfolg war 
vorherzufehen.  Dreitaufend feiner Anhänger ftar, 
ben. den Heldentod, und er felbft wollte fie nicht 
überleben. Die Schlacht fiel vor bey dem Städt: 
chen Wafefield am 24. Dec, 1460. 
Margarethe frohlockte über ihren Sieg. Sie 
befahl, ‚dem. Erfchlagenen das Haupt abzufchnels 
den und es mis einer papiernen Krone verziert 
auf das Thor von York zu fieden. Sein dritter 
Sohn, der Graf von Rutland, ein fehöner 
Sjüngling von ı7 Jahren, ward als gefangener 
vor den Lord Clifford, einen wüthenden Lanka— 
ftrier, gebracht, und von diefem mit eigener Hand 
erfischen. Alle andere Gefangene von hoher Bes 
burt ftarben unter dem Henkerbeil. 

Aber damit war die. Vorkifbe Partey noch 

bey weitem nicht ausgerottet, ja nicht einmal nie: 
dergebeugt. Herzog Richard hinterließ außer ef: 
nem zahlreichen Anhang im Adel noch fechs eigne 
Rin: 
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Kinder, unter denen Herzog Eduard, ber Älte: 
fie Prinz, das Werk feines Vaters mir Eifer er: 
griff, und in größter Eil eine Menge tüchtiger 
Krieger unter feine Fahnen fammelte, Er fommt 
damit eher nach London als die Königinn, und 
das Volk, bezaubert von feiner Föniglichen Geſtalt, 
feiner Jugendfuͤlle und feiner Freundlichkeit, 


- beißt ihm mir lautem Jubelgeſchrey willkommen. 


Der Eluge Gebrauch, den er von feinen unermeß: 
lichen Reichthuͤmern macht, fegt ihn in der Molke: 
gunft noch feſter. Graf Warmic, feines Vaters 
alter Freund, und felbft ein Liebling der Englän: 
der, verfammelt die Bürger der Hauptftadt un. 
ter einer militärifchen Bedeckung in St. ohne 
Fields, hält eine Rede an fie, worin er die Er: 
bärmlichfeit der bisherigen Regierung und die 
herrlichen Eigenfcharten des jungen Herzogs von 
Dorf ins Licht ftellt, und fragt dann, ob fie noch 
länger Heinrich VI. zum Könige haben wollen, 


Ein allgemeines Nein erfolgt, und auf die Frage, 


wen fie dann begehrten, ruft alles: Eduard von 
Morf! So ward dann diefer am folgenden Tage 
(5. März 2461) feierlich in London unter dem 
Namen Eduard IV, zum Könige proflamirt, 
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2, 
Eduard lIV. 
(1461 — 1483.) 


Wieder eine wilde, unrubige Regierung nicht 
ohne Szenen von Graufamkeit, weil der zwan— 
zigjährige ungeftüme Monarch glaubte, dag Fein: 
de nur durch ein immermwährendes Schrecken un: 
terdrüdt werden fönnten Die muthige Königinn 
Margarete, die noch immer die Hofnung nicht 
aufgab, und abermals mit 60,000 Mann in 
Horkfhire fand, mußte zuerft gefchlagen werden. 
Es geſchah bei Touton am 29. März 1461. Edus 
ard befahl, Eeinem Lankaſtrier Pardon zu geben, 
und fo wurden ihrer in der Schlacht und auf 
der Flucht gegen 36,000 erfchlagen! Mit Mühe 
entkamen Margarete und ihr Semahl Heinrich 
VI. noch nah Schottland, Eduard hingegen Eebr: 
te im Triumph nach London zuruͤck, und zwang 
das Parlament, ibn als König. anzuerfennen. 
Dann rubte er eine Weile, und überließ fich, 
feinem jovialifchen Temperament gemäß, den aut: 
fhweifendften Vergnügungen, weswegen ihn das 
Volk nicht minder liebte, weil ev dabey nicht ver: 
gaß, am rechten Orte mit Nachdruck und Ernft 
den König zu zeigen. 

Drey Jahre darauf (1464) kam Margarete 
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in den nördlichen Provinzen abermals zum Vor: 
fein, Aber die ſchottiſche Hülfe half ihr nichts, 
fie warb mehrmals gefehlagen, und zuleßt fo ſehr 
von allen ihren Freunden getrennt, daß fie mit 
ihrem Sohne vor den nachſetzenden Feinden in 
einem dichten Walde Schuß fuchen mußte. Hier 
überrafchte fie die Nacht, und indem die beiden 
Ungluͤcklichen ängftlih in dem finftern Dickigt um: 
herirren, verteitt ihnen eine Raͤuberbande den 
Weg, plündert fie rein aus, und läßt fie halb 
tode vor Schreden und Hunger liegen. In die 
fem Zuftande finder fie ein einzeln nachkommen— 
der Räuber, der gleichfalls fehon mit gezuͤcktem 
Schwerdt auf fie eindringen will. Verzweiflung 
führt der Königinn die Geiſtesgegenwart zurüd: 
„Hier, mein Freund, ruft fie, ift eures Königs 
Eohn, ich vertraue ihn eurem Schutze.“ Der 
Raͤuber, uͤberraſcht von fo feltfamer Ehre, über: 
nimmt die neue Verpflihtung mit dem Eifer des 
treuften Unterthanen, ſchuͤtzt die beiden Ungluͤck— 
lichen vor dem Hunger, und verfhafft ihnen Ge: 
legenheit, fiher und unentdeckt nach Flandern zu ent: 
fommen, Don da gingen fie zu Margaretens Da: 
ter in Lothringen, wo fie in ftiler Verborgenheit 
mehrere Jahre zubrachten. König Heinrich VI. war 
nicht fo glüklih. Er fiel zum dritten Male fel- 
\ nen Feinden In die Hände, und Eduard der mehr 
ärgerlich als ergrimme auf ihn war, ließ ihn in 
den Tower feßen, 


| 
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Der junge König Eehrte nun wieder forglos 
zu feinem gewohnten üppigen Leben zuruͤck. In 
feinem Reiche war Rube, mährend Ludwig IX, 
in Frankreich alles umfehrte. Es nahm an aus: 
wärtigen Begebenheiten feinen Theil, als in fos 
fern Karl der Kühne mit ihm ein Buͤndniß 
fhloß, und feine Schweſter Margarete von 
Dorf heirathete (1468): Doch bald mußte auch 
dieſer glücklich feheinende Monarch die Unbeftän: 
digkeit menfchlicher Dinge erfahren. Die lancaz 
ſterſche Partey börte nicht auf, für den gefange: 
nen König zu confpiriren, und ehe man fich der 
Gefahr verfah, fanden mehrere Provinzen des 
Reichs in lichten Aufrußreflammen. 1469 brach 
der Krieg in Vorkfhire und 1470 in Lincolnfhire 
aus, und faum hatte Eduard dafelbft mit Kraft 
und nicht felten mit unerbörter Grauſamkeit den 
Tumult gedämpft, als er fich plößlich von einer 
neuen Gefahr umftride ſah, der fo Leiche nicht 
zu entfommen war. 

Wie in feinem Betragen überhaupt viel Rob: 
beit und jugendlicher Uebermuth lag, fo fehlte ihm 
befonders dasjenige Zartgefühl, durch welches ein 
Mächtiger feinen ihn zunächft ftehenden Freuns 


den die Laft feines flaatsbürgerlichen Ueberges - 


wichts weniger peinlich fühlbar macht. Sein Bru: 
der, der Herzog von Clarence, war ein wade 
rer Mann, Graf Warmic war gewiffermaßen 
fein Wohlthaͤter, denn ihm verdankte er zunaͤchſt 


y 


| 


357 


die Königefrone; und beide Männer wurden von 
dem leichtfinnigen Monarchen mit firafbarem 
Uebermuth beleidigt, nicht felten fogar zuruͤckge⸗ 
feßt. Diefes unerträglihen Verhaͤltniſſes müde 
verlaffen fie beide den Hof und das Sand, und 
gehen nad Franfreich, wo Ludwig XI, der gern 
einen gefährlichen Nachbar auf diefe Art beſchaͤf⸗ 
tige ſah, ihnen mit Freuden feine Hülfe anbot. 
Zu diefen Dreien tritt auch Eduards alte Fein: 
dinn, die Köntginn Margarete, die in Angers 
lebte, hinzu, die Entthronung Eduards wird 
förmlich befohloffen, und Warmic, fo fehr er ein 
Feind des Haufes Lancafter war, willigt jegt felbft 
in Heinrichs VI. Wiedererhebung. Unterftüßt 
von franzöfifchem Gelde fegen Warmwic und Cla— 
rence nach England über, uud Margarete vers 
fpricht mit ihrem Prinzen, der eine Tochter Wars 
wifs heyrathen foll in kurzem nachzukommen. 
Treue Mitverfchworne haben unterdeffen fihon 
an der Küfte die vornehmften Häupter der lan: 
eafterfchen Partey verfammelt, in wenig Tagen 
ift ein Heer von 60,000 Mann beifammen, und 
Eduard fährt nun rafch aus feinem bisherigen 
Schlummer auf, um mit feinem gewohnten Nach: 
druck auch diefe Gefahr zu zerftreuen. Aber ach! 
in feinem eigenen Heere find Verräther. Mitten 
in der Nacht wird er uͤberraſcht; ein treuer Dies 
ner rettet ihn noch zu rechter Zeit, daß er ein 
Pferd befteigen, und nah Rorfolkſhire flüchten 
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kann. Mach vielen Gefahren erreicht .er bier 
ein Schiff, das ihn nah Alkmar In den Mies 
derlanden Überfegt, und fo eilig hatte er entſprin⸗ 
gen müffen, daß er nicht einmal ein Stuͤck Geld 
Hatte, den Schiffer zu bezahlen, fondern ihm 
feinen Zobelpel; fchenfen mußte, mit der Ver: 
tröftung, ihn Eünftig einmal, vielleicht in beffern 
Zeiten, beffer zu belohnen. 

So fehnell war ein ſtolzer und mächtiger Kö: 
nig in einen bülfefuchenden Bertler verwandelt, 
Warwic war ıı Tage nach feiner Landung Mels 
fter des ganzen Königreichs; er z09 den ſchmach-⸗ 
tenden Heinrich VI. wieder aus dem Tomer auf 
den Thron, und erwarb fich dadurch den fiherz: 
Baften Namen des Königsmachers, Das Parla- 
ment, gewohnt, ſich vor der Uebermacht zu beus 
gen, beftätigt alles, Heinrich wird aufs neue als 
König, und fein junger Sohn Eduard, der fih - 
jest bey der Mutter in Frankreich aufbielt, als 
fein rechemäßiger Machfolger anerfannt, Waͤh— 
rend des ſchwachen Heinrichs Leben follen War: 
wic und Clarence die Regentſchaft führen. Auf 
einmal ficht man alfo im ganzen Neiche alles um: 
geftürzt, die Lancaftrier haben wieder die Ober: 
band, alle Einrichtungen Edwards IV. werden 
vernichtet, was yorkiſch ift, flieht in die Kirchen, 
um fein Leben zu retten, und wer die Küfte er: 
reichen kann, entmweicht außer Landes. Eduards 
Gemahlinn, die ſchoͤne Elifaberh, fluͤchtet in 
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ein Gotteshaus, und wird in diefem Afyl von 
einem Sohne entbunden. 

Wir wiffen, daß um diefe Zeit in den Nie 
derlandeu Karl der Kühne regierte. Als 
Schwager und Bundegenoffe hoffte der vertries 
bene Eduard bey diefem Schuß und Beiſtand zu 
finden. Aber perfönlihe DBerhältniffe mußten 
bier Staatsabfichten aufgeopfert werden. Denn 
bey feinen Händeln mit Franfreich Fonnte Karin 
wohl nichts ungelegener feyn, als auch noch mit 
England in Krieg zu gerathen, zumal da Warmic 
Miene machte, Ludmwigen XI. von Calais aus 
mit Truppen zu unterftüßen, Oelangs freilich 
Eduarden wieder auf den Thron zu feßen, hätte 
er eben daher Hülfe erwarten koͤnnen. Aber 
dies war noch ungewiß, und alfo durfte die Un» 
terſtuͤtzung zum wenigſten nicht Öffentlich fein, da 
fie unter den jeßigen Umftänden nicht bedeutend 
fein konnte. Während er daher laut feinen Un: 
terthanen verbot ihn Beiftand zu leiften, fo un: 
terftüßte er ihn doch heimlish mit Geld und mit 
Schiffen, mit welchen Eduard abermals in Eng: 
land landete, Bein erfter Empfang bei Ravens— 
purg war nicht viel verfprechend (20. März 1471). 
Er änderte daher die Form feines Auftretens, 
Defcheiden erflärte er, er ftrebe nicht wieder nach 
der Krone, fondern mwünfche nur von feinen Un- 
tertbanen in feiner väterlichen Erbſchaft York wie— 
der aufgenommen zu werden, um fo nur ein un: 
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beftreitbares Recht ſuchen zu fcheinen, Aber als 
er feine Echasren mit jedem Toge mehr anwachs 
fen ſah, auch der Herzog von Clarence, fein Bru⸗ 
der zu ihm trat, ward auch feine Sprache Fühner, 
Er zieht auf London zu; Warwic, der ihm mit 
einem Heere entgegenfommen will, verfehlt ihn, 
und ehe er noch feinen Irrthum gewahr wird, 
tft Eduard ſchon von feinen Freunden in die Stadt 
eingeloffen (11. April). Welch ein raſcher Glüde: 
wechielt Warmic hatte nicht 6 Monate die Regie: 
tung verwaltet, Der ſchwache Heinrich VI. wird 
zum vierten Male feiner Freiheit beraubt, und 
in den Tower gefeßt. Zwar ftand Warwic nnd 
mit einem gewaltigen Heere im Felde, und wagte 
voller Verzweiflung eine Echlacht (bey Bars 
net, am ı4. April), verlor aber Sieg und Leben 
zugleih, und fein ganzes Heer blieb fait auf 
dem Schlachtfelde, denn Eduard hatte nach ſei— 
ner Gewohnheit befohlen, Niemanden Pardon 
zu geben. 

An demfelben Tage, da dies entfcheidende 
Gefecht geliefert ward, kam Margarete, Hein: 
richs VI. Gemablinn, mit ihrem nun ı8jäabri: 
gen Prinzen Eduard aus Franfreih an. Wie 
erfchraf fie, als fie die Echredensbotfhaft von 
Warwies Miederlage erfuhr! Aber indem fie 
ſchon zurüdfliehen will, verfammelt fich der Reſt 
der lancafterfhen Partey um fie, und bieter ihr 
feinen Beiftand an. An muͤßigen Knechten fehle 
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te es nicht, die fich gleich auf den erften Wink 
unter «ine aufgeftedte Fahne fammelten, um 
nur bey der Gelegenheit ungeftraft plündern zu 
koͤnnen. So will man dann Eduarden ermwar: 
ten, Er erfcheint, noch beraufht von Freude, 
und ftolz über feinen erften Sieg, und fchlägt 
auch dies letzte zufammengeraffte Häuflein völlig 
(bey Teufesburg, am 4. May), Die Königinn 
Margarete, ihr Sohn Eduard, und ein großer 
Theil des Adels fällt in feine Hände, Die letz⸗ 
tern wurden graufam bingerichtet. Als man den 
Prinzen Eduard vor den Sieger geführt hatte, 
fragte ihn diefer in einem flolgen Tone, wie ers 
babe wagen fönnen , in fein Reich zu kommen, 
Der Prinz antwortete unerfohroden, er babe 
nichts getban, als wozu ihn feine Geburt und 
ein rechtmäßiger Aufpruch auf fein Erbe berech> 
tigt babe. Ergrimmt über diefe Kühnheit ſchlug 
Eduard ihn flatt der Antwort mit feinem Pan: 
zerbandfehuh ins Geſicht, und die antefenden 
Lords, unter denen felbft die Herzoge von Cla— 
rence und locefter, des Königs Brüder, waren, 
ſahen das für ein Zeichen an, mehr zu thun. 
Sie reißen ihn mit Gewalt in ein Mebenzimmer, 
und durchbohren den Unglüdlichen mit ihren 
Dolchen, Eeine Mutter Margarete wird in den 
Tower geworfen, in welchem menig Tage nach: 
ber fein Vater, der König Heinrich, ploͤtzlich 
ftirbt, Es ging ein Gerücht im Volke, des Kö: 
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nigs jüngfter Bruder, der Herzog Richard von 
Gloceſter, babe ihn mit eigner Hand ermordet, 
wenigftens hatte er den Auftrag, ihn binrichten 
zu lafjen erhalten von Eduard der feine Si— 
cherheit dies Opfer bringen zu müffen glaubte, 
Diefer wurden auch die übrigen Prinzen aus dem 
Ianfafterfchen Haufe aufgeopfert. Nur zweie, 
Tudor und Kihemont waren nach Frankreich 
entwifcht. 

Nah Herftellung der inneren Ruhe, beforgs 
te Eduard feine Verhältniffe mit den ausmärtis 
gen Mächten, dahin gehörte auch das Buͤndniß 
mit dem Herzoge von Burgund gegen Ludwig XL, 
E)uard IV. landete im Fruͤhjahr 1475 mit 
mehr als 16,000 Mann in der Picardie, und 
boffte in Vereinigung mit den Herzogen von Bur⸗ 
gund und Bretagne und mit dem Connetable von 
St. Paul die verabredete Theilung von Frankreich 
fogleich ins Werf richten zu Fönnen. Aber wir 
wiſſen fehon aus der franzöfifihen Geſchichte, wie 
arg er von feinen Bundesgenoffen getäufcht ward, 
und welche Mittel Ludwig XI. anwandte, um feiner 
aus Frankreich wieder los zu werden. Wir fügen 
nur noch hinzu, daß in dem dort erwähnten Fries 
denzu Pecguignynocd ausgemacht ward, Eduard 
fole die bis jegt noch im Tomer gefangen ge: 
baltene Königinn Margarete in Freiheit fegen, 
und dafür von Ludmwigen noch ein Geſchenk, von 
50,000 Kronen erhalten, Die aus der franzöfl: 
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fhen Geſchichte bekannten Veränderungen nach 
dem Tode des Herzogs von Burgund, erhielten zwi⸗ 
fhen beiden Mächten noch fortdauernd. Furcht 
und Hofnung. Ludwig, um der erftern los zu 
werden, brachte den König von Schottland da= 
bin, einen Krieg zu erklären, der Eduarden be 
f&häftigte, den diefer aber doch glüdflich endete. 

Auch im Innern behauptete nun Eduard IV. 
bis an fein Ende glüflih den Thron, doch nicht 
frei von allem Argwohn. Durch diefes entweder 
frei entftande, oder wohl vielleicht durch den 
Herzog von Ölocefter, feinen chrgeigigen Bruder, 
dem Clarence im Wege fland, erregte Mistrauen 
mehr alsdurch Schuld, fiel noch fein Bruder Claren⸗ 
ce dem er, obmerachtet er ihm doch durch feinen 
Uebertritt die Echlaht bey Barnet hatte gemin- 
nen belfen, es nie vergeffen Eonnte, daß er einmal 
fein Gegner geweſen war, und vielleiht unters 
hielt dieſen Argwohn noch des Herzogs et: 
was raubes Mefen, zum menigften nahm man 
aus diefer Eigenfchaft feines Karafters die Mits 
tel, ibm mit dem Scheine eines Rechte ankom— 
men zu können, und zwar wie man erzähle auf 
folgende Weife: 

Lord Burdet nämlih Clarenc's Freund 
hatte in feinem Park einen weißen Hirſch, den 
er forgfältig verfchonte, weil das Thier ihm bes 
fonders lieb war. Der König, der dies mußte, 
jogt bierauf in diefem Park, findet den fohönen 
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Hirfh und erlegt Ihn, Der Lord hoͤrts, und 
ruft im erfien Zorn: „So wollte ich, daß die 
Hörner des Thieres dem In den Leib führen, der 
den König hierher geführt hat!’ Diefe Worte 
waren hinreichend, ihn vor den Kichterftuhl zu 
ziehen, und ibm als einen Beleidiger der Mäje 
ſtaͤt den Prozeß zu machen. Das feige Parla: 
ment fprach wie es der König haben wollte. Lord 
Durder ward nach Urtheil und Recht enthaups 
tet. Ein Ähnliches Schickſal hatte ein anderer 
Freund des Herzogs, 

Was man durch diefe Ungerechtigkeiten hatte 
bewirken wollen traf richtig ein. Clarence fprach 
laut feine Miebilligung darüber aus, und ward 
dafür wie natürlich in den Tower gefeßt. Aus 
allen feinen forgfam aufgefangenen Reden wur: 
den fo vollwicptige Anklagegrände zufammenges 
fehmiedet, daß man ein Todesurtheil darauf ftü: 
Gen konnte, Die einzige Gnade, deren er fich 
als Bruder des Könige zu erfreuen hatte, war 
die, daß ihm die Wahl der Todesart felbit über: 
laſſen ward. Er hatte Mannstroß genug, auch 
diefer furchebarften aller Nothwendigkeiten mit 
feiner gersöhnlichen Laune ins Geſicht zu fehen, 
und wünfchte in einem Faſſe Malvafiers erfäuft 
zu werden, welchen Wein er immer vorzüglich 
gern getrunfen hatte (18. Febt. 1478). Er hin: 
terließ zwey Kinder, die in der Folge gleichfalls 
ein trauriges Schickſal erfuhren. 
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Dier Jahre darauf flarb Eduard felbft, im 
zaften Jahre, nach einer 22jährigen Regierung. 
Er Hinterließ eine Wittwe, Eliſabeth, zwey 
Prinzen, Eduard und Richard, jenen von 13, 
diefen von 7 Jahren, und den Ruf eines graufamen 
Gemuͤths, bei denen, welche feine politifche Lage 
nicht als Grund anerkennen wollen. Sonſt rühmt 
man doch, daß er feine Unternehmungen glüc- 
licher vollführet babe, durch das Wohlwollen feis 
ner Unterthanen, welches ihm feine große Schön: 
heit und fein freies und heiteres Weſen verfhaft 
batte, 


3 
Eduard V, 


(1483.) 


Der dreizehnjaͤhrige Erbe des Reichs, der 
nun den Namen des fünften Eduards annahm 
befand fich bei feines Vaters Tode mit feinem 
Dbeim, feiner Mutter Bruder, der zu einem Gras 
fen von Rivers erhoben war, auf dem Schloſſe 
Ludlow an der Oränze von Wales, Es mar 
beftimmt, daß der Herzog Richard von Glo— 
cefter, Eduards IV. Bruder, die Negentfhaft 
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während der Minderjägrigkeit des jungen Königs 
führen follte; allein die vermittwete Königinn, 
die einen unüberwindlichen Widermillen gegen 
diefen Dann hatte, wünfchte feine Macht fo fehr 
als möglich zu unterdrüden. Sie führte einen 
geheimen Briefwechfel mit ihrem Bruder Rivers, 
und gab diefem öffentlich den Auftrag, mit dem 
Prinzen nach London zu kommen. Der Protec: 
tor fchlen dies vollfommen zu billigen, und rite 
fogar den Ankommenden mit dem Herzog von 
Budingham freundlich entgegen. Allein dies war 
nur eine Lift, hinter welche er Eühnere Abfichten 
verſteckte. 

dichts geringers hatte er naͤmlich jetzt im 
Sinne, als ſelbſt die Krone an ſich zu reißen. 
Dazu ward nun erfordert, daß er Eduards und 
des hingerichteten Clarence's Soͤhne — ſaͤmmt— 
lich noch minderjaͤhrige Knaben — uͤber die Sei— 
te ſchaffte, alſo eine Reihe von Grauſamkeiten 
ausuͤbte, die ehe ſie veruͤbt wurden, fuͤr ſo we— 
nig moͤglich gehalten wurden von der Gegen— 
partey, daß dieſe ſolche Abſichten nicht vermu— 
thete, und als ſie geuͤbt waren, durch das 
Schrecken, welches ſie verbreiteten, dem Thaͤter 
Sicherheit gewaͤhrten. 

Der erſte Verdächtige, der ihm auf ſeinem 
Wege, als er den jungen Koͤnig entgegen ging, 
aufſtieß, war Rioers. Nach dem freundlichen 
Empfange laͤßt er Ihn plöglich aufheben und uns 
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ter einem Vorwande gefangen feßen. Dann führe 
er den jungen König mit der größten Höflichkeit 
na London, und wird dafelbft, eben um feines 
Degleiters willen, vom Volke mit lautem Bel: 
fall empfangen. Aber der Königinn Muttet 
ahnt bey feinem Anblick nichts Gutes; fie flieht 
fogar mit ihren Töchtern und dem jungen Prins 
jen in das Heiligehum der MWeftminfterabteg, 
Das Volk ftußt, aber der Herzog weiß es in 
Furcht zu erhalten. Er verlangt von der Köni- 
gin die Auslieferung des jungen Prinzen des 
Herzogs von Vorf um beide Eöniglihen Prinzen 
in feiner Gewalt zu haben; fie vermeigert die: 
felbe. Darauf fendet er ein Paar Geiftlihe an 
fie ab, die ihr vorftellen müffen, der Herzog has 
be keine andere als freundfchaftliche Gefinnun: 
gen gegen fie, und die Auslieferung des Prinzen 
ſey um des Öffentlihen Geruͤchts willen noth: 
wendig. Elifabeth traut den ihr wohl befannten 
Männern, die vielleicht felbit Gloſters wahre 
Abfichten dabei nicht ahndeten, und übergiebt ih: 
nen den Prinzen, aber mit einem Etrom von 
Thränen und nach unzähligen wiederholten Um: 
ermungen, gleich als fühlte fie es, daß fie ihn 
nicht wiederfehen würde, Gloceſter ließ fih nun 
Öffentlich vom Parlament zum Protector ernene 
nen. Heimlich fprengte man ein Gerücht von 
der unechten Geburt Eduards IV, und feiner 
Kinder aus, damit ihre Rechte den Protector 
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nicht hindern mögten, und ließ die Binrichten, 
die ihre Rächer hätten feyn Eönnen. Zu diefen 
gehört der Lord Haftings, der anfangs als 
ein Feind der Königin, und des durch fie entitand: 
nen neuen Adels mit Ölocefter gemeinfchaftlich 
gehandelt und als folcher des letztern Maaßregel 
nach welcher der, aus der frühern Ehe der Kb; 
nigin geborner Sohn und der Graf Rivers in 
ihrem Sefängniffe zu Pantfract hingerichtet 
wurden, gebilligt hatte; aber auch den jungen Koͤ⸗ 
nig und feine Anfprüche begünftigte. Diefer 
mußte über die Seite gefchaft werden, welches 
auf folgende Weiſe geſchah, die nicht eben ſehr 
fein ausgefonnen war, An demfelben Tage, wo 
jene enthauptet wurden (13. Sun. 1483) vers 
fammelte Slocefter die Rätheim Tower, und erfchien 
felbft mit der heiterftien Miene. Man fegt fich, 
er fängt im vertraulichen Tone an zu fprechen, 
ja zu ſcherzen, und geht dann nach einer Weile 
hinaus. Mit einer wilden Miene und haftigen 
Schritte kehrt er in das Zimmer zuräd, und 
fragt die Herren, welche Strafe diejenigen ver: 
dienen, bie fih an ibm, dem Verweſer bes 
Reichs und dem Dhelm des Königs. vergriffen. 
Lord Haftings nahm das Wort und fagte: „Die 
Strafe der Verrtaͤther.“ — „Nun wohl, rief 
der Protector, Diefe Berräther find, meines Bru: 
ders Weib und feine Bublerin Johanne Sho— 
re, famme allen ihren Gehuͤlfeu und Mitver— 

fhwor: 
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fhwornen! Seht ber, wie mih die Zauber: 
ſchweſtern bebert haben, Er entbloͤßte feinen lin: 
Een Arm, der ganz dürr und verfchrumpft er: 
fehlen. Die erfchrodenen Raͤthe, die recht gut 
mußten, daß das ein altes Uebel bei ihm war, 
fahen fich fihweigend an, und wußten nicht, wor: 
auf das hinaus ſolle. Endlich fagte Lord Ha: 
ftings: „Wohlan, Wiylord, wenn fie diefes Ber: 
brechens wirklich fhuldig find, fo verdienen fie 
allerdings die härtefte Beſtrafung.“ — ‚Wie? 
tief Richard mit affectirteer Wuth; ihre kommt 
mir noch lange mit Wenn und So? Ihr ſeyd 
eben ber aͤrgſte Nachtreter dieſer nichtsmürdigen 
Shore; ihr ſeyd ſelbſt der DVerräther, und ich 
fhmöre beim heiligen Paul, ich will mich nicht 
eher zu Tiſche feßen, als bie mir euer Kopf ge 
bracht iſt!“ Er jchlug darauf mit der Fauft auf 
den Tifh, und auf dies Zeichen fraten die vor: 
her beitellten Soldaten herein, von denen einer 
wie durch Zufall mit feiner Streitaxt auf der‘ 
Lord Stanley loefhlug, ihn aber nicht tödtlich 
verwundere, Die Übrigen riſſen den ungluͤckli— 
ben Haftings gewaltfam aus der Mitte feiner 
leihenblaffen Collegen hervor, fhleppten ihn in 
den Hof des Towers, wo eben eine Partie ro: 
ben Zimmerholzes lag, zogen ihn bey den Haas 
ven über einen ſolchen Block, und hadten ihm 
fo den Kopf herunter, - Nachmittags erſchien eine 
Proclamation an das Volk, worin die Nothwen— 
Vo [24] 
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digkeit dieſer ſchnellen Execution und bie unge 
heuren DBerbrechen des Hingerichteren auf das 
umftändlichfte beſchrieben waren. Von den übri. 
gen ihm verhaften Raͤthen waren bey diefer Ge: 
legenheit gleich die meitten arrestiret worden, fo 
daß jeßt niemand mehr übrig war, von dem er 
beh feinem legten Unternehmen Eräftigen Widerftand 
befürchten durfte. 

Dei fo vielen Ungerechtigkeiten wollte er 
doch nur ein Recht zu verfolgen fcheinen, weil er 
ja nur der rechtmäßige Abfömmlig feines Vetters 
fei, Eduard IV. aber und der Herzog von Cla— 
rence im Ehebruche ihrer Mutter erzeugt. Dies 
- was er bis jeßt nur als Geruͤcht ausgeitreut 
batte, follte nun durh den Mund eines Predi— 
gers an heiliger Stätte beglaubigt werden. Der 
welcher fih dazu brauchen ließ war ein Dr. Sham. 
Mit diefem verabredete er nun, daß er in ei: 
ner Predigt in der Pauisfirche das Wolf von 
diefem Geburtsrechte, fo tie von des Herzogs 
perfönlichen Verdienſten unterhalten folle; er felbft 
wollte dann eben, wenn jener mit feinem Lobe 
fertig wäre, wie von ungefähr in die Kirche tre: 
ten, und alsdann folle jener feine Anrede in der 
Art an ihn richten, daß alle Zubdrer bewegt wer: 
den müßten, ihm laut als ihren König zu huldi— 
gen. Diefe jämmerliche Lift erichien in der Aus: 
führung noch elender dadurch, daß dem Herzog 
das Zeichen zu fpät gegeben ward, daß alfo der 
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Prediger feine ſchͤne Anrede ganz vergebens hielt, 
und fie zuleßt, da Richard wirklich erfchien, ganz 
außer dem Zufammenhange noch einmal tieder: 
holen mußte. Aber fo voll die Kirche auch war, 
fo rührte fich doch niemand, denn alle waren tief 
empört über den Tyrannen ſowohl, als über dep 
fen unwürdiges Werkzeug. 

Da der Herzog indeſſen den mißlungenen 
Schritt nicht wieder zurüd thun Eonnte, fo ver> 
fushte er lieber noch einen, der nicht minder miß: 
lid war. Der Lord Mayor von Londen mußte 
auf feinen Befehl die Bürgerfchaft verfammeln, 
und der Herzog von Buckingham in diefer Ber: 
fammlung eine Rede halten, die mit der des Dr, 
Shaw etwa gleichen Inhalts war. Am Ende 
derfelben fragte er die Bürger laut, ob fie den 
Herzog von Slocefter zum Könige haben wollten, 
Niemand antwortete, Er fragt darauf den Ma: 
vor um die Urfache diefes Schweigens. Diefer 
errolederte verlegen, man möchte ihn vielleicht 
niche recht verftanden baben. Budingbam wie: 
derhohlte darauf feine Rede und feine Frage mit 
lauterer Stimme und etwas veränderten Wor⸗ 
ten, aber eine gleiche Stille erfolgte, Der Lord 
Mayor, immer verwirrter, fagte nun, er glaube, 
das Volk wiffe nur nicht, wie es einem Wanne, 
von Sr. Gnaden Stande antworten folle, denn 
«8 fey germohnt, nur immer von feinen Stadt: 
bauptleuten angersdet zu werden, Hierauf muß 
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te einer von diefen des Herzogs Worte noch ein: 
mal wiederholen, aber wieder regte fich Feine 
Zunge in der Verfonimlung. „Hm! rief Buding: 
bam, das ift eine ſeltſame Hartnaͤckigkeit! Sagt 
doch nur auf irgend eine Art eure Meinung, 
Freunde, ‚Es geſchleht ja ohnehin nur aus einer 
befondern Sefälligfeit gegen euch, daß wir euch 
fragen, denn die Lords und Gemeinen *) haben 
Binlängliche Gewalt, einen König zu beftimmen. 
Aber ich wuͤnſchte doch auch von euch ausdrüds 
lich zu hören, ob ihr den Herzog von Gloceſter 
zu eurem Herren haben wolltet oder nicht. Nach 
allen diefen Bemühungen riefen einige vom nie: 
drigften Poͤbel, angefpornt durch Buckinghams 
und Ölocefters Bedienten, mit ſchwacher Stim— 
me: „Bott erhalte den Konig Richard!’ — Das 
galt dann für die Stimme der Nation, ja für 
die Stimme Gottes. Zum Ueberfluß ftellte fich 
Richard noch eine Weile, als Eönne ers gar nicht 
glauben, und als er endlich die Kıone annahm, 
that er noch, als ergebe er ſich bloß in die Motb: 
wendigkeit und in den gemeinfchafilihen Willen 
des Volks. | 

Und feines Bruders Soͤhne? Daß diefe nicht 


”) Dad Obers und Unterhaus des Parlaments, Jenes ber 
ſteht aus dem höchften Adel, dieres aus den Deputirten 
der Städte und der Gutsbefiger vom niedern Adel und 
Bürgerftande, 
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am Leben bleiben Eonnten verfteht fich von felbit, 
Im Tomer faßen fie bereits, und bald erfolgte 
an den Commendanten diefer Burg, Sir Robert 
Brakenbury *), der Befehl, fie heimlich er: 
wuͤrgen zu laffen. Brafenbury erklärte feſt, daß 
diefe Handlung weder mit feiner Ehre ‚noch mit 
feinem Gewiſſen beftehben Fönne, in anderer 
Lord, Sir James Tyrrel, ließ ſich williger fin: 
den, und diefem mußte nun Brafenbury die 
Schluͤſſel zum Tomer auf eine Macht übergeben, 
Tyrrel wählte fih drey beherzte Kerle, mit de: 
nen er um Mitternadt in das Schlafzimmer der 
Prinzen drang. Beide ſchlummerten in tiefer 
Ruhe. Die Mörder erjtidten fie mit Betten 
und Kiffen, begruben die nadten Reichname un: 
ter einer Treppe, und warfen einen Haufen Stel’ 
ne auf die Staͤtte. 


» Der Titel Sir ſchlechtweg dient im Einglifchen zur An: 
rede an jeden wohlerzogen Mann, wie das franzöfir 
ſche Monsieur, aber vor einen Namen geſetzt, gebührt 
er nur vornehmen Adelinen, die in der Anrede Mylord 
heißen, 3. B. Sir William Pitt ꝛec. 
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KRihbarpd II. 


(1483 — 1485.) 


Richard fuchte fo viel als möglich durch Ders 
bindungen nach Außen jede Stoͤrung feines Be: 
figes, von daher zu verhindern, wie er fie von 
innen nicht zu fürchten brauchte, da die maͤch⸗ 
tigiten unter. der Gegenpartei entweder getödtet 
oder geflohen waren, Auch fam die erfte Stoͤ⸗ 
rung nicht von feinen Gegnern, fondern von fei- 
nem Freunde, dem Herzog von Budingham, 
der von dem Könige zu den angefehenften Ehren: 
ftellen erboben war, der aber auch noch von dem 
Könige die Erbfchaft des Haufes Herfort erwar: 
tete, aber nicht erhielt, weil Eduard ihn vielleicht 
nicht noch mächtiger wollte werden laffen. Dies 
verdroß dem folgen Herzog, und weil er es für 
unthunlich hielt felbft-als Bewerber aufzutreten, 
richtete er feine Augen auf den Grafen Ric: 
mond, einen Verwandten des Haufes Lancafter, 
der wie oben erzähle, nah Frankreich gefiohen 
war, und fich jet am Hofe des Herzogs von 
Bretagne aufhielt. Buckingham batte den Ge: 
danfen, diefen Prinzen auch der VYorkſchen Par: 
ten dadurch annehmlich zu machen, daß er ins: 
geheim eine Vermaͤhlung deffelben mit Eduards 
IV. ältefter Tochter in Vorſchlag brachte. So 
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hoffte er nicht bloß dem neuen Prätendenten alle 
Stimmen zu verfhaffen, fondern auch den lan: 
gen Streit zwifchen der rothen und weißen Roſe 
dur die Vereinigung beider auf immer beiju: 
legen, Die geheimen Unterhandlungen beginnen 
bierauf mit dem Srafen und mit der Königin 
Mutter, beide willigen mit Freuden ein; es wird 
Geld aufgebracht, und dem Grafen zugefandt; 
in den entferntern Provinzen werben die Lanca: 
firier Tenppen, und wer von dem Unternehmen 
hört, beeifert fih, es zu unterftügen, 

Nur freilich Richard ILL, nicht. Der hörte 
auch davon, und flugte nicht wenig. Zuerft fpielk 
te er den Unmiffenden, und lud den Herzog recht 
freundlih ein, an den Hof zu fommen, aber 
diefer antwortete ihm an der Spitze eines Her: 
res in Wales, mit welchem er dem ganzen Rei— 
che das Eignal zum Aufftande gab (Det. 1483); 
Aber zum Ungluͤck traten jetzt fo Heftige Regen— 
guͤſſe mit fo unerbörten Stuͤrmen ein, daß die 
Mege ganz ungangbar wurden, die Mahrungs: 
mittel verdarben, und Menſchen und Bieh er: 
krankten. Dies Unwetter hielten die aberglaubi- 
fen Landleute für eine göttlihe Mißbilligung 
ihres Vorhabens, und dies und die eintretende 
Hungersnoth bewegte fie, Budingham zu verlaf- 
fen. Diefer ward nun von einigen Epionen 8:8 
Königs Überrafcht, gefangen, und vor Richard 
geführt, Prozeß, Urtheil und Enthauptung wa: 
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ren eins. Noch viele andere Anführer mußten 
bluten, und dies daͤmpfte den Aufruhr fo ſchnell, 
daß felbft der Graf von Richmond, der ſchon 
mit der Flotte unterweges gewefen war, für gut 
fand, ſchnell wieder nach Franfreich zurädzus 
kehren. 

Aber der Entwurf, der jetzt mißlungen war, 
ward darum nicht aufgegeben, und gelang zwey 
Jahre darauf deſto gluͤcklicher. Jeder Englaͤnder 
deſſen Abſcheu uͤber die blutigen Mittel, dur 
welche Richard auf den Thron gelangt war, bie 
fonft rühmlichen Eigenfchaften deffelben als Krie: 
ger und Herrfcher nicht milderten, intereffirs 
te fih dafür, auch der König von Frank: 
teich, Karl VIII., unterftüßte den Grafen mit 
Geld, und die Lancaftrier ließen es an geheimen 
MWerbungen im Lande felbft nicht fehlen. So 
landet denn Richmond wirklich mit 6000 Mann 
in Milford:Haven an der Küfte von Wales 
(7. Aug. 1485), und fiebt in Kurzem alle An: 
führer der lankaſterſchen Parten In feinem Lager 
verfammelt. Richard, der Zeit gehabt hatte, fih 
auf diefen Fall worzubereiten, gebt Ihm mit ei: 
nem weit zahlreichern Heere entgegen, und trifft 
ihn in der Ebene von Bosworth unmeit der 
Etadt Leicefter, Am 21. Aug. fommt es zu ek 
ner Schlacht. Was Richard befürchtet hatte, 
geſchieht; feine eigenen Leute laufen fihaaren: 
weife zu dem Feinde über, und ein Lord ©tans 
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ley verläßt ihn auf einmal mit 7000 Mann. In 
diefer Noth wagt er einen Verzweiflungsſtreich. 
Er ſucht feinen Gegner Richmond auf, und ftürzt 
mit eingelegter Lanze wie ein wildes Thier auf 
ihn los, und jener würde Ihm auch nicht gemi- 
chen feyn, wenn feine Freunde den Wüthenden 
nicht früher aufgefangen und durchbohre hätten, 
Nach feinem Falle ward die Flucht allgemein, 
und der Sieg war für den Grafen entfchieden. 
Noch auf dem Schlachtfelde riefen Freunde und 
Seinde ihn unter dem Namen Heinri VIL, 
zum Könige aus, und fchmüdten ihn mit einer 
Eleinen Krone, die Richard während des Tref: 
fens getragen hatte, Den Leichnam des Ießtern 
309 man unter einem Haufen von Erfchlagenen 
ganz unfenntlih und mit Blut befudelt hervor, 
befhlmpfte ihn noch auf alle Weife, und brachte 
ihn ohne alle Limftände nach dem nahen Städt: 
chen Liicefter, wo er ganz ftill in einer Kirche 
begraben ward, obgleich Heinrich VIL, ihn an: 
ftändig zu begraben befohlen hatte, 
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Seintidh VI. 


(1485 — 1509.) 


So unverhoft. diefer König zur Reglerung 
gekommen war, fo volllommenuzeigte er fich doch 
derfelben gewachfen. Er befeltigte nach folchen 
Stürmen mit Gluͤck die Eöniglihe Macht, und 
befaß alle die Talente, wie ein fo robes und 
verwildertes Volk fie brauchte, um in Schranken 
gehalten, und zum Sehorfam gegen neue bürgerli: 
che Einrichtungen gezaͤhmt zu werden, Er war mit 
einem Worte das für England, was Ludwig XI. 
für Frankreich, und Ferdinand der Karbolifche 
für Spanien gemefen iſt. Auch hat er mit dem 
legten in Karafter und Natur die gröfte Ueber: 
einffimmung. 

Nach feinem Siege bei Bosmworth zog er ganz 
langſam nach London, und hielt feinen Einzug ohne 
Geraͤuſch im verfchloffenen Wagen, um allen 
©chreden einer durch Sieg erworbenen Herrfchaft 
zu verfcheuchen. Am 30. Dct. 1485 ward er ge: 
Erönt, und zwar allein, denn feine bedungene 
Mermählung mit der jungen Pringeffin Elifa: 
beth von Dorf, vollzog er erft im folgenden Jah— 
re. Mur auf die Mechtsanfprüche des Haufes 
Lankaſter nämlich, wellte er feine Reglerung grün: 
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Prinzeffin. Daher behandelte er auch feine Ge: 
mablinn fein ganzes Leben hindurch mit vieler, 
Sleichgültigkeit, und feßte die Dorfer aus Grund: 
faß oder Vorurtheil immer zurüd, welches eine, 
Quelle vieler Unruhen für ihn geworden ift. 

Die Unzufriedenheit darüber war fhon im 
Sabre 1486 ausgebrochen, Im nördlichen Theile 
von England. Allein gegen Heinrichs Klugheit 
und Entſchloſſenheit kam kein Enmpdrer auf. Die, 
Sjnfurgenten wurden nachdruͤcklich angegriffen, 
zerfireut und ihre Anführer enthauptet. Die 
Stimmung aber war noch diefelbe, und ein Prie: 
fter zu Oxford darauf rechnend, leitete eines Baͤ— 
ders Eohn, mit Namen Lambert Simnel, 
on, fih für den Sohn des Herzogs von Cla— 
rence auszugeben der aus dem Tomer entwifcht 
fei, wohin Heinrich diefen fihon von Richard ILL, 
wohl bewachten Prinzen als in eine feftere Ber: 
wahrung hatte bringen laffen. Daß aber diefer 
Prieſter in eines andern Namen gehandelt hatte, 
war leicht zu begreifen, und Helnrih hatte auch 
vorzüglich die ſchlaue und intrigante Königinn 
Mutter in Verdacht, welche, obgleih in ihren 
Zimmern die Verſchwoͤrung gegen Richard ILL, 
für Heinrich VII. gefhmiedet morden war, doch 
jegt den König hafte, wegen ber in der Perfon 
ihrer, vom Könige nicht geachteten Tochter, 
dem Haufe Vorf angethanen Schmach. Der 
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junge Prätendant wußte auch fo vlele Kleinigkeiten 

aua der gebrimen Sefchichte des Hoſes, die er 
nur aua diefer Duelle fchöpfen Fonnte, und die 
auch vorzüglich mit beitrugen viele erfahrne Män- 
ne: zu taͤuſchun. Der vorgeblihe Prinz Eduard 
fing fein @piel zuerft in Irland an, wo der Kö: 
nig aus Nachlaͤſſigkeit unterlaffen hatt?, die DOrd: 
nung der Dinge, und die, Die an der Regierung 
faßn, zu verändern, da diefes Land am mei: 
fien dem Haufe Vork ‚ergeben war. 

Hobe und Miedere fielen ihm bier haufen: 
weiſe zu, man räumt ihm eine fürftliche Woh— 
nung im Schloſſ- zu Dublin ein, kroͤnt ihn mit 
einem Diadem, das einem Marienbilde abgenom: 
men war, und ruft ihn zuerft in der Hauptftadt, 
dann auf der ganzen Inſel unter dem Namen 
Eduard VI, zum König aus, und das alles, ohne 
dafi ein Schwerdt gezogen ward, Heinrich blieb 
bei diefem feitfamen Auftritt ganz ruhig, Um 
den Engländern, die mehr aus Irrthum als Verrä 
theret glaubten, die Unächtheit jenes Prätenden: 
ten deutlich zu bemeifen, lic er den wirklichen 
Eduard von Clarence aus dem Tomer nehmen, 
und in Proceffion durh die Straßen der Etadt 
London führen. Die in Schottland warfın war 
den Vorwurf der Verrögerei auf den König zu: 
rüf, der aber, um allen Thellnebmern an dem 
Detruge zu zeigen, melche Strenge fie von ibm 
zu erwarten hätten, zuerft die Königinn Mutter 
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ins Gefängniß werfen ließ, worin fie eine Reihe 
troftiofer Sabre in Dürfüigfeit und Elnd, bis 
an ibren Tod zubrachte. Als endlich im Auauft 
1487 Simnel felbit mt einem Heere nach Eng: 
land überfeßre, ging ihm Heinrich ernitbaft ent: 
gegen, fhiug dan Rebellenheer bey Stroke in der 
Gafſchaft Nottingham, (6. Fun.) befam den 
verwegnen Juͤngling felbft gefangen, und machte 
ibn zum — Kücenjungen, damit er am Leben 
erbalten, auch die Erinnerung an den unglüdli: 
hen Ausgang eines folchen Unternehmens erhal: 
ten möchte. Dann zog er mit dem Deere durch 
die nördlichen Provinzen des Reiche, die au der 
Hebellion am meilten Antbeil genommen batten, 
fibonte dag Leben zwar, aber trieb von den Ahuls 
digen unbarmberzige Eırafgeider ein, Jetzt erft 
ließ er feine Gemahlinn Erönen 

Nach dem Siege Heirichs VII. über feine 
Feinde, eılten Karls VII. Gefandte nach Eng: 
land, Heinrich VII. abzuhalten, daß er dem Her: 
309 von Brstagne nicht Hülfe leiſtete. Aber das 
war ohnftreirig das groͤßte Intereſſe Englands. Es 
wurden auch Unterbandlungen gepflogen, um Frank⸗ 
reih von der Ermächtigung diefer Provinz abıus 
halten, allein Heinrih machte Feine ernitharten 
Anftalten. Bretagne, mie wir wiſſen, fam an 
Frankreich, und Heinrich erhielt, mag er wünfch: 
te, große Geldſummen bei diefer Gelegenheit von 
Srankreih und von feinem Parlamente, 
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Während diefe Händel mit Frankreich von 
einer friedlihen Ausgleihung am meiften ent: 
fernt fehlenen, und ein Krieg faft unausmweichlich, 
ward uüterdeflen ein neuer Anſchlag zu Gun— 
ſten des Haufes York gefchmiedet, um durch 
einen neuen Betrug den König vom Throne zu 
ftoßen. Bei der großen Kenntniß Heinrichs von 
den auswärtigen Angelegenheiten Europa’s, und 
von dem mas an den Höfen vorging, war ihm 
diefer neue Anſchlag gewiß nicht verborgen ge: 
blieben, und neben feiner Geldliebe hatten diefe 
Betrachtungen gewiß Einfluß auf fein Benehmen 
in den bretagnifchen Angelegenheiten, zumal da 
Karl VIIL, diefen neuen Prätendenten, nach Pa: 
ris kommen ließ, und fich als ganz gläubig ftellte 
daß er mirflich der Herzog von York, der zweite 
Sohn Eduard IV. ſey, den damals feine an ihn 
abgeſchickten Mörder hätten entwifchen laffen. 
Kart VIII. ſchickte ihn zwar wieder fort, nad: 
dem er feinen Frieden gemacht hatte, aber die 
gaben ihren Anſchlag nicht auf, welche ihn eigents 
lich ausgefonnen hatten, 

Dies war vorzüglich die Herzoginn Margas 
rete von Burgund, Karls des Kühnen Witte 
und Schweſter Eduard VI, Heinrich VII. Fein: 
dinn. Diefe, nachdem fie lange junge Leute bat: 
te auffuchen laffen, die fie zu ihrem Vorhoben 
hätte brauchen Eönnen, fand endlich einen jun: 
gen Menfhen, Namens Perkin Warbec, der 
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eine fo auffallende Aebnlichfeit mit König Edus 
ard IV, hatte, daß er vielleicht deſſen natürlicher 
Sohn geweſen feyn fann, wiewohl er gewöhnlich 
für den Sohn eines getauften Juden galt, der 
fonft am englifhen Hofe viel zu thun gehabt 
batte. 

Margarete nahm den jungen Menfchen förmlich 
in die Lehre, unterrichtete ihn auf das grnauefte 
von den kleinſten Berbältniffn des englifhen Ho: 
fes, und freute fich feiner Gelehrigkeit und Klugs 
beit. Wirklich fchien ein Föniglihes Blut in dem 
Juͤnglinge zu mwallen, fo frey und edel war fein 
Blick, fo fein feine Züge, und fo zierlih fein 
Anjtand und feine Rede. 

Wohl ausgerüftet mit Geld und gutem Na: 
the machte fih nun Perkin ftill auf den Weg. 
Auch er wählte Irland zu feinem erften Aufs 
gritte, und hatte dort, wo die Unzufrienenen recht 
zu Haufe waren, nicht minder Gluͤck als fein 
Vorgänger Eimnel. Dann ging er zu Karl VIIL, 
nah Franfreih, von diefem entlaffen nach dem 
Frieden, aber doch nicht ausgeliefert an den Kös 
nig von England ging Perfin nah Burgund, 
und machte nun dort großes Aufſehen. Die Her: 
zogin Margarete ftellte fih, als könne fie das 
Vorgeben nicht glauben, und ließ ihn in Gegen: 
wart vieler Zeugen vor ſich kommen. Sie fing 
an, ihn zu eraminiren, und tbat fo überrafcht 
und verſicherte ſich fo überzeugend won der Wahr: 
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beit aller Umftände, daß fich alle Anweſende vers 
wunderten. Endlich umarmte fie ihn als ihren 
Neffen, und fchenfte ihm eine große Summe 
Geldes, um feine gerechten Anfprüche durchſetzen 
zu Eönnen. Esgleih drang dag Gerücht. von dem 
neuen ‘Prätendenten durch ganz England, alle 
Unzufriedene von der Yorkſchen Partey traten 
aufs neue zufammen, und «8 entitand eine leb— 
bafte Korrefpondenz zwiſchen England und Flan— 
dern, Die der Herzoginn und ihrem Zöglinge alles 
Sute verfprach. 

Heinrich VII. hatte eine Menge Epione be: 
foldet, die dem Urfprunge diefer Syntrigue auf 
die Spur fommen follten, und bald entdedte er 
auf diefem Wege den ganzen Zufammenhang der: 
felben, Diefen machte er durch eine ausführliche 
Anzeige Öffentlich befannt, und daͤmpfte dadurch 
in vielen Gemüthern den Enthufiasmus, den ein 
ungerechtes Mitleid und ein zu voreiliger Glaube 
an die Wahrheit der Gefchichte für den Fühnen 
Prätendenten erregt hatte. Dann erfundigte er 
ſich insgebeim nach den inländifehen Theilnehmern- 
an dem Betruge, läßt fie unerwartet einziehen 
und als Empörer binrichten. Er hatte fi jetzt 
allmälig in ſolchen Ruf der Wachfamfeit und AU: 
wiſſenheit gefeßt, daß faft niemand mehr ein Wort 
zu flüftern wagte. 

Gleich ben Perkins erften Verſuch, in End: 
land Fuß zu fallen, ging es fihlerht, Don den 
erften 
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erften Truppen, bie er ang Land frßte, wurden 
ihm etwa 150 Mann gefangen, und mit barba: 
rifcher Strenge allen andern zur Warnung 
ſaͤmmtlich an den Galgen gehänft, Er verfuchte 
e8 hierauf noch einmal in Irland, allein auch 
bier fand er nicht mehr die alte Aufnahme, und 
fo trieb ihn die Noch nah Echottland, wo fein 
Gluͤcksſtern wieder aufzugeben fehien. König 
Jakob IV. (denn damals Hatte Schottland noch 
feine eigenen Könige), der wahrfcheinlich von Ma: 
gimilian und Karl VIIL, heimlich aufgereigt wurde, 
und eben Luft batte, fib an Heinrich VIII. 
etwas zu reiben, erkannte den Pſeudo-Ri— 
chard nicht nur an, fondern vermählte ihm ſogar 
mit feine fchöne, fugendhafte und reiche Verwand⸗ 
te, und begleitete ihn zuleßt in Perſon mit eis 
nem Heere nach England, vor welchem er, der 
junge König, ein Manifeſt an die englifhe Ma: 
tion ergehn ließ. Allein Hier empfabl ihn eben 
die ſchottiſche Begleitung fchlecht, zumal da dieſe 
Menſchen üherall, wohin fie Famen, barbarifch 
baufeten, Der geizige Heinrih benußt dieſen 
Einfall fchnell, um der Nation eine neue Kriegs, 
fteuer aufzulegen, dann bricht er mit feiner ges 
wohnten Entfdloffenheit auf, und jagt den furche: 
famen Jakob in fein Land zurüd, Dahin ver: 
folgt er ihn nicht weiter, denn er mußte nun erft 
faft fein halbes Reich durchziehen, um die Auf 
VII. [5] 


386 


fände zu flilen, bie wegen der neuen Kriegs: 
ftener entifanden waren. 

Diefer Zuftand des Reichs nährte doch Per: 
fins Hofnungen noch, und da der König von 
Schottland, einen fiebenjährigen Waffenſtillſtand 
fhloß, und feinen Schökling zwar nicht auslie: 
fern wollte, ihn doch aber nicht weiter fchügen 
fonnte, ging diefer von Srland aus, mit feiner 
fhönen Gemahlinn und feinem Anbange, nah 
Cornwall, in welcher Provinz die Unzufriedenheit 
mit dem neuen Gteueredicte fih am lauteften 
geäußert hatte, und verfammelte hier wirklich ge: 
gen 3000 Mißvergnügte unter feine Fahnen. Mit 
diefen belagerte er die Stadt Ereter. Ein thoͤ— 
richtes Unternehmen, da es ihm gänzlih an Ber 
lagerungsmerfzeugen und ©efchüß fehlte, Zudem 
fhike die Stadt hurtig Boten mit der Nachricht 
an den König, und diefer, fehr vergnügt, des Un: 
rubftifters endlich einmal habhaft zu werden, gebt 
ihm fogleich mit guten Truppen entgegen, Pers 
Eins Anhang beftand aus 17,000 Köpfen, und 
Perkin hatte nicht das Herz, dem allgefürchteten 
Könige damit Trog zu bieten, fondern floh mie 
ein Feiger in eine Capelle in Beaulieu, mors 
auf die Rebellen theils fich zerftreuten, theils um 
Gnade flebten. Perkins edle Gemahlinn fiel in 
die Hände des Könige, dem es zur Ehre gereicht, 
daß er fie Föniglich behandelte. Ihn felbft ließ 
er durch einige in die Kirche gefandte Dfficlere 
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unter dem Derfprechen der Begnadigung einlas 
den, berauszufommen, und fo ergab ſich denn 
der Arme freimillig. Er ward mie im Triumph 
nach London geführt, in den Tower gefegt, und 
da er bier mit dem noch immer gefangenen Sohn 
des Herzogs von Clarence allerley liftige Entwür: 
fe zu ihrer gemeinfchaftlihen Befreiung machte, 
und auch ſchon wirklich entwifcht war, zuletzt 
nach einem dritten Derfuche, in Tyburn gehenfe 
(1499). Zugleicher Zeit benußte der König dieſe 
Gelegenheit, fih auch des Prinzen zu entledigen, 
Er ward angeklagt, zum Untergange des Königs 
eine Verſchwoͤrung mit Perkin angezettelt zu ba: 
ben, und dafür enthauptet. Obgleich die Ermor: 
dung biefes legten Yorks, die Gemuͤther erbite, 
terte, wußte doch Heinrichs Wachfamfeit und Ens 
ergie jeden Ausbruch zu verhäten, Don aͤußern 
Feinden hatte er nichts zu befürchten, vielmehr 
beeiferten fie fih um Bündniffe mit ihm. Der Erz: 
berzog Philipp, der Kaifer Maximilian, Ludwig 
XII, und Ferdinand der Katbolifhe bublten um 
feine Freundfchaft. ein Eohn, der Prinz von 
Wales, mußte eine fpanifche Infantinn, und feine 
Tochter Margarete den ſchottiſchen König Jakob 
IV. heirathen. 

Eine 24jaͤhrige ſo nachdruͤckliche Regierung 
mußte wohl von den beſten Folgen fuͤr die in 
nere Organiſirung des Koͤnigreichs geweſen ſeyn, 
wie man leicht vermuthen kann. Die Macht des 
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höheren Adels*) ward merklich gebrochen, befon: 
ders durch ein Geſetz, welches demfelben erlaubs 
te, feine Güter zu teilen und zu veräußern; 
das Anfehen des Königs ward erhöht und befes 
jligt, und eine Menge guter Geſetze) beförderten 
die bürgerliche Drdnung und das Aufkommen der 
Handwerke, der Künfte und des Handels. Zu 
den Kulturzweigen, die jetzt in England zu ek 
ner fonft nirgends, erreichten Vollkommenheit ges 
bracht find, fiegt man in dem Zeitalter Hein: 
richs VII, fchon die Anfänge. Zu einer Eönigli- 
hen Marine wurden in den letzten Regierungs— 
jahren diefes Königs Anftalten gemacht, auch ein 
Verſuch, an den Eroberungen der Spanier in 
dem neu entdedten Amerifa Antheil zu nehmen, 
der aber damals die Mühe noch“ nicht lohnte. 
Dügegen fihrieben freilich noch fchädliche Geſetze, den 
Handwerkern ein gewiffes Arbeitslohn vor, Mo: 
nopole Hemmten den Wetteifer, ja es war fo: 
gar durch ein Geſetz verboten, von ausgeliches 


©) Auch erzählt man von ihm, was man auch von Luds 
wig XI. fügte, daß ev fich bei feinen Anterhandfun: 
gen felten der Edelleute bediente, fondern Rechtsgelchrte 
und Geiftliche, 


**) Daher nennt ihn auch Baco dem weiſeſten Geſetzge⸗ 
ber, deſſen Gefege nicht die Abhelfung eines gegen: 
wärtigen Uebels, fondern die Hervorbrinaung einee 
künftigen Zuftandes beiweckt hästen, 
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nen Geldern Zinfen zu nehmen. Daß fich bey 
jedem Aufftande gleih fo viele Taufende von 
ftreitbaren Männern zufammen fanden, Fam da: 
ber, daß die rohe Lebensart des größten Theils 
der Matton noch wenig Fünftliche Bedürfniffe ge: 
fhaffen hatte, und daß es mithin an nüßlichen 
Beſchaͤftigungen und einträglichen Arbeiten für 
die niedern ©tände fehlte, Um zu leben, ſchmach— 
teten diefe alfo lieber in der Keibeigenfchaft der 
vornehmen Baronen, deren Macht fie im Kriege 
und deren Prunk fie im Frieden vergrößerten, 
Heinrich, der wohl einſah, wie verderblich dies 
Elientenwefen der Eöntglihen Macht ſey, und 
der nichts eifriger bezwedte, als die Macht des 
Adels zu fchwächen, bob diefe Dienftbarkeit der 
legten Klaſſe gänzlih auf, und beftrafte die 
Edelleute hart, die fie heimlich beisubehalten fuch: 
ten. Der Graf von Drford, fein Kieblingegene: 
ral, batte ihn einmal in feinem Schloſſe präch: 
tig bemwirthet, und um ihn auch bey feiner Al- 
reife noch angenehm zu unterhalten, ließ er alle 
feine Pächter und Handwerker, in eine Live 
ren gekleidet, in zwei Reihen aufmarfcieren, 
„Ey Mylord, fagte der König verwundert, find 
das alles eure Bedienten?“ Kächelnd ermwiederte 
der Graf, fo groß fey fein Vermögen nicht, es 
feyen nur feine Clienten. Der König ftußte el: 
nen Augenblid, und fagte dannn ernfihaft: „Bey 
meiner Treue, Mylord, ich danfe euch für eure 
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berrlihe Bewirthung, aber ich darf nicht zuge: 
ben, daß meine Geſetze fo vor meinen Augen ge: 
brochen werden. Mein Fiscal wird mit euch fpre; 
hen.’ — Der Graf mußte nicht weniger als 
15,000 Marf in die Strafkaſſe bezahlen, 

Es fann wohl ſeyn, daß der Geiz Heinrichs 
VII. an diefem Verfahren einigen Antheil hatte. 
Diefe Leidenfchaft wuchs bey ihm mit den Zah» 
ren, und ein Paar gleichgefinnte Minifter fehmel: 
helten ihm darin nur allzufehr, und erwarben 
ſich felbft ungeheure Reichthuͤmer. Die Taren 
nahmen Fein Ende, und das Volk bezahlte fie 
um fo unmilliger, da es wußte, daß der koͤnig— 
lihe Schoß ganz voll fey, und meder ein Krieg 
noch innere Einrishtungen neue Laften nothwen— 
dig machten. Um nur feine Unterthanen aus: 
pfänden zu Eünnen, hielt er Epione im ganzen 
Reiche, die jedes gegen ihn und die Kegierung 
gefprochene Wort nach Hofe berichten mußten, 
und dafür ward dann der Frevler fogleich an feiz 
nem Dermögen gefiraft. Er ftarb von allen Un: 
parteiifchen bewundert, aber von allen feinen Une 
tergeber.n gebaßt im 6zſten Jahre feines Alters, 
am 22, April 1509. 








6, 
Seinrtid VII. 


(1509 — 1547) 


Heinrih VIII, damals ein Süngling von 
18 Jahren, verfolgte nicht den Weg feines Das 
ters. Don ganz entgegengefeßtem Karafter bildete 
er aus den Umftänden unter denen er lebte et: 
was anders als jener gethan haben würde, und 
feine eidenfchaftlichkeit in feinen Empfindungen 
mit der tiefen fcholaftifch« theologifchen Gelehr⸗ 
famfeit, worin ihn fein Vater hatte erziehen laf- 
fen, wurden der Quell einer ganz andern polls 
tifchen Geftaltung Englands. Nicht ftrebend nach 
gleicher Selbſtſtaͤndigkeit, obgleich nicht ohne per: 
fühnlichen Eigenfinn, ward das lang gefparte 
Geld feines Vorgängers zu Feften angemendet, 
und die Talente einzelner Perfonen, die ihm um: 
gaben, machten dieſe flatt zu brauchbaren Werk 
zeugen, zu vielgeltenden Guͤnſtlingen, unter de: 
nen feiner fo bedeutenden Einfluß auf den Kö: 
nig und durch diefen auf den Einfluß Englands 
in die damaligen Weltangelegenheiten gehabt bat, 
als Wolſey, der Anfangs von dem Bifchof For 
von Manchefter, um das Anfehn, welches der 
Graf von Surrey beim König genoß, zu vermin: 
dern, eingeführt, auch bald feinen Beſchuͤher 
felbft dem König entbehrlich machte. Denn die- 
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fer junge Geiſtliche verband mit einer einnehmen: 
den Bildung, hoher Klugheit und manntgfaltigen 
Kenntniſſen die Kunft fich beliebt zu machen in 
einem folchen Grade, daß man ihn unwi— 
derftehlih nennen konnte. Schon der vorige 
König hatte Ihn wegen diefer Eigenfchaften fehr 
bervorgezogen *), aber Heinrich den Achten fefs 
felten fie fo an ihn, daß Wolfey, der Sohn el: 
nes Echlächters zu Spswich, aus einem mun: 
tern Tifchgenoffen bald der Vertraute aller koͤ— 
niglichen Geheimniſſe, der einzeige Rathgeber, ja 
der unumfchränfte Beherrfcher der Königs ward, 
Umfonft warnte For den König, er möchte zu: 
ſehen, daß der Diener nicht größer würde, als 
der Herr. Wolſey flieg von einer Ehrenftuffe zur 
andern, und nachdem er fait alle hohe Staats: 
Amter in fich vereinigt, und zulest durch Hein: 


* Er ſchickte ihn einmal in eiligen Gefchäften nach Brit: 
fel hinüber. Am vierten Tage war er fchon wieder 
da. „Mein Gott, ihr ſeyd noch nicht Fort?” vief 
ihm Heinrich entgegen. — Verzeihung, ich Fomme ſchon 
wieder zurück. — „Mir auch nicht veht: Ich Hatte 
noch etwas wichtiges vergefen, und babe euch darum 
einen zweiten Botfehafter nachzuſenden.“ — Der ift 
miv auf den Nitchwege begegnet. — „Alſo doch zu 
ſpät.“ — Nein, Ew. M., ich konnte wohl errachen, 
was mir am meinem Auftrage noch fehlte, und da 
Gabe ichs ſelbſt auf gut Glück hinzugefest, — „Ey, ihr 
ſeyd ein treficher Menſch! Euch kann man brauchen !« 
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ichs Dermittelung auch noch den Kardinals hut 
errungen hatte, ſah man ihn nie anders als mit 
koͤniglicher Pracht erſcheinen. Er erbaute Pal— 
laͤſte, dergleichen der Koͤnig ſelbſt nicht hatte. 
Oft erſchien er mit einem Gefolge von 800 Per: 
fonen, unter denen eine Menge Edelleute wa: 
‚ ren, die feine Gunſt durch ſolche Demüthigun: 
gen erfaufen wollten, Wenn er an Fefltagen in 
der Paulsfirche die Meffe las, fo bedienten ihn 
Bifchöfe und Aebte, und bey dem Eprengen des 
Weihwaſſers mußten ibm Perfonen vom hoͤch— 
fien Adel Waffer und Handtuch reichen. Ganz 
nach der Weiſe des Papftes, dem er nicht blos 
nachahmen, fondern, der er felbft werden wollte. 

Diefe Wünfhe und Bedürfniffe Wolſeys 
mußten die fremden Mächte zu erregen oder zu 
befriedigen, je nachdem fie die Unterftügung oder 
Vermittlung Englands fuchten, Denn der Re: 
gene Diefes Reiche befand fih in einer Lage, die 
ihm zum Echiedsrichter des Kampfs den die an« 
deren Mächte führten, zu machen ſchien. Wel: 
hen Einfluß Heinrich VIII. ausübte, haben wir 
oben gefeben. Zuerit wollte er aus Anhänglichs 
keit an die Kirche den Papft an Franfreih ra 
hen, und verſchwendete unnüß fein Geld in 
Blndniffen gegen Ludwig XIL; dann, als die 
große Eiferfucht zwiſchen Franz I. und Karl V. 
ausbrach, trat er auf dis leßtern Seite, bis der 
erftere bey Pavia gefangen ward, Don der Zeit 
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an gelang es den Frangofen, ihn wieder für fich 
zu gewinnen, bis er in den legten Jahren des 
Streits doch noch einmal zu Karl V. überging. 
Außer den großen Geldfummen, mit denen er 
waͤhrend diefer Kriege feine Freunde unterftügte, 
hat er auch mehrere Landungen in Frankreich, 
Doch ohne etwas auszurichten. Menfchen und 
Geld wurden ganz unnüß aufgeopfert, und in 
wenig Jahren war der fhöre Schatz feines Va— 
terg, die Frucht einer mehr als zojährigen Spar⸗ 
fan:feit, ausgeleert. Auch mit Schottland, das 
damals noch feinen eigenen König hatte, fing er 
mehrere Kriege an, um fich für die Folge einmal 
den Weg zum dortigen Throne zu bahnen, allein 
auch diefe Unternehmungen waren ohne durch: 
dachten Plan angefangen, ſchlecht unterftüßt, und 
meift von kurzer Dnuer. 

Weit folgreicher waren dagegen die Echrit: 
te, die Heinrich VIII. im Innern feines Reichs 
that, und die von einem häuslichen Verhaͤltniſſe 
ausgehend zu bedeutenden Veränderungen des 
Staats führten. Heinrich VIII naͤmlich, war 
lange Zeit ein eifriger Verehrer der geiftlichen 
Macht und ihres MRepräfentanten des Papftes 
gewefen, fo daß er, rote ſchon oben erwähnt, als 
ein gelehrter Rämpfer für denfelben auftrat, und den 
Titel eines Belhügersdes Glaubens erhielt. 
Auch war dies Reich dem Papſte felbft fo werth, daß 
diefer England den fhönften Edelftein in feiner Kre- 
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ne nannte, well aus Eeinem Lande fo große Ein: 
fünfte nach Rom floffen, indem die Geiſtlichkeit 
ein reiches und mächtiges Korps ausmachte, dag, 
mährend der Adel unter der vorigen Regierung 
in engere Öränzen zurüdgedrängt war, doch noch 
urangetaftet in feinen Freiheiten und Befigungen 
tar. Aber bald ward dies ganze Verhaͤltniß rot: 
fhen Kirche und Etaat getrennt, und ein an: 
deres an deffen Stelle gefeßt. 

Heinrich VIII war von feinem Vater ſchon 
in feinem zroölften Jahre gezwungen, die Witt: 
we feines verfiorbenen Bruders zu heyrathen, 
um gewiſſe Freundſchaftsverhaͤltniſſe mit Ferdi: 
nand dem Katholifhen aufrecht zu erhalten, def 
fen Tochter diefe Prinzejfin war, Heinrich hatte 
von ihr eine Tochter, Marie, aber Eeine maͤnn— 
lihen Erben, die er fich doch fo fehnlich wuͤnſch— 
te. Dies, fo wie der Zwang, der diefe Gemah— 
lin ihm zugeführt hatte und das Mißverhaͤltniß 
des Alters, machten fie ihm unerträglih, um fo 
mer, da er unter den Hoffräulein feiner Ge: 
mablin eine, Mamens Anna Boleyn, fennen 
gelernt hatte, deren Schoͤnheit ihn ganz bezau- 
berte, Da fie allen feinen Anträgen feft wider: 
fand, und ihm durch diefen MWiderftand nur 
noch reigender erfchien, fo befchloß er in feiner 
Leidenfchaftlichkeit, fie — es Eofte was es wolle 
— auf den Thron zu erheben. Eine Trennung 
der erften Ehe koſtete nur ein Wort vom Papſte, 
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denn da es nach Eirchlichem Rechte eine Ehe im 
verbotenen Grade war, fo Eonnte der Papft aus 
diefem Grunde fie mit einem Echein des Rechts 
trennen, fo gut als Heincich felbft durch diefen 
Sewiffeneffrupel, feinen Entfehluß dazu Außer: 
lich vertheidigte. Aber hier traten bey dem ’Pap: 
fie Echmwierigfeiten ein, die nicht fo leicht zu be: 
feitigen waren. Clemens VII. ftand nämlich, wie 
wir mwijfen mit dem Kaifer Karl V. auf einem 
fhlimmen Fuße; er bing ganz von ibm ab, und 
mußte nichts eifriger ale feine Rache verhüten. 
Nun war Heinrihs Gemahlin Katharine, Karls 
V, Tante, und batte fich binter diefen geflüch- 
tet, auch von ihm das Verſprechen erhalten, fie 
in S)ren echten zu ſchuͤtzen. Zum Unglüd kam 
die Bitte des Königs eben zu Rom an, als der 
Papft in der Engelsburg gefangen ſaß, und bald 
nach ihr erfchien eine nachdrüdliche Verwarnung 
vom Kaifer, ja nichts in der Sache feiner Tante 
ohne fein Wiffen zu gewähren. Der Papſt, um 
fih doch nicht gar zu bloß zu geben, ſchickte dar: 
auf einen Legaten nach Kondon, der in Gemein— 
fchaft mit Wolfey die Sache unterfuchen foll, 
doch mit der geheimen MWeifung, die Unterfu: 
hung recht in die Länge zu ziehen, und endlich 
doch nichts auszumachen. Diefe Kunft verftand 
der Legat meifterhaft. Doch Fam ihm auch die 
Hartnäcdigkeit der Königin nicht wenig zu Hülfe, 
Als diefe vorgeladen worden war, fiel fie ihrem 
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Gemahl zu "Füßen, und erinnerte ihn mit der 
ducchdringendften Beredſamkeit daran, wie fie 
nun 20 Jahre lang fein treues Weib geweſen 
fey; eine Erinnerung, die vermutblich eine der 
beabfichtigten gerade entgegefeste Wirkung bers 
vorbrachte. Nachdem die Eigungen in langen 
Zwifhenräumen bis zum Zul. 1524 fortgefeßt 
worden waren, ward der Legat unter einem Bor: 
wande plöglich nach Rom zurüdberufen, und die 
ganze Sache fehlen ſich wieder zerfihlagen zu 
wollen, 

Heinrich VIII. ward mürbend über den 
Papft und deſſen ganzen Anhang, und diefe 
Wuth ward zunächit Wolſeys Unglüf. Anna 
Bolegn und ihre Verwandten baften diefen Mis 
nifter, und ließen dem König merken, er fey viel: 
leicht eine Haupttriebfeder diefer Werzögerung, 
und es mache ihm Vergnügen über feines Herrn 
Schickſal difponiren zu koͤnnen. Diefer Arg: 
wohn, durch die Geliebte entzündet, faßte ſchnell 
und fprediih Wurzel in des leidenfchaftlichen 
Heinrichs Herzen. Vergeſſen waren auf einmal 
alle treue Dienfte feines Miniſters, Die lange 
und geſchickte Verwaltung aller Geſchaͤfte, bie 
vielen angenefmen Stunden, die er feiner Un: 
terbaltung verdanfte, Beſchloſſen war feine ganz: 
liche Entfernung, und nicht fobald hatte das Pars 
lament diefen Entfchluß erfahren, als es bereit: 
willig war, die Verbrechen bervorzufuchen, mit 
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denen fich der Sturz dieſes allbeneideten und 
mithin allgehaßten Guͤnſtlings befchönigen ließe, 
Man nahm ihm die Siegel ab, verbot ihm den 
Hof, zog feine Güter ein, und würde noch weis 
ter gegangen ſeyn, wenn nie Heinrich felbft in 
einer Anwandlung von Schaam und Mitleid den 
Befehl gegeben hätte, mit der weitern Verfolgung 
feines ehemaligen Freundes inne zu halten. &o 
behielt er denn vor der Hand noch die Bisthuͤ⸗ 
mer Dorf und Winchefter, aber das Eonnte ihn 
über die Entfagung nicht troͤſten, die er hatte 
dulden müffen, So hoch geftanden zu haben, und 
fo ſchnell von folder Höhe herabgeftürze zu ſeyn: 
dies Schickſal fam auch den fefteften Sinn zers 
maimen, Nur ein Jahr überlebte Wolfey dies 
fen Schlag, er ftarb gerade, als feine Feinde 
damit umgingen, ihm au noch die Truͤmmer 
feines ehemaligen Gluͤcks zu rauben (153e), 
Sndem die neuen Günftlinge, des Könige, 
meitt Annas Dermandte, darauf fannen, mie 
man von dem Papite die Trennung der Ehe ers 
langen könne, hatte ein Bifhof Cranmer den 
Einfall, man folle ein Gutachten von den be: 
rühmteften Univerfitäten über die Rechtmäßigkeit 
derfelben einholen, und wenn dies, wie zu er 
warten fey, günftig ausfalle, es dem Papſte zur 
DBeftätigung vorlegen. Das gefihieht, alle Rechts: 
lehrer ftimmen für die Scheidung, aber dennoch 
zaudert der Papſt, aus Furcht vor Karl V. 
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Um eine neue Ausflucht zu gewinnen, ladet er 
Heinrichen ein, ſich perfönlih in Rom zur Un: 
terfuchung zu ftellen. Dies beleidigte den Kds 
nig nur noch mehr. Ein berzhafter Geſandter 
ging flatt feiner Hin, aber nur um den Papft 
ernftlih zur Rede zu fielen. Heinrich VIIL zus 
frieden mit dem Ausſpruch der Univerfitäten und 
der Erzbifchöfe des Königreichs, vollzog endlich ohne 
Umftände am 14. Nov. 1532 feine Vermählung 
mit der Anna Boleyn, ließ die noch immer harte 
naͤckige Katharine durch feine Erzbifchöfe für eine 
unrechtmäßige Königinn erklären, und durch 
eine Parlamentsafte alle Appellationen engli— 
fiber Untertdanen an den Papſt aufheben, Alle 
Bezahlungen englifher Klöfter und Stifter an 
den apoftolifchen Stuhl hörten nun auf einmal 
auf; der König erklärte fich felbft zum Haupte 
feiner Geiftlichkeit, und zog nun alle jene reichen 
Einkünfte in feinen Schatz: Feine Bullen und 
Difpenfationen durften mehr ins Land kommen, 
und um das Volk an diefe gewaltfame Meue: 
rung zu gewöhnen, mußte alle Sonntage ein 
Seiftlicher in der Paulskirche lehren, daß der Papft 
ein Bifchof wie alle Bifchöfe fey, und Feine wei— 
tere Gewalt habe, als innerhalb feines Kirche 
fprengele, DBergebens donnerte nun Clemens mit 
Dannbullen auf den König von England les; 
vergebens nannte fib auch Katharine noch im: 
mer die einzige rechtmaͤßige Königinn von Eng- 
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land; das Eönlgliche Anfehn war zus feft 'gegrün: 
det, und wo der Widerftand von Folgen hätte 
fein Eönnen, feßte der König ihm fchonungslofe 
Gewalt entgegen, Der brave Kanzler Thomas 
More, und der chen fs rechtfchaffene Biſchof 
von Rocheſter, Johann Fifher, die fich in ih: 
rem Gewiſſen verbunden BHielten, die‘ geiftliche 
Dberhauptichaft und die zweite Ehe des Könige 
für unrechtmaͤßig zu erfennen, wurden zum 
Tode verurstheilt, und legten mit der Ruhe 
eines Gofratis Ihre Häupter auf den Block 
(1535). 
Um diefe Zeit waren befanntlih in Deutfch: 
land die Reformation in voller Gaͤhrung, auch 
bie nach England hatten ſich ihre Wirkungen ver: 
breitet, und man follte glauben, bier müßte fie 
bey den revolutionären Sefinnungen des Königs 
mit offenen Armen aufgenommen worden ſeyn. 
Aber zum Unglück batte Luther felbft durch fels 
nen heftigen Brief *) alles bey Heinrichen verdor— 
ben. Ohne dieſen perfönlichen Widermwillen des 
legtein gegen den Urheber der proteftantifchen 
Lehre hätten beide vielleicht fih zum Sturze des 
Papſtthums verbrüdert; aber jegt war Heinrich, 
der Luthern nun eben fo fehr als dem Papfte 
ausweichen wollte, gezwungen feine eigene Refors 
mation vorzunehmen. Er ging einen Mittelmeg 

zwi: 

*) ©, X, VI. 
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zwiſchen beiden, und verfolgte die linfs und rechts 
. abweichenden mit gleiher Strenge. Doll von 
Stolz auf feine eigene Gelehrſamkeit entwarf er 
felbft ein Lehrbuch des riftlichen Glaubens, das 
in allen Schulen eingeführt werden mußte, und 
gab Befehl zu einer englifhen Bibelüberfegung, 
die zu Paris gedruft, und an jedermann ver- 
kauft wurde, Da Indeffen die Achten Lutheraner 
feine Slaubenslehren nicht annehmen Eonnten, 
fo erfolgten nun blutige Auftritte, und an allen 
Eden des Königreihs rauchten die Schriterhau: 
fen ſowohl für die lutheriſchen als für die Fatho: 
liſch en Ketzer. 

Sm Jahre 1536 that Heinrich einen andern 
kuͤhnen Schritt, Er zog alle Eleineren Kiöfter 
In feinem Lande ein, und um dies mit einem 
Schein des Rechts thun zu Fönnen, fandte er 
Mifitatoren rings herum, die die allerabfcheulich: 
ften Gräuel von den Mönchen und Nonnen be 
richten mußten. Mag auch etwas davon wahr 
gemwefen feyn, fo iſt doch nur allzu wahrfcheinlich, 
daß die Vifitatoren mit Fleiß fo berichtet haben 
werden, wie fie mußten, daß es der König hören 
wollte, Die unanftändigen Protocolle wurden 
fodann dem Publicum vorgelegt, und hierauf ging 
die Einziehung vor ſich. Vor der Hand traf die 
Reihe 375 der Eleineren Klöfter, deren Einfünfte 
jährlich etwa 92,000 Pfund Eterling, der Werth 
an liegenden Gründen, Bebäuden und bemwegik 

VIL [26] 
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chen Gütern aber wohl noch 100,000 Pfund 
mehr besragen mochten. Die jungen Mönche 
und Nonnen wurden entlaffen, und den Älteren 
wurden Penfionen gereicht. Diele derfelben be: 
muͤhten fich, in verſchiedenen Provinzen das Volk 
aufzumiegeln, aber allenthalben ward der Aufruhr 
durch des Königs Wachſamkeit und Strenge bald 
geftillt, Die Aufrührer büßten gewöhnlich mit 
dem Leben, 

Aufgemuntert durch den guten Erfolg wagte 
er ſich 1538 auch an die Einziehung; der größe: 
ren Klöfter, und innerhalb zweyer Jahre war 
er im Beſitz aller geiftlichen Güter des ganzen 
Königreichs. Zuſammen wurden 645 Klöfter, 
go Kollegen, 2374 Stifter und Freifapellen und 
110 Hoipitäler aufgehoben, deren Einkünfte zu: 
fammengenommen 161,100 Pfund betrugen, Man 
fand ungeheure Schaͤtze, befonders bey den Gina: 
denbildern, an den MWallfahrteörtern, wiewohl 
die Geiftlihen das meiſte Davon vorher heim— 
lih auf die Seite gebracht batten. Aber vieles 
was der König befam, verfihenfte er meift an 
feine Lieblinge. Hätte Heinrich mit diefen neu 
erworbenen Gütern beffer bausgehalten, und fie 
der Krone zugefchlagen, fo würde er einer der 
reichften Könige geworden feyn. Aber durch feine 
unbefonnene Großmuth brachte er fich fogar um 
die Vortheile die er vorher von den geiftlichen 
Guͤtern genoffen hatte, Denn fonft hatten bey 
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allgemeinen Landfteuer die Geiftlichen Immer das 
Meifte beigetragen; jeßt, da fie der Güter be: 
raubt waren, fiel das weg, und Karl V, hatte 
alfo nicht Unrecht, wenn er ſcherzhaft fagte, der 
König von England habe mit eigner Hand die 
Henne todtgefehlagen, die ihm die goldenen Eler 
gelegt habe. Daß der Papft zu einem fo unge: 
beuern Eingriff In die Rechte der Kirche nicht 
ſtill gejchrolegen habe, verfteht fich von felbft. 
Hatte er vorher fehon den König excommunicirt, 
fo übergab er nun vollends in einer Öffentlichen 
Proclamation feine Seele dem Teufel, und fein 
Land jedem, der Luft hätte, «8 zu erobern. In 
England felbft wurden die vermwegenften Schrif⸗ 
ten gegen Heinrich VIIL wlewohl fruchtlos, auss 
geftreuet, 

Den leidenſchaftlichen König machte fein 
Gluͤck immer übermüthiger. Er bilder ſich fteif 
und feft ein, die einzige wahre Richtſchnur des 
Glaubens zu befigen, und berechtigt zu feyn, je, 
den Andersdenfenden zu beftrafen. Ein Schul— 
meifter in London, Namens Lamberr, der we: 
gen der Behauptung, Chrifti Leib und Blur fey 
in dem Abendmahlswein und der Oblate nicht 
befindlich, von der Geiftlichkeit fehr verfolgt wurs 
de, wagte es, an den König zu appelliren, der 
übrigens der entgegengefeßten Meinung auch an: 
Bing. Heinrich würdigte den Ketzer, vom Thron 
berab mit ihm zu difputiren, Ringsum ftanden 
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die Peers und erfien Prälaten des Reichs, Nach 
fünfftändigem Hin: und Herftreiten ward der ers 
müdete Lambert endlich zum Schweigen gebracht, 


Heinrich fragte ihn darauf, ob er leben oder ſter⸗ 


ben wolle. Jener ermwiederte, er überlaffe fich 
ganz der Gnade Er. Majeftät. „Ich mag fein 
Beſchuͤtzer von Ketzern ſeyn!“ fuhr ihn der Rd: 
nig an, und aus diefer Antwort drehte das Pars 
lament fogleich ein Todesurtheil. Man glaubte, 
an einem Ketzer, der es fogar gemagt habe, den 
König herauszufordern, die Strafe recht exem⸗ 
plarifch einrichten zu muͤſſen, und fo ward er zu 
einem langfamen feuer verurtbeilt, 

Der König fuhr nun ferner in feinen gutge⸗ 
meinten Bernähungen eifrig fort, 1534 berief er 
ein Parlament zufammen, um gewiſſe Glaubens: 
artifel feilzufegen. Man vereinigte fich in fechfen, 
1) die Gegenwart Ihriftt im Abendmahl, 2) das 
Abendmahl ohne Kelch für die Laien, 3) die ewi⸗ 
ge Berpflihtung einmal abgelegter Keufchheitsges 
luͤbde, 4) die Nuͤtzlichkeit der Privatmeffen, 4) 
und der Ohrenbeichten, 6) das Cölibat der Geift- 
lichen. . Wer den erften Diefer Artikel laͤugnen 
würde, follte fogleich verbrannt werden; auf die 


Deftreitung der andern fland das erfie Mal Ge: 


faͤngniß und Verluſt des Dermögens, das zweite 
Mal Tod, Den Uebertretern ward emfig nad» 
gefpürt, und in kurzem waren über 500 derfelben 
in den Sefängniffen, von denen viele hingerich⸗ 


* 
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tet wurden, Das Parlament, welt entfernt fich 
zu twiederfegen, erklärte vielmehr einmal in dem 
Eingange zu einem neuen Neligiengedicte öffent: 
lich: die Einrichtungen des Königs hätten nicht 
bloß Sefegesfraft, fondern das Anfehn der Offen 
barung felbft, und vermöge feiner koͤniglichen Se 
malt könne er alle Handlungen der Menfchen ja 
fogar ihre innerftien Sedanfen und Empfindun: 
gen beherrfchen. 

Um Anna Boleyn zu befißen, und zu rell 
gloͤs gefinnt, um die Liebe anderswo zu fuchen 
als in der Ehe, mar er ein Reformotor, und um 
diefe kirchliche Reformation zu behaupten, ein 
graufamer Verfolger gervorden. Meue Grau: 
famfeiten mußten ibn von diefer Gemahlinn tren: 
nen, als Anna Boleyn ihm durch den freiern 
Ton, den fie am fransdfifchen Hofe, wo fie er: 
zogen, angenommen, einen fcheinbaren oder 
gegründeten Anlaß zum Mistrauen gegeben hat 
te, das von den Feinden der Königinn genährt 
ward. Eine DBeleidiung aber diefer Art, gegen 
einen König begangen, der fo heilige Begriffe von 
der Ehe hatte, mußte nicht allein die Ehe aufbe: 
ben, fondern die Echuldige auch ftraffällig machen, 
Es ward ihr der Prozeß gemacht, und trog ihrer 
rührendften Briefe an den König, troß ihrer bei. 
lichften Werficherungen vor den Nichtern, daß nur 
ein Echein, Feine Thatfache gegen fie fpreche, ward 
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fiz dennoh am 14. May 1536 nach Urtheil und 
Recht öffentlich enthaupter. 

Se mehr fie mit Würde und Heiterkeit ih: 
rem Gemahl verzeihend, und ihre Unfchuld ver: 
ſichernd geftorben war, und der König am Tage 
nach der Hinrichtung feine Vermaͤhlung mit der 
Johanne Seymour, einer Hoffräulein der Hin: 
gerichteten Königinn, die ihn ſchon lange durch 
ihre Schönheit angezogen hatte, vollzog, deſto 
mehr war man geneigt zu glauben, daß die neue 
Leidenfchaft ihn für Anklagen leichtgläubiger, und 
zur Trennung von der Anna Boleyn geneigter 
gemacht habe, Heinrich felbft indeffen in einer 
bald darauf gehaltenen Parlamentsverfammlung 
bielt eine Rede, worin er feine Raͤthe lobte, daß 
fie ihn, ungeachtet der Unglüdsfälle in feinen bei: 
den erften Ehen, doch bewegt hätten, eine dritte 
zu wagen. Der Sprecher des Parlaments be: 
. antwortete diefe Aeußerung mit einer Lobpreifung 
der wundervollen Gaben des Königs und verglich 
ihn in der Serechtigkeit und Weisheit mit dem 
Salomo, in der Etärfe mit dem Eimfon und 
in der Schönheit mit dem Abſalon. Heinrich 
nahm diefe Rede gnädig auf, und antwortete durch 
den Wund feines Kanzlers, wenn er diefe Gaben 
wirklich befige, 'fo feyen es einzig Geſchenke der 
göttlichen Gnade. 

Am 12. Oct. 1537 ward dem Könige end: 
lich fein heißefter Wunſch gewährt, feine junge 
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Semahlinn gebar ihm einen Eohn*), den er 
Eduard nannte; aber leider blieb fie ſelbſt im 
Kindbert. Der König wünfchte alfo eine neue 
Semahlinn, und bewarb fih um die Tochter des 
Herzogs von Kleve, von welcher Heinrichen ein 
von dem berühmten Holbein gemaltes, aber 
viel zu fchmeichelhaftes Bruftbildniß zu Geſicht ge: 
kommen war. Im Bertrauen auf die Wahrheit des 
Semäldes war die Helrath abgefchloffen und Heinrich 
fo ungeduldig, feine neue Gemahlinn zu fehen, daß 
er ihr in einer Verkleidung bis Kochefter entge⸗ 
gen ging. Aber wie fand er ſich betrogen! Ihre 
ungrazidͤſe Plumpheit ſchreckte ihn fo zuruͤck, daß 
ihn nur die Vorſtellungen feines Miniſters Crom⸗ 
wel bewegen fonnten, fie nicht fogleich wieder 
zuruͤckzuſchicken, und in Hoffnung, daß eine ns 
here Bekanntſchaft etwa neue Reize entdeden 
werde, volzog er die Bermählung endlich (6. Jan. 
1540). Aber ſchon den Tag darauf erklärte er, 
daß es ihm unmöglich fey, länger mit diefer Per— 
fon umgugehn, die ihm durch ihre Unkunde der 
englifhen und franzöfifhen Sprache und dur 
ihre große Geiftesarmuth noch unleidlicher wer— 
den mußte, Und wie es denn an folhem Hofe 
nie an Factionen fehle, die ſich bey dem erften 
Anfhein von Ungunft fogleih zum Sturze eines 


*) Bon der Anna Boleyn hatte er nur eine Tochter, die 
nachher fo berühmt gewordene Eliſabeth. 
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vielgeltenden Minifters vereinigen, fo hatte man 
auch bier nicht fobald gemerft, daß Heinrich we⸗ 
gen diefer Heirath mit feinem Liebling Trommel 
grolle, als eine Menge bisher zurüdgehaltener 
Anflagen auf einmal laut wurden, und — beim 
Könige foniel Eingang fanden, daß er nach feiner 
Art den Prozeß gegen ihn. fogleich inftruiren Heß, 
und der Mann, den Heinrich nächft Wolfey’n 
om meiften geliebt hatte, befchloß fein Leben — 
auf dem Blutgerüfte (28. Jul. 1540.) 

Noch in demfelben Jahre mußte das Parc 
lament dem Könige von feiner verhaßten Ges 
mablinn belfen, die ſich ohne Widerrede die Schei⸗ 
dung der kurzen Ehe gefallen ließ, und einer 
reisenden Engländerin der Lady Katharine 
Homard, aus dem Haufe der Norfolks, Plag 
machte, mit der der König die Heyrath wenig 
Wochen nah der Scheidung von jener vollzog. 
Er fühlte fih bey dem Taufche fo felig, daß er 
Sort für diefe Wohltbat in dem allgemeinen 
Kirchengebete danfen ließ, 

Aber ſchon im folgenden Jahre endedte ſichs, 
daß daffelbe Verbrechen, das man der unglüdili 
hen Anna Boleyn zur Laft gelegt hatte, von der 
gegenroärtigen Königinn wirklich begangen fey. 
Der König brach In einen Thränenftrom aus, 
als ibm die füße Täufchung von der Treue 
ſeines geliebten Weibes entriffen ward; allein da 
die deutlichflen Zeugniffe gegen fie fprachen, ward 
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fie und ein Haufe anderer in ihre Schuld ver: 
mwidelter Perfonen zum Schaffot verurtheilt, Uns 
ter den leßtern war auch die Gräfin von Ro: 
&hefort, deren Zeugniffe einft den Prozeß der 
unfchuldigen Anna Boleyn vorzüglich entfchleden 
hatten, und die jeßt des ftrafbarften Einverftänds 
niſſes mit der treulofen Katharine Howard über: 
wiefen worden war (1541.) 

Weil Heinrich VII. nicht lange ohne Ge: 
mahlin ſeyn Eonnte, verfuchte er e8 1543 zum 
fechsten Male mit einer. Lady Katharine 
Parr, Witwe des Lords Latimer, die es nur 
ihrer großen Klugheit verdankte, daß fie nicht 
das Schickſal ihrer unglädlichen Borgängerinnen 
hatte. Der König, der mit jedem Jahre koͤrper⸗ 
lich fchwerfälliger, und geiftig empfindlicher und 
übellauniger wurde, Eonnte zuleßt fehon durch die 
gerinafte Abweichung von feiner Meinung bis 
zur Wuth erhigt werden, Da nun die Bereini: 
gung der religlöfen Meinungen in feinem Reiche 
fein Steckenpferd mar, das ihm alle Tage lieber 
ward, fo führte er auch mit feiner Gemahlin 
nichts lieber als Religionsgeſpraͤche, und da fie 
von ſehr vielen Dingen unterrichtet, zugleich be= 
redt und artig, mithin eine fehr unterbaltende 
Frau war, fo durfte fie während einer Krankheit 
ihres Gemahls, die mehrere Monate anbielt 
(1346) gar nicht von feinem Bette kommen, 
Weit entfernt von dem Eigenfinn und Rigoris— 
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mus beffelben in Slaubensfachen dachte fie Über 
viele Punkte weit gemäßigter, und da fie zulegt 
deutlich einfah, welch ein Vertrauen er zu ihr 
gefaßt, und welche Gewalt fie über ihn allmälig 
befommen babe, fo glaubte fie etwas Gutes zu 
tbun, wenn fie ihn ihren milderen Örundfäßen 
geneigt zu machen fuchte. Aber ach! kaum hatte 
fie ihm dieſe Grundſaͤtze deutlich dargelegt, als 
er mit einem flieren, wilden Blide, wie einer 
der feinen Ohren nicht traut, in fie eindrang, 
um gleihfam die Wahrheit ihrer Ausfage aus 
ihren Augen zu erforfchen. Er theilte darauf 
feine Unruhe dem Bifchof Gardiner, einem 
Feinde der Königin mis, und Ddiefer ergriff nach 
Höflings Weiſe die Gelegenheit, des Königs Fifer 
für die Erhaltung der wahren Religion zu rüb> 
men, und ihm vorzuftellen, daß nichts Fräftiger 
auf den großen Haufen wirken Fönne, als wenn 
der verachtete Wille des Könige an den glän: 
zendften Häuptern am firengften gerächt werde. 
Schon ward in der Stille ein Prozeß gegen die 
Unglüdliche eingeleitet, als fie noch eben zu rech: 
ten Zeit davon benachrichtige ward. Sie unter: 
drückte fchnell ihre Angft, und machte ihrem Ser 
mahl mit dem unbefangenften Anftande ihren ge: 
mwöhnlichen Beſuch. Er fing darauf feine ortho— 
doren Sefpräche von neuen an, und betrachtete 
fie dabey fehr ernfthafe, allein fie lenkte lächelnd 
mit der Bemerkung aus, fo tiefe Unterfushungen 
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uͤberſtlegen die Kräfte des weiblichen Geſchlechts. 
Dies ſey nur geſchaffen, um den Maͤnnern zu 
gehorchen; dem Gatten gezieme es, uͤber den 
Grund ſeiner Handlungen und ſeines Glaubens 
zu gruͤbeln; der Gattin, ihn blindlings zu fol— 
gen. Dies werde ihr um ſo leichter, da ſie ei— 
nen Gemahl habe, der die richtigſten Grundſaͤtze 
nicht bloß für feine Familie, ſondern für ganze 
Nationen zu entrwerfen im Stande fey. Der ge: 
ſchmeichelte König rief lachend aus: „Nein, nein, 
bey St. Marien, Käthe, du bift ein wahrer 
Doctor und taugft beffer, Lehren zu geben als 
anzunehmen!’ Befcheiden erriederte fie; dies 
Lob verdiene fie nicht, und möge es auch nicht 
verdienen, Zwar habe fie zumellen wohl verſucht, 
fih den Schein der Widerfprecherinn zu geben, 
um dem Geſpraͤch, das ohne allen Widerftreit 
der Meinungen bald ermatte, einige Rebhaftigkeit, 
und dem Gcharffinne ihres Gegners eine Eleine 
augenfiheinliche Befchäftigung zu geben, aber fie 
babe bald gefunden, daß gegen die Allgervalt 
feiner Wahrheiten Eein Scheingrund, auch noch 
fo Fünftlih aufgeftußt, ſich lange halten Eönne, 
und dadurch fey fie nur noch fefter in feinem 
Glauben beitärft worden. „Wie, füßes Herz? 
Sf es wirklih fo? rief der entzuͤckte Heinrich. 
Nun dann find mir wieder vollkommene Freum 
de!” Man fann denfen, wie leicht der armen 
Frau bey diefen Worten ums Herz geworden 
ſeyn möge, 
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So glüdlih Fam nicht jeder davon. Die 
legten Lebensjahre des mißtrauifchen und eigen: 
finnigen Tyrannen Feftete vielen, mit unter fehr 
angefehenen Perfonen das Leben, Mehrere wur: 
den bloß darum ale Verraͤther Bingerichtet, weil 
fie während feiner Krankheit gefagt hatten, der 
König werde wohl nicht mehr lange leben. Noch 
den Tag vor feinem Ende verlangte er vom Par: 
Iament den Tod des Herzogs von Norfolk, eb 
nes der ‚vordienftvoliiten Männer des Königreichs. 
Zum Gluͤck ftarb er felbft noch vor der Bollzies 
Bung des Urtbeils, (28. Yan. 15347) im 5öften 
Jahre feines Alters, und im Z8ſten feiner Regie: 
rung. 

So unnüg und unbedeutend auch die vielen 
Kriege waren, die Heinrich VIII. geführt hat, 
fo dienten fie doch dazu, dab die Engländer waͤh⸗ 
rend derfelben, den Franıofen etwas von ihrer 
beffern Kriegsfunft ablernten. Der Gebrauch 
des Pulvers wurde in England faft am fpäteften 
allgemein, und Heinrichs befte Truppen beftan: 
den noch aus Bogenfhügen. in gleichzeitiger 
Sihrifefteller ruͤhmt es als ein Wunder, daß in 
einem Geegefechte die englifche Flotte von mehr 
als 100 Schiffen in 2 Stunden an 300 Schuͤſſe 


getban habe. Dies thut jegt ein einziges Kriegs: 


ſchiff mit der größten Bequemlichkeil. 





| 
| 
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1. 
Eduard VI 


(1547 — 1553.) 


Leider erfolgte nun wieder eine vormunds 
ſchaftliche Regierung, denn Heinrichs VIII. ein⸗ 
ziger Sohn, Eduard, war noch nicht 10 Jahre 
alt. Zu feinem Stellvertreter bis zu feiner Müns 
digkeit hatte der Vater einen Kath von 16 Pers 


ſonen beftellt, der aber um der größten Einheit 


rollen für gut fand, aus feiner eignen Mitte 
einen Protector zu ernennen. Die Wahl traf 
einen Oheim des jungen Königs, einen Grafen 
von Dartford (bald nachher Herzog von Som⸗ 
merfet), einen flugen und guten, aber niche 
entfchloffenen Mann, der fih jedoch in Eurzer 
Zeit fo in Anfehn feßte, daß er faft mit koͤnig⸗ 
licher Unumfihränftheit regierte, Er war den 
Reformirten günftig, und zugleich von folcher 
Mäigung, daß er nichts mit Gewalt zu Ändern 
verfuchte, Der welſe fErzbifhof Thomas Cran⸗ 
mer leitete die Reformation hoͤchſt planmäßig 
und vorfichtig, behielt von den Aeußerlichen des 
Eatholifchen Gottesdienftes foolel bey, als nur 
ohne Schaden gestattet werden fonnte, und 
machte fih dadurch — beide Parteien zu Feine 
den, 
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Naͤchſt der Religion, der größten Angelegene 
beit jenes Zeitalters, lag den Engländern bie 
Bereinigung Schottlands, mit ihrer Monarchie, 
am meiften am Herzen. Dort regierte eben das 
mals, nah dem Tode Jakobs V. im Mamen 
feiner minderjährigen Tochter Maria Stuart, 
deffen Gemahlinn, eine Schweſter der Guifen. 
Der Protector Sommerfet ſchlug diefer eine Ver: 
mählung des jungen Königs von England mit je; 
ner Prinzeffinn vor, allein die Schotten wiefen 
den Antrag mit einer Art von Abſcheu zuruͤck; 
denn dies abergläubifche Volk dachte fich ben dem 
Namen Engländer, eine von Gott verfluchte und 
dem Teufel felbft übergebene Nation. Vor dem 
bloßen Gedanken an eine Abweichung vom Papfte 
erfhrafen fie fhon, und viele ihrer Priefter wa: 
ren fo unmiffend, daß fie das neue Teflament für 
ein von Luthern geſchmiedetes Keßerbuch bielten, 
Sommerfet glaubte durch das Echreden am bef: 
ten auf fie zu wirken; er zog daher mit einem 
anfehnlihen Heere vor Edinburg, und gewann 
auch wirklich einen blutigen. Sieg, allein der 
Krieg Eonnte nicht mit Nachdruck fortgefegt wer⸗ 
den, und fo mattete man fich bloß durch Ueber: 
falle und Raͤubereien ab, bis fich Frankreich, der 
alte Bundesgenoffe der Schotten, ins Mittel ſchlug, 
und die junge Prinzeffirn für den Dauphin (nach: 
maligen König Franz IL) entführte. 

Bis dahin fehlen die vormundfchaftliche Re: 





| 
| 
| 
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glerung hoch ziemlich glücklich zu gerathen. Aber 
das Ungluͤck follte noch kommen. Kaum foh man, 
daß der Protector auch furchtſame Schritte thur, 
fo ward aud fon die Begierde wach, von fei: 
ner Unentfchiedenheit Nußen zu ziehen. Der 
erfte, der in feinen Platz zu treten wuͤnſchte, war 
fein eigner Bruder, Lord Seymour. Ihn zu 
unterdrüden trat noch ein fhlauerer und Eühne- 
rer, Graf Warmic, auf, Diefer brachte er@ 
den Lord, dann fpäter gar den Protector aufs 
Blutgerüfte, machte fih zum Herzog von Nor: 
tbumberland, und beherrfihte den Rath und 
den jungen König mit faft unumfchränkter Ges 
alt, Wie geröhn!ih war die Furcht wieder 
um der mächtige Zauber, der alle die Taufende 
von ftarfen Armen im Königreiche erftarrt hielt. 
Und Northumberland war der Mann dazu, fich 
Furcht zu verfchaffen. Um Freunde und Anbäns 
ger zu gewinnen, fhonte er weder feine eignen, 
noch der Krone Einkünfte, und feine und der 
übrigen Beamten fchlechte Wirthſchaft war 
Schuld daran, dag der Staat, ohne einen be 
deutenden Krieg geführt zu haben, doch in eine 
Schuldenlaſt von 2 Millionen Thaler verfunken 
war, und daß das ausgefogene Volk in mehreren 
Theilen des Reichs zu den Waffen griff, und nur 
mit Mühe befänftige werden Fonnte, 

So gute Eigenfchaften der junge König ent: 
faltete, fo verkündigte doch fein ſchwaͤchlicher Koͤr⸗ 
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per nur ein kurzes ben, und diefe Ausſicht 
machte den herrfchfüchtigen Northumberland fo 
kuͤhn, daß er einen Plan entwarf, die Herrfchaft 
an feine Familie zu bringen. Eduard VI., ein 
eifriger Freund der proteftantifhen Lehre, haßte 
ohnehin feine aͤlteſte Schweſter Marie, wegen 
ihrer hartnaͤckigen Anhänglihfeit an den Katho— 
liciemus, den fie von ihrer ſpaniſchen Mutter in 
feiner ganzen Strenge eingefogen hatte. Weit 
lieber als ihr hätte er alfo feiner zweiten Echwes 
fter Elifaberh die Nachfolge gegbnnt, aber 
Northumberland ftelite ibm vor, daß, wenn man 
die eine Schwefter übergehen wolle, man fie noths 
wendig beide übergehen muͤſſe. Dies ftehe aber 
in feiner Gewalt, da er die Thronfolge nad Be: 
lieben beftimmen koͤnne, und zum Gluͤck habe er 
noch eine Berwandte, die die vortreflichften Ei: 
genfchaften einer Megentinn in fi vereinige, 
Dies war die fehöne und tugendhafte Lady %o: 
banne Gray, eine Enfeltochter der jüngfien 
Echrefier Heinrichs VIII. ein junges Frauen: 
zimmer von der feltenften Bildung. Eie redete 
nicht bloß mehrere neuern Sprachen, fondern las 
auch die Griechen und Römer in der Urfprache, 
und war von den theologifchen Streitigkeiten ih: 
ver Zeit ſehr gründlich unterrichtet. Northum— 
berland erhielt fie mit leichter Mübe für feinen 
vierten Sohn Guilford Dudley zur Gemah— 
linn, und faum hatte Eduard das neue Erbfolges 

Edict 
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Edict unterfehrieben, fo ward er ſo ſichtlich kraͤn⸗ 
ker, daß man fich nicht enthalten Eonnte, feinen 
bald darauf erfolgten Tod dem Herzog Schuld 
zu geben. (t 6. Zul. 1553.) 





Mıarı a. 


(1553 — 1558.) 


Noch mußte niemand etwas von Ebuards 
Teftament, und man glaubte nichts anders, als 
daß feine Schweſter Maria feine nächfte Erbinn 
ſey. Morthumberland fuchte daher des Königs 
Tod vor diefer fo lange geheim zu Halten, bis er 
mit feiner Schwiegertochter die ſich fern auf ib: 
rer Eltern Landfige aufhielt, feinen Einzug hals 
ten koͤnnte. Aber einer der Mitwiffenden ver: 
sieth ihr alles, und fie befaß Entfchloffenheit ge: 
nug, fogleih nah Suffolk zu entfliehen, dort 
den Adel durch Briefe aufzubieten, und alle bra— 
ve Engländer zur Vertheidigung ihrer rechtmäßl: 
gen Königinn aufjufordern, Die Einwohner von 
Suffolk bedachten fich eine Welle, denn Mariens 
Eifer für die Earbolifche Religion war ihnen ein 
Anſtoß. Kaum aber hatten fie von Ihr die Der: 

vu, [27 ) 
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fiherung erhalten, daß niemand durch fie In fel- 
ner Religion gefränft werden folle, fo flog ihr 
alles zu, und fie ſah fich in kurzem an der Spiz⸗ 
ze einer Macht, die der Verwegenheit jenes Ufurs 
pators Troß bieten Fonnte. 

Sohanne Gray mar felbft erfihroden, als 
fie erfahren hatte, daß fie zur Koͤniginn gemählt 
fey. Nach langem Straͤuben hatte fie bloß dem 
Zureden ihrer Verwandten nachgegeben, und 
war dem Herzog nach London gefolgt, Das 
Volk, das diefen innig haßte, erblickte auch fie 
in feiner Geſellſchaft mit Widerwillen, und die 
Anhaͤnglichkeit an des allverehrten Heinrichs Kin: 
der war fo groß, daß bey der Ausrufung %o> 
hannens zur Königinn Fein Laut des Beifalls 
gebört ward, Vergebens fuchten die von More 
thumberland beftochenen Prediger dem Volke die 
bigotte Marie verhaßt zu machen; man verach: 
tete felbft die fonft fo wichtige Ruͤckſicht auf die 
Religion, aus Liebe zur Gerechtigkeit, aus Ehre 
furdt gegen das Andenfen Heinrichs VIII, und 
aus Haß gegen den herrfchfüchtigen Northumber: 
land. Diefer brachte in der Gefchwindigkeit et— 
wa 6000 Mann zufammen, mit denen er Mar 
rien entgegenzog. Kaum aber war er aus der 
Stadt, als die fammtlichen Käthe des vorigen 
Königs fich rafch entfchließen, das Thrannenjoch 
Morthumberlande abzumerfen, und fich laut für 
Marien zu erklären, Als das Volk dieſen Nas 
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men ausrufen Hört, jauchze es Inuten Beifall, 
und die befcheidene Johanne Gray geht, mehr 
froh als betrübt über ihr Furzes Gluͤck, zu ihren 
Eltern zuruͤck. Ihr Beſchuͤtzer ſieht fich bald von 
allen feinen Freunden verlaffen, und muß fich 
der triumpbirenden Maria ergeben, Er Fonnte 
fih bey einem fo plöglichen Sturz von folher 
Höhe fo fhnell nicht faffen; man fah ihn zu den 
Füßen des Grafen von Arundel, der ihn ges 
fangen zu nehmen fam, knieend um fein Leben 
bitten, ihn, vor dem noch vor wenigen Tagen bie 
böchften Häupter in England gezittert hatten. 
Doch half ihm jeßt Eeine Reue mehr; er farb 
nebit mehreren feiner vertrauteren Gehuͤlfen den 
Tod der Hochverräther auf dem Blutgerüfte (22, 
Aug. 1553). Auch gegen die unfchuldige Johan⸗ 
na Gray und Ihren jungen Gemahl (beide wa: 
ren erft 17 Jahre alt) ward die naͤmliche Een: 
tenz ausgefprochen, aber nicht vollzogen, 

Die alten Szenen der Öraufamteit, die man 
mit Heinrichs Tode geendet glaubte, begannen 
von neuem, denn Maria, die neue Regentinn, 
war entfhloffen, die mit Blut befeftigte Schöp: 
fung ihres Vaters, auch mit Blutvergießen wie— 
der zu zerftören. Dazu trieb fie die ganze Ma: 
tur ihres Wefens, das Produft ihrer Erziehung. 
Diefe hatte fie von einer Mutter empfangen, die 
fie früh genährt hatte, mit den Lehren der katho— 
liſchen Religion, und forgfältig ihre eigene Erbit, 
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terung über ihre Umgebungen, in das Herz 
des jungen Kindes übertragen Die Erbitte: 
rung faßte um fo eher Wurzel, jemehr fie felbit 
lange zurüdgefeßt worden war von ihrem eige— 
nen Vater, unterdrüdt von deffen fpäteren Frau: 


en, wenig geliebt wegen ihrer Häßlichkeit, und | 


doch mit einem Herzen voll eigner glühender Bes 
gierde ; und endlich faft vierzig Jahre in der Eins 
ſamkeit brütend und bald in troftlofen Wünfchen, 
bald in giftigen Racheplänen, bald in tÖdtender 
langer Welle fich felbft verzehrt hatte. Drey 
Wuͤnſche hoffte fie nun als Königinn befriedigen 
zu Eönnen, die katholiſche Religion und die 
Herrfchaft des Papftes wieder einzuführen, einen 
Mann zu befommen, und fih an dem ganzen 
englifhen Volke Tag für Tag auf das empfinds 
lichfte zu rächen. 

Ale Katholifen wurden zuerft hervorgezo— 
gen, alle Reformirten entfernt, und auf taufend: 
derley Art gedrüdt, Die katholiſchen Bifhöfe, 
Die von der vorigen Regierung ber in den Ge— 
fängniffen faßen, wurden in ihre ©telle wieder 
eingefegt. Das Gepränge des katholiſchen Got: 
tesdienftes, Die Bilder, die. lateinifhen Meffen 
wurden wieder eingeführt. Ein Einwohner von 
Suffolk, welcher die Königinn an ihr Wort, die 
proteftantifche Lehre zu fehüßen, erinnert, wird 
für diefe Verwegenheit Öffentlich gesüchtigt, Alle 
verhepiurhete Priefter werden abgefigt. Die 
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erſte Parlamentsverſammlung wird mit einer 
lateiniſchen Meſſe an den heiligen Geiſt eroͤfnet, 
und ein Biſchof, der dabey nicht niederfallen 
ill, wird gemwaltthätig zum Haufe binausgefto: 
gen. An ihrer Echwefter Eltfaberh raͤcht Maria 
jetzt mit doppelter Wuth alle die Kränkungen, 
die einft ihre Mutter durch Anna Boleyn erlits 
ten hatte, Sie wagt es laut, diefe eine bloße 
Maitreffe ihres Vaters, und deren Tochter, Eli: 
ſabeth, einen Baftard zu nennen, und als folche 
weiſet fie der letztern einen der unterften Pläße 
am Hofe an, Die arme Prinzeffinn ift end» 
lich gezwungen, fih in einen entlegenen Landfig 
zu begraben, um nur den täglichen Verfolgungen 
ihrer Schmwefter zu entfliehen. Da fie dur 
ihre Freundlichkeit und ihre glänzenden Talente 
der Liebling der Nation geworden war, fo erweck— 
te ihr trauriges Schickſal der Königinn allgeme: 
nen Haß. Roch mehr aber entflammte die Haͤr— 
te, mit der man überall die Reformirten verfolg: 
te, das Volk zur Wurh, Die Rebellion brach 
allenthalben aus, allein da es an Einheit und 
geſchickten Anführern fehlte, fo unterdrüdten die 
föniglihen Truppen clles bald wieder, Ein 
fehredliches Gericht ward nun Über die Häupter 
bes Aufruhrs gehalten, Selbſt die Verdächtigen 
mußten ſchon bluten. Unter diefen war auch der 
junge Guilford Dudley, Graf von Suffolk, mit 
ſeiner edlen Gemahlinn Johanna Gray. Er 
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Hatte nichts begangen, ale daß er etwas frey 
von der Meglerung gefprochen hatte, fie war 
ganz unfchuldig, und mußte bloß für die zehn 
Tage büßen, in denen fie fich die aufgedrungene 
Krone hatte gefallen laffen. Beide wurden zum 
Block verurtheil. Im Gefängniffe marterte 
man fie noch mit Eatholifchen Pfaffen, die man 
ihnen zuſchickte, um ihre Seelen aus dem ewis 
gen DVerderben zu erretten. Aber die heldenmuͤ— 
tbige Johanna vertbeidigte ftandhaft ihren Blau: 
ben, und fchrieb ihrer Schweſter noch einen Brief 
in griechifcher Eprache, worin fie diefelbe zur fee 
fien Bebarrlichkeit bey dem wahren Glauben er: 
mahnte. Am Tage ihrer Hinrichtung ſchickte ihe 
Gemahl der getrennt von ihr war, zu ihr, und 
bat fie um einen nochmaligen Abfchied. Sie 
ließ ihm fagen, fie getraue fich nicht diefe erſchuͤt⸗ 
teende Ecene mit der Faffung zu ertragen, bie 
fie fo gern auf ihrem legten Gange zeigen möch> 
te; auch bedürfe es ja des Abfchieds nicht, denn 
in wenigen Augenbliden würden fie ja beide auf 
eroig vereinigt feyn, und in einem Lande, wo fein 
Schmerz und Feine Bosheit ihre Liebe ftören 
wuͤrden. 

Ihr Gatte ſollte zuerſt ſterben. Sie ſtand 
am Fenſter, als er uͤber den Hof des Towers 
gefuͤhrt ward, und warf ihm zaͤrtliche Zeichen 
der Erinnerung zu. Als ſie ſelber abgeholt ward, 
begegneten ihr die Henkersknechte mit dem kopf— 
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fofen Rumpfe, und erzählten ihr, wie ftandhaft 
der Graf geftorben ſey. Das ſchien fie zu ers 
freuen, und mit erneuter Heiterkeit beftieg fie 
felbft das Schaffot. Sie hielt eine Rede an das 
Volk, die jeden zu Thränen rührte, verzich allen 
ihren Beleidigern und empfahl Gott und dem 
Heilande ihre Scele. Dann ließ fie fih ruhig 
von ihren Frauen entfleiden, und legte mit Ge: 
loffenheit und Würde ihr Haupt von felbft auf 
den Block. 

Maria hatte indeffen ſchon alle Anftalten 
zur Erfüllung ihres Lieblingsmwunfches, ihrer Ver: 
mäßlung, gemacht, Unter mehreren Borfchlä- 
gen gefiel ihr der junge Philipp, Kronprinz von 
©panien am meiften, und da deffen Vater, Karl 
V., dies Projekt ſehr eifrig betrieb fo kam es 
zu Stande, Die Vermählung hatte noch ge 
fehle, um Marien vollends bey allen Ihren Uns 
terthanen verhaßt zu machen. Aber fo nachges 
bend fonft das Parlament fih in den Willen 
der Könige gefügt hatte, fo flandhaft behaup— 
tete es doch jeßt feine Rechte, und die Bedin— 
gungen, unter welchen Phillpp zum König von 
England anerfannt ward, waren fo wohl erwo— 
gen und dem Fremdlinge fo wenig günftig, daß 
fein ganzes Königtbum nur im Mamen beftand, 
Vermuthlich ließ fih Karl V. nur darum diefe 
Bedingungen gefallen, well er darauf rechnete, 
daß fih im wirklichen Befine nachher wohl vie 
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les ändern würde; aber zum Gluͤck für England 
lebte Maria nicht lange, und die Ehe blieb Eins 
derlos. 

Es verſteht ſich, daß Philipp bey dieſer 
Verbindung bloß ein politiſches Intereſſe hatte. 
Nicht ſo die jungfraͤuliche Maria. Sie ſah in 
ihm den lange erſehnten Geliebten, und ermwar: 
tete ihn mit dem Feuer einer 20 jahre lang 
umfonft befämpften Leidenfchaft., Sie war fchon 
zum Sterben in ihn verliebt, ehe fie ihn noch 
gefehen hatte, und konnte es ihm kaum verge: 
ben, daß er noch nicht ein einziges Mal auf ihre 
Driefe geantwortet hatte, und noch immer nichts 
beftimmtes von feiner Ankunft meldete. Sie 
ward frank wor Sehnſucht, und fo heftig fie ihn 
bey fich zu haben wuͤnſchte, fo ſcheute fie fich 
doch auch wieder, ibm in der dürren ®eftalt, 
und mit dem gelblichten, verfallenen Geſichte 
entgegen zu treten, Zum Unglüd war er auch 
volle 11 Jahre jünger als fie. Endlih, am 19. 
Zul, 1554 fam er in Southampton an, wenige 
Tage darauf ward die Dermählung in Weftmine 
fter vollgogen, und dann hielten fie beide einen 
prächtigen Einzug in London, Kein frober Jubel 
des Volks begleitete fi. Ja die Erbitierung 
gegen diefe fpanifhe Verbindung war fo groß, 
daß, als Marie Eurz vorher gewünfcht, dem 
Ankommenden eine Esforte von engliſchen Schif— 
fen entgegenzufhiden, der Admiral geantwortet 
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hatte, er ſtehe nicht dafür ob Phllipp unter den 
Händen des englifhen Schiffsvolks ficher feyn 
werde. eine Gegenwart widerlegte das üble 
Vorurtheil nicht, denn er benahm fich fo Keif 
und vornehm, fprach fo wenig, und nahm von 
den Bemühungen der englifchen Großen, ſich ihm 
verbindlich zu bezeigen, fo geringe Notiz, daß alle 
dadurch beleidigt wurden. Nur die Königinn 
freute ſich darüber, denn fie war fo eiferfüchtig 
auf feinen Befiß, daß fie ſchon Über jede freund: 
liche Diene unruhig wurde, die er einem andern 
zuwandte. 

Sobald die erſte Freude ur; die glücklich 
vollaogene Heurath vorüber war, ging fie wieder 
an ihr Reftaurationewerk, Sie brachte das Par: 
lament dahin, daß es eine Deputation an den 
Papft (Julius ILL) beroilligte, welche ihn wegen 
des langen ftrafbaren Abfalls der englifchen Kir: 
he von feiner Oberherrſchaft um Verzeihung bit: 
ten, fich ihm aufs neue geborfamft uutermwerfen 
und ihn um einen beftändigen Legaten in Eng: 
land erfuchen follte. Man kann denken, wie ver: 
gnügt der heilige Vater darüber war, Als ihm 
Maria für feine Bereitwilligkeit zu verzeihen dan: 
Een ließ, nannte er fich felbft lachend ein Gloͤcks— 
Eind, dem für etwas gedankt toerde, daß er nicht 
gegeben, fondern empfangen habe, Das Verbren: 
nen der reformirten Prediger hatte nun wieder 
guten Fortgang, Man rechnete in den naͤchſten 
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drey Jahren gegen 300 Steger, die auf dem Schei⸗ 
terhaufen farben, und darunter waren 55 Wei: 
ber und 4 Kinder, Es ward eine förmliche Sn: 
quifision eingeleitet. Epione wurden allenthalben 
herumgeſchickt, um ketzeriſche Reden aufzubafchen; 
fhon die Verdächtigen wurden angebalten und 
auf die Folter geipannt. Ein Edict ward gege: 
ben, daß jeder, der ein reformirtes oder lutheri: 
fches Buch befige, und es nicht gleich verbrenne, 
oder es gar einem Andern mittheil-, als ein Re: 
bel betrachtet und hingerichtet werden folle. Aber 
vergebens ſtemmt fich die plumpe Gewalt der un: 
aufbaltfam fortfihreitenden Auftlärung entgegen; 
die Dämme, die fie ihr in den Weg baut, dies 
nen nur dazu, ihren Lauf rauſchender und maje: 
ſtaͤtiſcher zu machen. Kein Märtyrer ward ver: 
brannt, der nicht Hunderte zu feinem Glauben 
bekehrte, und fo erlangte man durch die thörichte 
Grauſamkeit grade das Gegentheil von dem, was 
man damit bezweckt hatte, 

Rogers, Pfarrer an der Paulsfirche, ein 
rechtfehaffener und gelehrter Mann, batte eine 
Frau und 10 Kinder, die er zärtlich liebte. Durch 
einen Widerruf Eonnte er fein Leben retten, aber 
dennoch that ers nit. Ale er zum Scheiter⸗ 
haufen abgehohlt werden follte, fanden ihn die 
Waͤchter im tiefen Schlaf, Er bat um die Er— 
laubniß, feine Frau noch einmal fprechen zu dür: 
fen, aber ber Erzbifchof Sardiner, der englifche 


427 


Großinquiſitor, Heß ihm fagen, er fey ein Prie⸗ 
fter, und koͤnne alfo gar Feine Frau haben. — 
Hooper, Biſchof von Slocefter, follte zu defto 
größerer Warnung in feiner eigenen Didcefe vers 
brannt werden. Aber das erhöhte nur feine 
Freude, denn nun Fonnte er feinen Pfarrkindern 
an feinem eigenen Beifpiel die berrlihe Kraft 
des Glaubens zeigen, den er ihnen bisher fo 
warm empfoblen hatte. Als er ſchon an den 
Brandpfahl gebunden fland, und Taufende um 
ihn ber in Thränen zerfloffen, ward ein Blatt 
von der Königinn vor ihn hingelegt, das ihm 
Derzeihung verfprach, wenn er noch widerrufen 
mollte. Aber fo hoch achtete er fein Leben nicht, 
um «8 durch eine Verlaͤugnung feinsr innlgften 
Vieberzeugung zu erfaufen, Der Scheiterhaufen 
ward angezündet, aber da ein heftiger Wind die 
Flamme feitroärts wegtrieb, fo berührte fie nur 
feine unteren Theile und marterte ihn drey Vier: 
telftunden lang, während welcher er mit der Be: 
geifterung eines Stephanus feinen Zuhdrern Be 
barrlichkeit in ihrem Glauben und Nachahmung 
feines Beiſpiels einfchärftee, — Ein anderer, Na: 
mens Sanders, ward zu Coventry verbrannt. 
Aush dieſer verwarf den vorgebaltenen Pardon, 
umarmte feinen Brandpfahl, und rief voll Ent: 
züdung aus: „Willkommen, Kreuz Ehriftiz will— 
fommen, erviges Leben!” Andere ftarben fingend, 
und alle danften Gott, für die Ehre feines heilt 
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gen Wortes fterben zu fünnen, und darin Chriſto 
ähnlich zu ſeyn. 

Mit der Standhaftigfeit der Märtyrer ſtieg 
die Wuth ihrer Verfolger. Bonner, Bilhof 
von Londen, Sardiners thätigfter Gehülfe, vers 
dammte nicht bloß die Keber, fondern machte 
ſich fogar ein Dergnügen daraus, fie eigenhändig 
zu geißeln, und verlies nicht eher das Sefängniß, 
als bis er vor Müpdigkeit die Peitſche nicht mehr 
halten Eonnte, Einem Weber, der nicht abſchwoͤ⸗ 
ren wollte, riß er den Bart aus, und um ibm 
doch einen Vorſchmack vom Verbrennen zu ge: 
ben, bielt er deffen Hand mit Gewalt fo lange 
über ein brennendes Licht, bis ihm die Haut 
fchwoll und die Adern zerplaßten. Ein junger 
Menſch von 19 Jahren, Namens Hunter, bat: 
te einmal unvorfichtiger Weife im Streit mit eis 
nem Priefter die wirkliche Gegenwart Chriſti im 
Abendmahl geläugnet. Er ahnte fehnell die Ges 
fahr die ihm daraus erwachſen Fönnte, und ent: 
floh noch zu rechter Zeit. Da ließ Bifchof Bon: 
ner deffen Vater ergreifen, und drohte ihm mit 
den. fürchterlichften Strafen, wenn er den Auf: 
enthalt feines Sohnes nicht anzeigt, Das er: 
fuhr der Süngling nicht fo bald, als er fich wie: 
der einftellte und fich felbft angab; aber Bonner 
ward von diefer Findlichen Liebe fo wenig gerährt, 
daß er auf der Stelle fein gewöhnliches Urtheil: 
Tod durchs Feuer! über ihn ausſprach. Die 


——— 
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fhredlichfte von diefen Barbareien iſt wohl fol- 
gende: Eine proteftantifge Frau in Guernfey 
ward nahe an der Zeit, da fie gebären follte, auf 
den Echeiterhaufen gebraht. Der Echmerz der 
Unglüdlichen, als die Flammen fie zuerſt berüßr: 
ten, machte, daß ihr Leib barft, und das Kind 
in einem Sturze bervorbrad. Ein mitleidiger 
Soldat von der Wache ergriff es ſchnell, um: es 
zu retten, aber eine Diagiftratsperfon, die dabey 
ftand, befahl ihm fogleih, es zuruͤck zu werfen, 
damit die ganze Keßerbrut verderbe, So mirfte 
die Religion auf beiden Seiten daffelbe: Haß und 
Troß gegen die feinliche Partey. 

Maria ging nun damit um, ihrem hochver— 
ebrten Papite auch alle feine vormaligen Ein: 
Fünfte aus England wieder zu verfchaffen. Dies 
konnte nicht ohne die größten Ungerechtigkeiten 
geſchehen, denn alle fonft geiftlichen Güter waren 
unter unzählige fleißige Wirchfchafter vertheile, die 
ihren Unterhalt davon zogen, Sie fing auch an, 
mehrere neue Klöfter zu erbauen, fo nöthig der 
Staat das Geld auch anderswo brauchte, Auf 
die Vorftellungen vernünftiger Männer, daß das 
Land darüber zu Grunde geben mülffe, erwiederte 
fie, das Heil ihrer Seele ſey ihr mehr werth als 
zehn folche Länder. 

Philipp war fehon den nächften Sommer 
(1555) wieder nach Brüffel zurück gefchifft, weil 
ihm der Aufenthalt in England und bey feiner 
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widrigen Gemahlinn unerträglich war. An die 
leßtere fihrieb er nicht anders als wenn er Geld 
braushte, und fie, deren Liebe zu ihrem Gemahl 


nicht erkaltete, beraubte ſich felbft deffelben, um - 


feine Wünfche nur befriedigen zu Eönnen. Ein 
Mal über das andere ſchrieb fie neue &teuern 
aus, und ſchickte ihm den Ertrag derfelben, und 
darin beftand faft allein noch feine Regierung. So 
unbarmherzig war fie in ihren Forderungen, daß 
viele Edelleute ihre Diener entlaffen mußten, 
um das Geld das Ihre Erhaltung bisher gefoftet 
hatte, in den Schatz liefern zu koͤnnen; und ale 
diefe darauf aus Mangel an Nahrung als Raus 
ber im Lande herumſchwaͤrmten, erging ein Edict, 
daß jeder Edelmann gezwungen feyn follte, feine 
entloffenen Bedienten wieder anzunehmen (1556). 
In diefem Sabre ward endlich auch der Erzbifchof 
Cranmer verbrannt, der unter der vorigen Res 
gierung die Reformation fo glüdlich eingeführt 
hatte. 

Als Philipp feinem Vater in der Regierung 
von Spanien und den Üliederlanden gefolgt war, 
verlangte er (1557) von dem Parlamente, daß 
es an feinem Kriege mit Frankreich Theil neh: 
men folle, und als es fich deffen weigerte, drohte 
er, feinen Fuß mehr in England zu feßen, Nun 
bewegte Maria Himmel und Erde, um feinen 
Zweck durchzuſetzen, und folche Heiligkeit hatte 
ber bloße Eönigliche Wille, daß ihr roirklich die 
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ungerechte Forderung zugeftanden ward, Mit er: 
höhter Etrenge wurden Die neuen Steuern er: 
preßt, den Einwohnern von Norfolf und uf: 
folE wurden alle ihre Kornvorräthe ohne Bezah— 
lung weggenommen, und wer fich widerfeßte, oder 
nur murrte, ward des Nachts im Stillen aufge: 
hoben und in den Tower geſchleppt. Die letzten 
Kräfte des erfchöpften Landes wanderten fo über 
die See zu einem Defpoten, der nicht einmal 
dafür danfte, und noch lange nicht zufrieden 
wor. Die Verzweiflung der fo ſchwer gedrüdten 
Engländer war ihrem Auabruche nahe, als die 
Nachricht einlief, Maris fen geftorben. Eile 
mar am ı7. Nov. 1558, fih und dem Lande 
zum Gluͤcke, verfchieden. Philipps Anfprüche 
auf die Regierung waren dadurch zugleich völlig 
vernichtet, 


9. 
Eitfabeah. 
(1558 — 1603,) 
Eben In der Etunde, als Maria ftarb, war 


das Parlament verfammelt, Als der Kahzler 
bie eben erhaltene Nachricht bekannt machte, 
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riefen beide Häufer wie aus einem Munde: 
„Bott erhalte die Königinn Elifabeth! Lange und 
glücklich möge fie regieren!” Ein Eilbote war fos 
gleih nach dem Landfige gefehlt worden, auf 
welchem diefe Prinzeffinn fo lange einfam und wie 
verbannt gelebt hattte, und man kann fich den: 
Een, mit welcher Freude fie ihn empfangen habe. 
Sie kam fogleih nach Londen, wo ein raufchen- 
der Jubel des Volks fie empfing, flieg dann, 
nach der Sitte, zuerft im Tower ab, um dafelbft 
die gemwöhnligen Huldigungen anzunehmen, fiel 
im Angefichte Aller auf die Knie, und dankte 
Gott für ihre wunderbare Errettung aus fo vies 
len DBerfolgungen und Todesgefahren. 

Elifabetb war beinahe durch diefelbe Schule 
gegangın, welcher ihre Ältere Schweſter jenen 
widermärtigen Charakter verdankfte, Ihre Mut: 
ter, Anna Boleyn, mar unter dem Belle des 
Henkers geftorben, fpätere Stiefmütter hatten 
fie unter dem Drude erhalten, und zulegt hatte 
ihre eigene Schweſter 5 harte jahre Iang die 
Tyranninn über fie aefpielt. Um fich in ihrer 
Einſamkeit die lange Weile zu Eürgen, hatte fie 
fid mit Wiffenfhaften, weiblichen Arbeiten und 
Muſik befchäftigt, ja fogar die alten Eiprachen 
ſtudirt. Jetzt war fie 25 Jahre alt, und, troß 
ihrem Grame, von trefflicher Geſundheit. Sie 
hatte etwas Edles und Freyes in ihren Zügen, 
und wußte den Mangel der Schönheit durch eine 

ange: 
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angenehme Freundlichkeit zu erfegen, Ihr Wuchs 
war fchlanf, nur ein wenig ftark; zu Pferde hats 
te fie ein wahrhaft Erlegerifches Anfehn 

Im übrigen rubte der Geift ihres Waters 
auf ihr, nur daß weiblihe Wünfche für fie ans 
dere Verhaͤltniſſe und Verwickelungen berbeiführ: 
ten, Eliſabeth fühlte durch ihr ganzes Leben die 
heftigfte Begierde nach männlichem Umgange, 
doch wagte fie es nie fich zu verbeurathen, weil 
ihre Liebe zur Ungebundenheit noch größer als 
ihre Gefchlechtsliebe war. Der erfte der ſich 
ihr mit Heyrathsvorfchlägen näherte, war. ihr 
Schwager Philipp IL., aber diefer war gerade 
am menigften ein Mann für fie. ' Außer ihm 
meldeten ſich Königsfühne aus Morden und Suͤ— 
den, ja mancher englifhe Peer von ihrem Hofe 
ſchmeichelte fih, ihre Hand davon zu tragen, al 
lein fie wich allen Einladungen diefer Art mit 
Feinheit aus, und ermiederte fogar dem Parka: 
mente, das um der ruhigern Gucceffion willen 
einen Erben von ihr zu fehn wünfchte, mie Af— 
fectation, England fey ihr Gemahl, und jeder 
Untertban ihr Sohn; das Wohl fo vieler Tau: 
fende erfordere ihre gange Eorge und Meigung, 
Ihre näheren Vertrauten mußten «8 freilich wohl 
beffer, doch magte niemand davon zu fprechen, 
wiewohl fie es nicht ungern fah, wenn man an 
dem Ernft ihres Entfohluffes, unvermähle zu 
bleiben, zu zweifeln ſchien. Ihr ganzer Hof 

VII. [28] 
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mußte, mehr oder weniger, den Ton der zärtlichen 
Sehnſucht in den der Ehrfurcht mifchen, und 
felbft in ihrem fechzigften Sabre wurde fie gar 
nicht böfe darüber, wenn man fie einen Engel an 
Schönheit, eine Göttinn, oder geradezu eine De: 
nüs nannte, 

Den größten Einfluß auf ifren Charakter 
hatte die unfelige NMebenbuhlerfhaft mit ihrer 
Nichte, der berühmten Maria Stuart. Die 
fe, eine Tochter des verftorbenen Königs Jakob 
V, von Schottland, und Enfelinn einer Schwe— 
fter Heinrichs VIII. hatte die nächften Anfprüche 
auf die Machfolge in England, wenn Elifabeth 
Einderlos fterben ſollte. Ja, es gab fogar eine 
bedeutende Partey in England, die Fühn behaup: 
tete, der Thron gebühre ihr fehon jeßt, und Elifas 
betb, ala Tochter einer vom Papſt nicht appros 
birten ®emablinn, fey durchaus nicht als rechts 
mäßige Königinn von England anzufehen. Dies 
war die Partey der Katholiken, die unter der 
vorigen Regierung fehr flarf gewefen war, und 
die in der That fo eifrige Anhänger hatte, daß 
viele Geiftliche ihr Amt freinillig niederlegten, 
weil fie e8 nicht nach den Befehlen einer Feßes 
rifchen Königinn verwalten wollten. Denn fo 
feft Marta der katholiſchen Religion anbing, eine 
fd erklärte Freundinn des Proteftantismus war 
Elifabeth. 

Maria war in Frankreich, dem alten Bun: 
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deslande der Schotten, erzogen, und Kürzlich 
dem Dauphin Franz, der 1559 König wur⸗ 
de, zur Gemahlinn gegeben worden. Ihre Het: 
me, der Herzog Franz von Guiſe und der Karbdi: 
nal von Lothringen deren herrſchſuͤchtigen Cha: 
rofter wir ſchon aus der frangofifchen Geſchichte 
Eennen, beredeten die beiden jungen Fürften, den 
Zitel eines Königs und einer Königinn von Eng: 
land anzunehmen. Grund genug für Elifaberh, 
die verwegene Nebenbuhlerinn wie ihre Todfeins 
dinn zu haſſen. Wie alfo wenn diefe Nebenbuh— 
lerinn fie gar noch außerdem in Gefahr gefegt 
hätte, und zwar in einem Punkte, der für ein 
Weib der allerempfindtichfte it? Und fo war es 
wirklich; Maria war von fo ausgezeichneter Schön 
beit und Anmuth, daß der Ruf davon Troß al: 
ler Behutſamkeit der Hofleute bis zu Eliſabeths 
Dhren gedrungen war, Dun hatte fie feine Ber: 
gebung mehr zu hoffen, 

In Schottland führte um dieſe Zelt ihre 
Mutter die Regierung, Dies Land war damals 
noch der Schauplatz der fürchterlichften Revolu— 
tionen. Nichts war dort befeftige und beruhigt, 
die Kämpfe zwifchen dem Adel und dem König: 
tbume waren bier blutiger und wilder, als ir: 
gendwo, und die fchortiiche Geſchſchte diefes und 
der vorigen Zeiträume iſt nichts als ein Gewebe 
der unmenfchlichften Grauſamkeiten und der ro: 
deften Barbareien, Hier war no Fein Ferdi: 


436 

nand oder Ludwig XL. aufgeftanden, der bie 
Macht des Adels fühn und liftig gebrochen hät: 
te, und da die Fatbolifhen Pfaffen bier nicht 
an dem Landesherrn einen fo Eräftigen Ruͤck— 
halt, als in Franfreih und Spanien batten, fo 
griff das Lutherthum von dem Tage an, da der 
erfte Hauch davon aus England binhber geweht 
war, nirgends fo fehnell und mächtig um fich, als 
in Schottland, Gierig theilte fich der Adel in 
die Güter der Seiftlichkeit, und rief den protes 
ftantifchen Predigern lauten Beifall zu, die dies 
Derfahren aus der Schrift als rechtmäßig bewie⸗ 
fen, und den Katholicismus für das Werk des 
Satans und für bimmelfchreienden Gögendienft 
erklärten. Mirgends hingegen war auch der Ei 
fer diefer Reformatoren wüthender als bier. Denn 
da ihre Eriftenz von dem Beifall der Menge ab: 
hing, fo war jeder Tadel ihrer Lehre ein Angriff 
auf ihr Leben. 

Sehr unglüdlich Mef daher für die Königinn 
Mutter der erfte Verſuch ab, Strenge gegen die 
reformirten Prediger zu gebrauchen. Als man 
einige derfelben gefangen nehmen wollte, entftand 
ein Aufruhr, alle Bilder in den Kirchen wurden 
zerfeßt oder zerbrochen, und viele Katholiken ers 
fhlagen. on ber Hauptfiadt aus verbreitete 
fih der Bürgerkrieg in die umliegende Gegend, 
und bald ward er allgemein. Die Regentinn bits 
tet ihre Brüder, die Guiſen, um Hülfe, und 
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ein franzöfifches Heer landet an der fehottifchen 
Küfte, Die Reformirten fehn ſich gleichfalls nach 
fremdem Schuge um, und finden ihn bei der 
Eliſabeth. Im Januar 1560 erfcheint eine .eng: 
liſche Flotte an den ſchottiſchen Kuͤſten; die Trup— 
pen landen, gehn auf die Franzoſen los, dieſe 
koͤnnen ſich nicht halten und kapituliren. Es 
wird mit den ſchottiſchen Staͤnden (denn die 
Regentinn war kurz vorher geſtorben) ein Friede 
geſchloſſen, unter der Bedingung, daß Franz und 
Maria das engliſche Wappen und den angemaß: 
ten Titel ablegen, und die franzöfifchen Truppen 
aus Echottland abrufen follen. Bis zur An: 
funft Mariens foll ein Ausfhuß, den Elifaberh 
beftätigt, die Regierung führen. — Dies war die 
erfte auswärtige Unternehmung Eliſabeths, deren 
befonnene Anordnung und rafhe, nachdrucksvolle 
Ausführung gleich die Fräftige Herrfcherinn an- 
fündigte und ihr bey Einheimiſchen und Kremden 
Reſpekt verfchaffte, 

Eben fo planvoll und fiber waren ibre 
Schritte zur Wiedereinführung der proteftantt: 
ſchen Religion, Wie hätte fie nicht die alte Leb: 
re haffen follen, da ihre Schweſter eine Katho— 
likinn gervefen war, und diefe Marie es ncch 
war, fammt allen denen, die deren näheres Recht 
an die englifche Krone behaupteten ? Allmälig und 
mit Vorſicht wurden der lateiniſche Gottesdienft, 
dann die Meffe, und mehrere andere Farholifche 
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Sebräuche abgefchafft, die neuerlich erbauten Kid: 
fter wieder aufgehoben, die Zehnten und die Erft: 
lingsfrüchte der Königinn wieder zuerfannt, und 
dein Papfte aller Einfluß, den ihm die vorige - 
Könlginn eingeräumt hatte, wieder entzogen. 
Da aber Elifaberh eine Freundinn von aͤußerm 
Prunke war, fo behielt fie vieles von der Pracht 
und den Selerlichkeiteu des katholiſchen Gottes⸗ 
dienftes bey, zu großem Aergerniß der ftrengern 
Keformirten, die auch richt einmal Bilder, Altäre 
und Chorröfe mehr dulden wollten, und fi 
durch ihren Eifer für die reine Gottesvereh— 
rung den Namen der Puritaner zuzogen, den 
fie noch jeßt tragen *). Die andere. Partey, 
welche außer manchen andern Dingen auch die 
Biſchofswuͤrden beibehielt, nannte man Epifcos 
palen 

Maria Stuart, von den Guiſen aufgeheßt, 
zauderte noch immer , den Vertrag zu beitätigen, 
Kraft deffen fie gehalten war, Titel und Wap: 
pen von England abzulegen. Zu Elifabeths gro: 
Ber Freude ftarb noch in demfelben Jahre (1560) 
ihr Gemahl, der ſchwache Franz II. und Maria 
war nun genoͤthigt, ihr geliebtes Frankreich mit 
dem rauhen Schottland zu vertauſchen. Jetzt 
fühlte fie auch die Nothwendigkeit, mit ihrer 
fünftigen Nachbarinn auf einem guten Fuße zu ' 


*) Auch Presbyterianer werden fie genannt, 
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leben, und wandte ſich daher zuerft mit der 
Ditte an fie, ihr die Durchreife durch England 
zu erlauben. Aber wie hätte ſich das mit dem 
Argwohn und der ſteten Eiferfuche Elifaberhs 
vereinigen laffen? Dieſe fchlug daber nicht 
nur das Gefuh ab, fondern dachte auch noch 
darauf, Marien bey diefer Gelegenheit eine 
förmliche DVerzichtleiftung auf alle Anfprüche in 
England abzuzwingen, Zu dem Ende ließ fie im 
Kanale ein Paar Fregatten Ereuzen, angeblich 
gegen die Geeräuber, im Grunde aber bloß, um 
Marien aufjufangen. Dies gelang ihr jedoch 
niht, und Maria landete unangefochten an der 
ſchottiſchen Küfte. Traurig hatte fie auf der ganzen 
Fahrt das Geficht nach der Gegend bingewendet, 
wo ihr geliebtes SZugendland lag, daß fie nun 
verlaffen hatte, und hätten nicht ihre jüngern 
Dheime fie begleitet, fie hätte fich nicht zu faſſen 
gewußt. 

Meunzehn Sabre alt, in der Bluͤthe ihrer 
jugend und Schönheit, betrat fie das Land, das 
fie regieren ſollte. Das Jubelgeſchrey der Edin: 
burger unter welchem fie eingejogen war, ver: 
ftummte bald, als man ihre Anhänglichfeit an 
die mitgebrachten Franzofen, ihr freieres Betra: 
gen und ihren Hang zu franzdfifchen Hofluftbar- 
keiten ſah, dergleichen in dem kohen Echottland 
bisher unerhört gervefen waren, und die von den 
veformirten Predigern als böllifhe, fündhafte 
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Saufelfpiele verflucht wurden, Als aber gar 
Marla den Ständen die Bitte vorlegte, daß man 
ihr doch die Freiheit laffen möchte, fich in ihrer 
eignen Kapelle täglich eine Meſſe leſen laffen zu 
dürfen, erhob fich ein Lärmen, ale ob fie die 
Derfaffung des Reichs hätte umſtuͤrzen wollen, 
Die reformirten Prediger ſchrien laut, das ewige 
Heil des Landes fiche in Gefahr, eine fatanifche 
Sdgendienerinn ftehe an deffen Epige. Das 
Volk, von feinen Führern bingeriffen, läuft 
nach der Kapelle Hin, welche zu dem verruchten 
Teufelsdienfte eingerichtet werden foll, und da 
man der Königinn nicht babhaft werden Eann, 
fo vergreift man fid an ihren Dienern. Ein un: 
ſchuldiger Mann, den man mit Tapeten binein- 
gehn fieht, wird ergriffen, niedergeworfen und 
faft getoͤdtet. „So recht! fo recht! fehrien die 
Prediger. Goͤtzendiener muͤſſen des Todes ſter— 
ben! In allen Kirchen ward für die Bekehrung 
der ruchlofen Königinn gebetet. Kaum wagte fie 
noch, ſich Öffentlih zu zeigen, und mehrmals 
drohte ihr wirklich Lebensgefahr. Die Geiftliche 
Eeit legte ihr eine fürmliche Addreffe vor, worin 
fie um des allgemeinen Beſten willen aufgefordert 
ward, ihrer gottestäfterlichen Religion zu entfas 
gen, und die verfluchte Meſſe abzufchaffen, die 
die Quelle alles Unglüds für das ganze König: 
reich werden koͤnne, infofern fie unfeblbar den 
Zorn Gottes erregen muͤſſe. Johann Knox 
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ein Genfer aus Calvins Echule, ftand an ber 
Spitze diefer tollen Eiferer, Er biele ſich Kraft 
feines Amts zu allen Frechheiten berechtigt, und 
gefiel fih recht in der ungebundenften Imperti— 
nen, Seine Predigten waren nichts ale wuͤ— 
thende Schmaͤhreden gegen die Königinn, die er 
mit einer Anfpielung auf eine altteftamentalifche 
Perfon die andere Jeſabel nannte *), 

Es ift ein trauriger Beweis von der Kraft: 
lofigkeit der ſchottiſchen Königsmacht, dab Maria 
fo etwas dulden, ja fogar fich zu liebreichen Be— 
fänftigungen diefer unfinnigen Menſchen herab’ 
loffen mufte Sie bat namentlich den Knox 
ihrer doch nicht mehr oͤffentlich zu erwaͤhnen, 
ſondern alles, was er gegen ſie auf dem Herzen 
habe, ihr lieber unter vier Augen zu ſagen, wo 
ſie ſich ja gern belehren laſſen wolle. Aber der 
Unverſchaͤmte antwortete ihr, er ſey ein oͤffentli— 
cher Lehrer, und wer etwas von ihm lernen wol— 
le, muͤſſe zu ihm kommen, er habe nicht Zeit, 
zu den Leuten einzeln herumzulaufen. Doch kam 
er wirklich einige Male, und ſetzte mit ſeiner don— 
nernden Beredſamkeit die arme Maria fo In 
Angſt, dab fie bittere Thränen vergoß, an Die 
fi aber der Eiferer gar nicht kehrte. jede neue 
Mode die die Hofdamen trugen, gab ibm und 
einem Kollegen Stoff zu falbungsreichen Predig: 
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ten, deren Anfang und Ende immer die Propbes 
zeihbung war, daß die Hoffarth des Hofes die " 
Rache Gottes über das ganze Land bringen wer: 
de, Man kann denken, wie gebäffig folche Res 
"den die arme Königinn ihrem Volke machen muß: 
ten, Jedes Dergnügen, zu dem ihre jugend fie 
einlud, ward ihr verbittert, und als endlich ihre 
franzoͤſiſchen Oheime genöthigt waren, wieder 
nach Franfreih zurüdzureifen, und fie in der 
Umgebung roher Schotten zurüdjulaffen, ward 
fie gar troftlos, 

Elifabertb, die fiets gute Kunde von dem 
Befinden iger Nebenbuhlerinn hatte, war im 
Herzen fehr vergnügt über deren traurige Lage, 
Se unglüdlicher fie fie wußte, defto mehr fühnte 
fie fih mit ihr aus, ja fie unterhielt einen wö: 
chentlichen Briefmwechfel mit ihr, morin fie der 
„lieben Schweſter“ recht viel verbindliche Dinge 
fagte, und die berzlichite Theilnahme Außerte, 
Diefe fuchte die guten Sefianungen ihrer Fein: 
dinn auf daß forgtältigfte zu erhalten, und be: 
diente fih dazu eins Mannes, den fie gar nicht 
geſchſckter hätte wählen Fönnen, eines Lords 
Melvil. Diefer wußte fih durch fein feines 
Betragen und feine angenehme Unterhaltungs: 
gabe fo bey Elifaberh einzufchmeicheln, daß fie ihn 
fogar zum Bertrauten ihrer Schwaͤchen machte, 
Als er ihr von feinen Reifen erzählte, und von 
den verfchiedenen Landestrashten, darin die Da— 
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men zu gefallen fuchten, fagte fie ihm, daß fie 
Kleider von allen Formen habe, und daß er fich 
felbft davon überzeugen folle. Sie erſchien bier: 
auf täglich in einem andern Anzuge, bald fpa: 
nifch, ‚bald franzoͤſiſch, bald italiänifch gekleidet, 
und fragte ihn zuleßt, welche Tracht er ihr am 
vortheilhafteften fände, Der feine Hofmann ent: 
ſchied für die italiänifche, well fih dazu ihr wal— 
lendes Haar am beiten ausnehme, Er mußte 
nämlich, wie eitel fie auf diefen Theil ihrer Echön- 
beit fen, obgleih ihr Haar mehr roth als gelb 


war. Sehr zufrieden mit feiner Antwort fragte 


fie ihn darauf, melde Farbe des Haars er für 
die fhönfte halte, ob feine Königinn wohl eben 
fo ſchoͤnes Haar habe, ja zulegt rüdte fie mit 
der Hauptfache heraus: welche von beiden er 
überhaupt für die fehönere erkenne. Schlau ant: 
mwortete Melvil, feine Köntginn ſey die fchönfte 
Perfon in Echottland, ihre Majeftät In Enge 
land, „Welche von uns beiden iſt fchlanfer ? 
fragte fie weiter: „Meine Königinn,‘‘ antwor: 
tete Melsil. „Dann ift fie zu dünn! rief Eli: 
ſabeth, denn ich habe gerade die rechte Propor: 
tion.’ Als fie ferner von ihm hörte, daß Ma: 
ria auch mit Fertigkeit die Harfe fpiele, ein Ta: 
lent, auf welches fie felbft fih etwas einbildete, 
befahl fie heimlich einem ihrer Vertrauten, den 
Lord an einem Morgen, wie durch Zufall, nor 
der Thür ihres Kabinets vorbey zu führen. Es 
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geſchah und Melvil hörte, role emfig fie fih auf 
ihrer Harfe gerarbeitete. Er war Echalf genug, 
um ihre Thür zu erhrechen, und fi, wie von 
Entzücden beraufcht, zu ihren Füßen zu ftürzen. 
Elifaberh fpielte einige Augenblide die Beſtuͤrzte 
und Zornige, ließ ſich aber durch feine Schmei⸗ 
cheleien fo ſchnell befänftigen, daß fie bald dars 
auf die Frage wagte, ob feine Köntginn auch 
wohl fo ſpielen koͤnne, welches natürlich verneint 
ward. Machdem Melvit fie ganz Eennen gelernt 
Batte, ging er nach Schottland zuruͤck, und Fonnte 
nach feiner beften Weberzeugung feiner Köni: 
ginn Eeinen andern Rath geben, als den, ſich 
vor der Elifabeth zu hüten, und feiner noch fo 
felerlichen erde a cm von dieſer 
eiteln und eiferfüchtigen Mebenbuhlerinn zu 
trauen. 3 

Wie weiſe diefer Rath war, zeigte fich bald 
Maria ward ven ihren Unterthanen gedrängt, 
ſich zu vermählen, und unter mehreren Vorſchlaͤ— 
gen ward der eines Örafen Lenor für den diene 
lichften erachtet, der feinen Neffen und Mariens 
Detter, den jungen Grafen Darnley, empfahl, 
einen fihlanfen, wohlgebildeten und lebhaften 
Süngling von noch nicht zwanzig Jahren, der 
auf den erften Anblick Marien felber n chr miß: 
fiel, Kaum börte Elifabeth von dem Vorſchlage, 
als ihre ganze Furcht auf rinmal wieder rage 
word, denn dieſer Darnley hatte Guͤter und 
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angefehene Verwandte in England, und der als 
te Graf Lenox felber war mehr Engländer als 
Schotte. Mehr bedurfte es nicht um alle Mer: 
ven der immer zitternden Elifaberb zu. fpannen, 
Zwar Auferte fie Anfangs nichts, als man fie 
Ehren halber um ihre Einwilligung fragte, aber 
kaum war der Bräutigam abgereifet, als fie ihn 
wieder zuruͤck haben wollte, und als er nicht 
kam, feine Dermandte in den Tomer warf, und 
deren Güter einzog. Mehr Eonnte fie vor der 
Hand nicht tbun, und die Heyrath ward richtig 
volljogen (1565). Aber kaum erfuhr fie, daß 
der neue König fih des katholiſchen Glaubens 
verdächtig gemacht habe, und deshalb bey dem 
Molke gar nicht beliebt werden koͤnne ), ja daß 
fogar mehrere Unzufriedene vom Adel in eine 
Derfhmörung gegen ihn zufammengetreten feyen, 
fo hielt fie «8 nicht unter ihrer Würde, geſchwind 
diefem Bunde beizutreten, und demfelben die 
Eräftigite Unterftüßung zu verfprechen, ‚Die Sache 
ward aber ruchtbar und zerfchlug ſich wieder, 
und jeßt, da der Plan fo fhimpflich mißlungen 
war, und auf die Königinn von England ein fo 


”) Veraebens war ed, daß cr die reförmirte Kirche ber 
fuchte, die Prediger gaben das für Heucheley aus, und 
eiferten ihm ind Geficht. Knox vier laut von der 
Kanzel, Bott habe das Königreih, um es zu flrafen, 
in die Hände von Weibern und Knaben gegeben. 
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haͤßliches Licht warf, erklärte fie lauf, daß alle die 
Geruͤchte von ihrer geheimen Theilnahme an der 
Verſchwoͤrung fehändliche Lügen feyen. 

Ah, fie hätte wahrlich fo fihlechter KRünfte 
nicht bedurft um ihre Nebenbuhlerinn zu erdrüß: 
fen. Der armen Maria war fihon Unglück ge: 
nug von Ihrem böfen Schickſal zugemwogen. Sie 
hatte Darnley geheyrathet, ohme ihn genauer zu 
kennen, nur fein Aeußeres hatte ihee Wahl bes 
ſtimmt, aber jeßt, da er ihr Gemahl war, lern⸗ 
te fie einen gang andern in ihm Eennen, Er 
war nur liebenswürdig wenn er ſchwieg und rub: 
te; in feinem Geſpraͤch und feinen Handlungen 
Kar er der ungezogenfte und rohefte Menſch, ob: 
ne alle zarte Empfindung und brutal in feinen 
Pergnügungen wie in feinen Sitten. So ver: 
trauenvoll fih Maria ihm ergeben hatte, fo fchlecht 
lohnte er ihr ihre Liebe, und nach mancherley 
Kraͤnkungen trennten fie fich ftillfehrweigend von 
einander. Sie ſchenkte darauf ihre Neigung ei: 
nem jungen Staliäner Namens Rizzio, der zu: 
erft als Muſikus in ihren Dienft gefommen, 
dann ihr Sekretär geworden war, und fih ihr 
fo norhwendig gemacht hatte, dab er alles 
bei Hofe galt, Es ging fogar. das Ge 
rücht, er werde naͤchſtens Kanzler werden, Die 
fe Begünftigung eines gemeinen Mannes und 
noch dazu eines Fremden erregte die ganze Eifer: 
ſucht des ſchottiſchen Adels, und viele von Darn⸗ 
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leys Anhängern lockten diefem die Einwilligung 
zu feiner Ermordung ab. Eines Abends (6. März 
1566) fpeifete Maria in ihrem Zimmer mit Ihrer 
natürlichen Schweſter, mit Rizzio und einigen 
ihrer Frauen, als plöglich durch eine Geitenthür 
ihr Gemahl, begleitet von mebreren Edelleuten 
in Waffen bereintrat, und fich Hinter ihren 
©tubl ftelite. Erfihroden fragre fie nach der Ur: 
fache diefes feltfamen Beſuchs. Man fagt ihr, 
fie babe nichts für ihre Perfon zu fürchten, nur 
der Elende, der dort fie, folle zu feiner verdien- 
ten Beftrafung gezogen werden, Angftvoll fpringt 
Rizzio auf, und flüchtet zu den Füßen der Kb: 
niginn, deren Kleid er ergreift, Sſe droht, bit: 
tet, weint: umfonft. Einer der Herren ftößt mit 
dem Degen nach dem Unglüdlihen, darauf pak: 
fen ibn die andern, reißen ihn mit Gewalt von 
der Königinn los, werfen alles, was im Wege 
fteht, über den Haufen, ſchleppen ihn in das 
Dorzimmer, und ermorden ihn dafelbft mit 56 
Stichen und Hieben, Maria Fam von Thränen 
zur Wuth, und ſchwur, diefe fehändliche That an 
den Wördern zu rächen, allein zu obmmächtig 
dazu, mußte fie zuleßt das Geſchehene vergeffen. 


Daß fie es aber ihrem Gemahl nicht vergaß, viels 


mehr ihre Abneigung gegen ihn in Haß verwan- 
delte, kann man leicht denken. Wenige Monate 
nad Rizzio's Ermordung (19. Sun.) ward fie von 
einem Sohne entbunden, der In der Folge unter 
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dem Namen Jakobs VI, ihre Nachfolger ward, 
Eliſabeth erhielt die Nachricht davon auf einem 
Balle, und hörte fie nicht ohne Neid und Ber: 
druß. 

Die Königinn von Schottland fuhr darauf 
mit dem ihr eigenen frangöfifchen Leishtfinn fort, 
fih für den Mangel eines guten ehelichen Ders 
böltniffes durch gefälkigere Lieblinge zu entſchaͤdi⸗ 
gen An Rizzio's Stelle war der Graf von Botbs 
well getreten, eine eben fo unglüdliche Wahl 
als Darnley, denn auch er war ein rober Wols 
löftling, und empfahl fih nur durch feinen wohl: 
gebauten Körper, Man glaubte, er babe fich Ihr 
dadurch werth gemacht, daß er fish erboten ha— 
be, fie von dem ihr fo tödtlich verhaßten Ge— 
mahl zu befreien. Darnley wurde 1567 fo plöß: 
lich Eranf, daß man auf Gift muthmaßte, doch 
endlich erholte er fih langfam, und Maria fing 
feitdem an, ihn twieder zu befuchen, ja fie bes 
wegte ihn, unter dem Vorwande, daß das Ger 
räufch der Hauptftade feine Geneſung hindere, 
mit ihr ein Eleines Landhaus unweit Edinburg 
zu beziehen. Hier blieb fie Tag und Macht bey 
ihm, und pflegte ihm mit aller Sorgfalt. Nur 
eine Macht wünfchte fie in der Stadt zubringen 
zu £önnen, um der Hochzeit einer ihrer Haffräus 
lein beizumohnen, und in dieſer nämlichen Nacht 
ward das Landhaus durch eine Pulvermine in 
die Luft gefprengt (10, Febr.) 

ob 
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Ob Maria an diefer ſchwarzen That einen 
Antbeil gehabt habe, wagte man fogleich nicht 
zu unterfushen, aber zu Bothwells Anklage ver: 
einigte fich das ganze Publifum, Zwar ſchwieg 
man Öffentlich davon, aber des Nachts ließen fich 
in den Straßen der Hauptſtadt fürchterliche 
Stimmen hören, die ihn Königemörder nann⸗ 
ten, Auch in naͤchtlich angefehlagenen Zetteln 
tbaten die furchtſamen Freunde des Rechts ihren 
Abfheu Fund. Darnleys Vater verflagte Ihn 
geradezu, aber der Angeklagte ward von der 
fheuen Jury losgefprochen, und ein Edict er: 
ſchien, durch welches das Gerücht von feiner 
Theilmahme am Königsmord für eine nichtswuͤr⸗ 
dige Verlaͤumdung erklärt wurde, Man fiehe 
daraus, welch einen mächtigen Anhang diefer 
Bothwell unter den Großen gehabt haben muͤſſe. 
Die Furcht des fchortifchen Parlaments ging fo: 
gar fo weit, daß es die Königinn erfuchte, fich 
wieder zu vermaͤhlen, und ihr dazu eben den 
Bothwell vorſchlug, unftreltig weil man wußte 
dag dies ihr eigner Plan ſey. Sie milligte auch 
unbedenklich ein, und die Umftände, die dieſe 
Vermaͤhlung begleiteten, machten fie in den Au: 
gen rechtlicher Männer noch haſſenswuͤrdiger. 


Bothwell mußte um desmillen von einer Gemah— 


linn gefchieden werden, die er erft fechs Monate 

vorher gebeyrathet hatte. Die Gründe der 

Scheidung waren erbärmlih, und der ganze Pros 
VIE [ 29 ] 
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zeß dauerte 4 Tage. Gleich darauf (15. May 
1566) war die Hochzeit. Welch eine Kette von 
Michtswürdigkeiten und Freveltbaten! Eine war 
aus der andern geboren, und was war die Quelle 
der erften? Leichtfinn. 

Aber ſchwerer bat wohl felten ein Weib dies 
fen Leſchtſinn gebüßt, ale die unglüdliche Maria, 
Nicht genug, daß ihr eignes Volk fie verabfcheu: 
te; eine Anzahl mächtiger Edelleute vom hoͤchſten 
Range traten zufammen, warben Truppen, und 
eilten damit auf daß Schloß Borthwic zu, in 
der Abficht, fie und den Grafen dafelbft zu über: 
fallen und aufzuheben. Diesmal entfliehn die 
Verfolgten zwar noch, und Bothwell rafft Sol—⸗ 
darın zuſammen, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, allein von diefem lofen, in der Eil 
aufgetriebenen ©efindel war weder Treue noch 
Tapferkeit zu erwarten. In diefer Noth wirft 
fih Maria freiwillig den Conföderirten in die 
Arme, und ihr Gemahl entfliehbt nach den 
Drfneyeinfeln, wo er eine Zeitlang Geeräuberey 
treibt, dann, von den Sagdfchiffen der Verbüne 
deten vorfolgr, feine Schiffe einbüßt, und auf 
einem Bote nach Dännemark entfhlüpft. Aber 
auch bier ereilte ihn das Gchidfel, dem er 
dort hatte enıfliehen wollen; er ward gefangen, 
ſchmachtete zehn Sabre lang im Kerfer, verlor 
der Derftand, und. ftarb eines jämmerlichen 
Todes, 
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Mariens Schickſal war nicht minder trau: 
rig. Sm Triumph von ihren Feinden nach Edin: 
burg geführt, mußte fie die Echmähreden und 
Spöttereien des Pöbels auf Öffentlicher trage 
mit anhören, mußte fehen, wie man eine Fahne 
vor Ihr Kertrug, auf welcher Darnleys Tod ab» 
gebildet war, und ſich endlih in das Echloß 
Lochlevin einfperren laffen, wo fie mit rüd: 
ſichtsloſer Strenge behandelt ward, Endlich 
bringt man ihr ein Blatt, das fie unterfchreiben 
‘fol. Es enthält die Bedingungen ihrer Freiheit. 
Sie foll die Regierung niederlegen, den Grafen 
Murray zum Regenten ernennen, und bie zu | 
deifen Ankunft einen Regierungsausfhuß feftfez- 
jen. So iſt fie alfo förmlich abgefeßt, und ihre 
Eleiner Sohn wird unter dem Namen Jakob VL 
zum König ausgerufen. 

Mutbig, wie fie war, wollte fie noch ein- 
mal ihr Gluͤck verfuchen. Sie entwifcht aus dem 
Verhafte, ruft ihre Freunde zu ihrem DBeiftande 
auf, und verfammelte dadurch wirklich einen Hau— 
fen Edelleute um ſich ber. Aber die Confoͤderir— 
ten gehen raſch auf diefen noch unentfchloffenen 
Haufen los, zerftreuen ihn mit leichter Muͤhe, 
und hätten auch beinahe die Königinn wieder be: 
fommen. Diefe weiß nun feinen andern Zu: 
fluchtsort mehr, als England, Eliſabeth hatte 
während ihrer Gefangenfchaft zu Lochlevin ihre 
freundfchaftlihe DBermittelung angeboten; dieſe 
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nahm die arme Maria für Ernft, und baute 
darauf ihre Hoffnungen, Von Carlisle aus, 
wohin fie auf einem Fifherfahne geflohen war, 
(16. May 1568) ſchrieb fie der lieben Schwerter 
einen rührenden Brief, Sie erhiele zur Ant: 
wort, die Königinn fünne fie nicht eher feben, 
als bis fie fih von dem Verdacht eines gebek 
men Antheils an ihres Gemahls Ermordung hin— 
länglich gereinigt hätte. Das fey fie ihrer Ehre 
ſchuldig; fie wolle daher felber diefe Unterfuchung 
anftellen laffen, Maria könne aber darauf vech: 
nen, daß fie dabey auf das möglichfte gefchont 
werden folle. Die Arme weinte und ließ es fich 
gefallen. Sie ward darauf von Carlisle auf das 
Schloß Bolton in Vorkfhire gebracht, damit 
man fih ihrer mehr verfihern fünnte, und die 
Unterfuchungen, zu denen. eine Commiffion von 
englifhen Lords feitgefegt war, nahmen ihren 
Anfang, Bald aber hielt man auch Vorkfhire 
noch nicht für ficher genug, und brachte fie nah 
Tutbury in Staffordſhire. Getaͤuſcht in ih: 
ven Hoffnungen und ergrimmt über Elifabeths 
unwürdiges Betragen, verlangte fie endlich kurz 
und gut, entweder in Schottland wieder einge: 
ſetzt, oder nach Frankreich entlaffgn zu werden; 
aber Elifaberh, die keins von beiden wollte, hielt 
fie immer mit Liebfofungen und mit Vertröftune 
gen auf einen baldigen frohen Ausgang bin. 
Man mußte die Öefangene erft fhuldig mas 
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Shen, um fie in England ſchuldig finden zu Fön. 
nen, Und dazu konnte e8 ja an Veranlaffungen 
nicht fehlen, Gleich 1569 fand ſich ein Eühner 
Mann, der Graf von Norfolk, der den Plan 
entwarf Marien zu befreien, dann fie zu heyra— 
then, und ihre Wiedereinfegung in Schottland 
zu ertrogen. Wie hätte die Unglüdliche nicht 
blindlings in jeden Vorſchlag willigen follen, der 
ihr die Freiheit und Roche an Elifabeth verhieß? 
Es verftehe fich, daß Elſabeths Spaͤher die Der: 
ſchwoͤrung bald ausfpürten, und fo hatte dieſe 
dann die Wirkung, dag Morfol in den Tower 
geroorfen und Maria noch firenger bewacht ward, 
Damit aber die auswärtigen Mächte, ſchon aufs 
merffam und erzürnt über dieſe Ungerechtigkeit, 
ſich micht in die Sache mifchen möchten, fo fellte 
ſich Elifaberb, als läge die Schuld an Mariens 
langer Befchränfung an den Schotten, und als 
gebe fie fich alle Mühe, ihr gute Bedingungen 
dafelbft auszumirfen. In der That überreichte 
auch ihr dortiger Geſandter eine Mote nach der 
andern, aber weislich waren immer folde Vor⸗ 
ſchlaͤge mit eingemiſcht, von denen fie beftimmt 
mußte, daß die fchortifche Regierung fie nimmer: 
mehr eingehen würde, In ihren Briefen an Ma: 
rien nahm fie den Ton der theilnehmenden und 
tröftenden aber zum helfen leider zu ſchwachen 
Freundinn an, verfprad Ihr auch bey einer fchi dk: 
lichen Gelegenhelt eine verfdnliche Zufammen: 
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£unft, vermied aber weislich alle Gelegenheiten, 
die dazu haͤtten ſchicklich feheinen können. Wirke 
lich haben ſich die beiden Nebenbuhlerinnen nie 
sen Angeficht gefehen, 

Als der freigelaffene Morfolf 1572 noch eis 
nen Verſuch machte, Marien zu befreien, und in 
demfelben Sabre die fehredliche Kunde von der 
parifer Bluthochzeit nach England Fam, die nicht 
nur als Beiſpiel von der Wuth des Katholiciss 
mus, fondern auch von der Macht der Guiſen, 
Elifabetös Beforgniß ungemein vergrößerte, war 
es bey ihr befhloffen, Ihre Feindinn nie toleder 
los zu laſſen. Norfolks Angriffe gaben ihr ei: 
nen Borwand ber, fie noch enger einzufchließen, 
und ihr unglüdlicher Retter felbft mußte mit dem 
Leben büßen, 

So vergingen 15 Sabre! Maria, vom Rum: . 
mer tief gebeugt, gab endlich felber jeden Wunſch 
nah Glanz und Größe auf, verfprach, ihrem 
Sohne gern die Regierung zu Überlaffen, und 
felbft in einer Art von Auffiht in England les 
ben zu wollen, und bat nur um .Milderung ih: 
res gegenwäetigen harten Gefängniffes und um 
einen anftändigen Wittwenfiß. Umfonft, Sye älter 
Eliſabeth wurde, deſto mißtrauifher blidte fie 
auf ihre Thronerbinn bin, und der Gedanke, 
daß die ilingere Maria fie wohl überleben, nach 
ihrem Tode noch Über fie triumphiren, und von 
ihrem Throne herab aus Rache alles umftür- 
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zen inne, mas fie fo lange und Fünftlich ge: 
bauet habe — diefer Gedanke war ihr uner: 
träglih. Mein, wenn fie ruhig leben follte, fo 
mußte fie die Gemwißheit haben, daß diefe ver- 
bafte Mebenbuhlerinn weder jeßt noch in Zus 
kunft über England berrfhen werde, Zum Un? 
gluͤck für Marien hatten die Katholiken in Eng- 
land ſchon mehrmals fanatiſche Menfchen ausge: 
fandt, um Elifabeth zu ermorden, Symmer wa: 
ren biefe DVerfuche mißlungen, aber jeder der: 
felben hatte die leidenfchaftlihe Monarchinn in 
ihrem Abfcheu gegen die Katholifen, mithin auch 
gegen die arme Maria beftärkt, 

Als Mariens Sohn erwachfen war, und der 
König von Dännemark ihm 1586 feine Tochter 
zur Ehe vorfchlug, erwachten Eliſabeths Beforg: 
niffe ftärfer als jemals. Wie wenn Jakob ſich 
feinee Mutter annähme? Wenn eine dänifche 
Flotte feinen Angriff unterflügte? Wenn ihr 
Todfeind Philipp IE und Mariens Verwandte 
in Franfreih ſich mit jenen vereinigten? Sie 
zitterte bey dem Gedanken, und daß fie darüber 
in eine Art von Verzweiflung gerathen ſey, ſieht 
man daraus, dafı fie ein vergmeifeltes Mittel er: 
griff. Sie gab ihrem Geſandten In Schottland 
den heimlichen Auftrag, fich des Königs mir Lift 
zu bemächtigen, und ihn geheim und ſchnell nad 
England zu bringen. Als aber der boshafte 
Plan entdeckt ward, und der Geſandte Hals Über 


456 

Kopf aus Echottland fliehen mußte, ſtellte fie 
fih ganz entrüftet über die unerhoͤrte Beſchuldi⸗ 
gung die man Ihr mache; brachte die Mitwiſſen⸗ 
den durch ftarfe Seldfummen zum Echmeigen’ 
und überftrömte den gutmüthigen Jakob mit 
Sreundfchaftsverficherungen, ja ſchloß, allen böfen 
Schein zu vermeiden, ein Bündniß mit ihm, 

Endlih ereignete fih ein Vorfall, wie fie 
ihn längft gewuͤnſcht hatte. Ein Paar fanatifche 
Katholiken, Ballard und Babington, voll 
tödtlicher Haffes gegen die Kegerköniginn, ent: 
ſchließen fich fie zu ermorden, und Marien zu 
befreien. Sie ziehn eine Anzahl entfchloffener 
Edelleute mit In das Geheimniß, eröffnen durch 
liſtige Spione Marien felber ihren Plan, und 
errichten mit ihr einen geheimen Briefwechfel 
in Chifferſchrifft. Auch diefe Verſchwoͤrung wird 
durch die Wachſamkeit des englifchen Minifters 
Walſingham entdedt, alle Theilnehmer werden 
eingezogen, und bey Marien werden über 60 vers 
ſchledene Schluͤſſel zu Chiffern gefunden. Selbſt 
an Beweiſen fehlt es nicht, daß ſie insgeheim 
Frankreich und Spanien um Huͤlfe gegen Elifa: 
beth angerufen habe. 

Entdeckungen dieſer Art, ſchlenen die Beſorg⸗ 
niffe Eliſabeths zu einer allgemeinen Sache zu _ 
machen, zumal für alle die, welche an der Ne: 
gierung Elifaberhs Theil genommen hatten. Als fie 
ihre Käthe zuſammen rief, fand fie fie daher treflich 
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geftimmt, denn fchon lange hatten diefe Herren 
mehr für ſich als für die Königinn gefürkhter. 
Diefe war ſchon 53 Sabre alt, und wie 
leicht Eonnte nicht eine Krankheit oder ein Moͤr⸗ 
der mit mehr Gluͤck als die bisherigen, ihrem 
Leben ein ‚Ende machen, Dann würde Maria 
Königinn von England, und an wem würde 
diefe wohl ihre Rache zunaͤchſt und fchlimmer 
ausgelaffen haben, als an den Dertrauten und 
Rathgebern ihrer Feindinn? Wahrlich, nichts 
mußte. emfiger verhütet werden, als daß die 
fe fo lange: und fo gewaltfam gepreßte jemals 
wieder den freien Gebrauch ihrer Macht er: 
hlelte. 

Dach dieſen Grundſaͤtzen ward der Prozeß 
eingeleitet. Man brachte die Beklagte nach dem 
Schloſſe Fotheringhay in der Grafſchaft 
Northampton, und ſetzte eine Commiſſion von 40 
Richtern feſt, den Rechtshandel zu ſchlichten. 
Vergebens berief ſich Maria darauf, daß eine 
Koͤniginn nur von den Peers ihres eigenen Rei⸗ 
ches gerichtet werden koͤnne, doch als fie ſich wei: 
gerte, jenen Rede zu flehen, fihmeichelte man 
ihr mit DVorftellungen, daß es Elifaberh nicht fo 
ernfilih meine, fo lange, big fie nachgab. Nicht 
bloß ihr Antheil an Babingtons Verſchwoͤrung 
war e8, den man unterfuchte, fondern die Er: 
mordung Darnleys fam bier abermals zur Spra— 
he, wiewohl fie wor dies Forum gar nicht ges 
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hörte. Dean zeigte Briefe vor, die fie Ihren Se— 
£retären diftirt haben follte, und aus denen ihe 
Mitwiffen um: den Mord bervorging;, aber fie 
laͤugnete ftandhaft diefe Briefe zur Eennen, und 
verlangte, daß man ihr die Sekretaͤre vorftellen 
folle, welches aber weisliy abgefchlagen ward. 
Endlih (25: Dct. 1586) .erfolgte das. Urtheil: die 
Königinn von Schottland babe als Koͤnigsmoͤrde⸗ 
tinn und Hochverrätherinn den Tod verdient. 
Das Parlament beftätigte daffelbe, und ließ es 
der Elifabeth zur Unterfihrift vorlegen. Sie ftellte 
fich erfchroden, gerührt, verlegen, und als ob fie 
nimmer geglaubt hätte,'daß ein gefröntes Haupt 
in folhe Echuld fallen könne, Sie gab dann zu, 
daß ein Belfpiel gegeben werden muͤſſe, klagte 
über die beftändige Gefahr in der ihr Leben ftebe, 
fprah von ihrer Webreichen ©efinnung gegen ihr 
Volk und wie fie ja gerne bereit ſey, für das 
allgemeine Wohl zu fterben, wenn fie das Land 
nicht zur Zufriedenheit der Unterthanen regiere; 
betheuerte, daß fie den Prozeß bloß in der Ab: 
ficht zugelaffen babe, ihre Schweſter zu warnen, 
keinesweges aber, um ihr folches Unglüd zuzu: 
ziehen; fragte, ob es denn nicht möglich geweſen 
fey, ein gelinderes Ursheil zu fällen, und was 
diefer Heuchelfänfte mehr: waren. DBorläufig 
ward die Sentenz bekannt gemacht, und von 
allen reformirten Unterthanen mit Beifall aufs 
genommen. Sjafab VL, verwandte fi dagegen 


— 
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ſehr ernſtlich fuͤr ſeine Mutter, und als von 
Menſchen kein Erbarmen zu hoffen ſchien, befahl 
er den Predigern feines Reichs, Gott im Kir— 
chengebete um Barmherzigkeit fuͤr ſeine Mutter 
zu bitten. Aber dazu war keiner zu bewegen, 
fuͤr eine Papiſtinn zu beten. Damit indeſſen 
doch wenigſtens er ſelber nicht beleidigt wuͤrde, 
ſo erſuchte er den Erzbiſchof von St. Andrews, 
auf deſſen Willfaͤhrigkeit er rechnen konnte, vor 
ihm zu predigen. Als die uͤbrigen Prediger das 
erfuhren, fielen ſie auf ein ſeltſames Mittel, des 
Koͤnigs Abſicht zu vereiteln. Sie beſtellten einen 
jungen Geiſtlichen, Namens Couper, der noch 
nicht ordinirt war, fruͤh am Morgen von der 
Kanzel Beſitz zu nehmen, und fo lange fortzu: 
predigen, daß der Erzbifhof gar nicht hinauf 
koͤnnte. Als der König in die Kirche Fam, und 
die Kanzel fhon von einem andern befegt fand, 
rief er ihm zu, dieſer Platz fen Heut fuͤr den 
Erzbifchof beſtimmt, indeffen weil er einmal da 
ftehe, fo £önne er bleiben, wenn er nur dem de 
gebenen Befehle gemäß der Königinn Mutter in 
feinem Gebete gedenken wolle. Der Predicant 
erwiederte Fed: er werde thun, was ihm der 
Geiſt eingeben werde. Jetzt befahl ihm der Kö: 
nig, herabzufteigen, und als er dazu nicht geneigt 
fehlen, ward der Oberſt der Lelbwache hingeſchickt, 
um ihn mit Gewalt herunter zu holen. Auch 
da ſtraͤubte er ſich noch mächtig, und rief laut, 
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diefer Tag werde ein Zeuge feyn gegen den Koͤ— 
nig am großen Tage des Gerichte, Er fprach 
das Wehe über die Einwohner Edinburgs aus, 
daß fie folchen Frevel an einem Diener des Evans 
geliums ungeahndet hingehen ließen, und ſchwieg 
nicht eher, als bis er vor der Kirghthär war. 
Anfangs war das Volk unrubig geirorden, allein 
die Segenwart dee Königs hinderte doch alle Er: 
eeffe, und des Ersbifchofs ermahnende Predigt 
berubigte die Gemüther völlig, 

Elifaberbs Verlegenbeit war jeßt größer als 
jemals. Das Urtheil war zwar geiprochen, aber 
fie fürchtete doch die allgemeine Meinung. Der Huͤ⸗ 
ter des Sefängntffes, Sir Amias Paulet, ers 
bielt daber einen verftedten Wink daß man der 
Bollfirefung des Urtbeils durch Gift zunorfom: 
men möchte, aber diefer wollte fich nicht dazu vers 
ſtehen. Eliſabeth flüchtete fich binter ibre Lift, 
Gerüchte wurden ausgebreitet, ala ſeyen Kebeis 
Honen in den Provinzen ausgebrochen, Guife fey 
gelandet, eine fpanifche Flotte im Anzuge, Maria 
aus dem Verhaft entfprungen, und ſtehe an der 
Epiße der Inſurgenten. Unaufbörlich lieg fie 
fih erinnern, daß das Wohl des Landes und der 
Keligion die Hinrichtung Martens nothwendig 
mache: immer fhien fie dies traurige Aeußerſte 
noch auffchieben zu wollen. Sie affectirte oft 
ftundenlang Tieffinn und Bekuͤmmerniß, faß 
in Gedanfen und feufjte ſchwer. Endlich läßt 
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fie den Staatsfefretär Davifon kommen, und 
befiehlt ihm, auf alle Fälle einen Befehl zur 
Vollſtreckung des Urtheils aufzufeßen. Er thuts, 
umd wird damir zum Kanzler gefchidt, das Sie— 
gil darunter drüden zu laffen. Am andern Tage 
fhidt fie zu ihm, und läßt ihm fagen, er möchte 
doch noch ein wenig mit dem Befehle warten, 
Deftürzt erwiedert er, das Slegel fen ſchon dar: 
unter, Sie ſchien darüber unmillig, drudte fich 
aber fo zweideutig aus, daß Davifon, ein mit 
Hoffabalen noch nicht ehr vertrauter Mann, nicht 
mußte, was er thun follte. Er fragte die Staats: 
räthe, und diefe, beffere Kenner ihrer Königinn, 
rietben ihm geradezu, den Befehl vollſtrecken zu 
loffen, und verfprachen ihm dafür, den ganzen 
Zorn der Monarchinn auf fih zu nehmen. Der 
arme Daviſon ging in die Falle; er fihidte den 
Defehl den beiden Wächtern der Maria, und die 
Sache war gemacht. 

Am 7. Febr. 1587 kuͤndigten die Grafen 
Shrewsbury und Kent der ungluͤcklichen Gefan— 
genen an, ſich zu morgen um 8 Uhr gefaßt zu 
machen. Sie hörte das fchredlihe Wort mehr 
mit Erftaunen als mit Entfeßen oder Unruhe 
an, aß ganz beiter zu Abend, und ließ dann ihre 
fümmtlihe Dienerfchaft hereintreten. Weinend 
erfhelnt eine treue Seele nach der andern, fie 
Enieen nieder und bitten fie herzlich um Verge— 
bung, wenn etwa einer von ihnen fie unwiſſend 
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beleidigt habe, Sie giebt Ihnen die Bitte zu: 
ruͤck, verſichert ihnen daß fie allen wohlgewollt 
babe, giebt ihnen Empfehlungsfchreiben an ihre 
Derwandte in Frankreich mit, theilt den Eleinen 
Ueberreft ihrer Guͤter unter fie aus, und nimmt 
den zärtlichften Abfchied von ihnen. Dann fehlief 
fie einige Stunden, und brachte,den Reſt der 
Mache im Gebete zu. Der Beiftand eines ka— 
tholiſchen Geiſtlichen um den fie gebeten Hatte, 
war ihr verfagt worden; dafür wollte man ihr 
einen reformirten Eiferer aufdringen, der, mie 
es hieß, ihre Seele retten follte, Am Morgen 
des traurigen Tages genoß fie mit Findlicher An: 
dacht eine Hoftie, vom Papfte Pius V. geweiht, 
die fie längft zu diefem entfcheidenden Augen: 
blife aufgefpart hatte, Dann zog fie ein reiches 
feidenes Kleid an, und pußte fih mit org: 
falt, um recht als Königinn zu flerben, Als fie 
damit fertig war, trat der Sheriff der Graf: 
ſchaft in ihr Zimmer, und fagte ihr, es fey Zeit, 
Sie folgte ihm mit einem ruhigen ©efichte, ge: 
ftügt auf die Schultern zweier Goldaten, denn 
eine Rrankheit hatte fie fehr abgemattet. Bor 
ihrer Thür fand fie die Grafen, die den Befehl 
von London gebracht hatten, auch ihren Haus: 
bofmelfter Andreas Melvil, und diefer uner: 
wartete Freund hätte fie doch falt aus der Faſ— 
fung gebracht, Er warf ſich fehluchzend ihr zu 
Süßen, küßte den Saum ihres Kleldes, und rang 
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troſtlos Me Hände bey dem jämmerlichen An: 
blick. Sie entließ den ehrlichen Diener mit dem 
fanfteften und frömmften Zuſpruch, füßte ihn, 
wollte ihn tröften, und meinte felbit. Beim Eins 
tritt in die ſchwarz ausgefchlagene Halle, in wel: 
her die, Blutbühne errichtet war, hießen die 
Sröfen Mariens Diener zurüdbleiben. Auf vie: 
les Bitten erhielt fie endlich für einige die Er« 
laubniß, Zeugen ihres Todes fern zu dürfen, 
Bitterer als alles Übrige war ihr jeßt die Zu: 
dringlichkeit des Dechanten, den man aus der 
nahen Stadt Peterborom geholt hatte, um fie, 
wo möglih, noch vor ihrem Tode zum wahren 
Glauben Überzuführen. Er felber rühmte bie 
große Gnade, die Ihr Elifaberh dadurch ermeife, 
dag fie ihn zu ihr ſchicke, denn jeßt, meinte er, 
hange es noch von ihr ab, ob fie in den Him— 
mel oder in die Hölle Eommen molle. Berge: 
bens bat fie ihn in den fanftelten Ausdrüden, 
ihr nicht durch fein quälendes Geſchwoͤtz die Ir: 
ten Augenblide zu verbittern, erft die Grafen 
mußten ihm Schweigen gebieten; aber auch 
nicht aus Menfchengefühl, fondern aus Aerger, 
denn als fie nachher für fich betete, und dabey 


das Crucifix in die Höhe hielt, fihalt einer von 


ihnen mit harten und hoͤhniſchen Meden dies 
„papiftifche Gaukelſpiel.“ Sie betete für das 
Wohl ihrer Seele, für Ihren Sohn, und zuleßt 
auch für Elifaberh, der fie alles verzieh, Dann 
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ließ. fie. fih von Ihren Frauen: den Hals entblds 
fen. Bel diefem Gefchäfte griff einer der Hen: 
fersfnechte mit zu, und jagte der verfchämten 
Königinn eine flüchtige Rothe ab, wobey fie Id: 
chelnd fagfe, folder Diener fey fie nicht gewohnt, 
Ein Kammerfräulein band ihr fchluchzend ein Tuch 
vor die Augen, worauf fie niederfnlete, und fel- 
ber ihr Haupt auf den Block legte, Mit dem 

zweiten Diebe flog e8 herunter, 
©» ftarb Maria Stuart, im 4öften Jahre 
ihres Alters und im ıgten ihrer Sefangenfchaft. 
Als man der Elifoberd die Nachricht brachte, bes 
trug fie fich ohngefähr eben fo, wie Karl V, als 
er von Franzens Gefangenſchaft hörte, Sie 
ſchien beftürzt, betäubt; fie verwänfchte den un: 
feligen Dienfleifer ihrer Leute, die ohne beftimm: 
ten Befehl die ungeheure That, beinahe ganz 
wieder ihre Wiffen und Wollen vollführt haͤtten. 
Man fah fie oft und lange flarr wie eine Bild: 
ſaͤule ſtehen, dann wieder Thränen vergiefen, 
fraftlos niederfinken, und die Ungewißheit menfch: 
licher Größe beklagen. Allen ihren Raͤthen droh— 
te fie mit einer fharfen Unterfuchung, ließ auch 
den unſchuldigen Davifon ins Gefängniß werfen, 
und ein Urtheil über ihn fprechen. Und jeßt er: 
kannten eben die Herren die er vorher um Kath 
gefragt, und die ſich für Ihn verbürgt hatten, 
feine fehwere Strafbarfeit an. Gr mußte eine 
Seldbuße von 10,000 Pfund Sterling erlegen, 
die 
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die ihn ganz ruinirte, Sie ſchrieb einen zaͤrtll⸗ 
hen Brief an Mariens Sohn, in welchem fie 
ibm den unermarteten und ganz ohne ihre Zu: 
ftimmung erfolgten Tod feiner Mutter meldete, 
Sie wuͤnſchte, daß er bey der Nachricht nur ei 
nen Eleinen Theil von dem leiden möchte, mas 
fie felbft dabey gelitten habe, und verficherte, dag 
ihr die Hand zittere, und Daß der oberjte Rich: 
ter Zeuge ihrer Unfchuld ſey. Ste haſſe alle Ber: 
ftellung, nehme aufrichtigen Theil an feinem 
Schmerze, und hoffe, er werde jeden als feinen 
Feind anfehen, der ihn gegen fie aufbringen. wol— 
le. — Jakob dachte freilich anders, aber die 
Ruͤckſicht auf die Eünftige Nachfolge, feine Ohn⸗ 
macht, und der Rath feiner zum Theil von Eli— 
fabeth erfauften Freunde lehrten ihn fchmeigen. 
Sept erft firg Eliſabeth an, ihrer Herrſchaft 
recht froh zu werden, denn vorher glaubte fie 
nicht mit voller Gicherhelt Ihren Blick über 
Englands Gränzen hinaus richten zu koͤnnen. 
Mas fie bis dahin getban, Hatte mehr auf die 
Innere Befeftigung ihrer Macht abgezwedt, Eile 
hatte Schiffe gebaut, den Handel erleichtert und 
befördert, ihre Graͤnzen befeftigt, und mit weifer 
Eparfamkeit ihren Schatz gefüllt und die Schul: 
den ihrer Vorgänger abbezahlt. Ihr Parlament 
hatte fie zum Gchmeigen und Gehorfam ge 
mwöhnt, und fie beberrfchte es wit ſolcher Keck— 
beit, daß fie gerade dann immer die ſtolzeſten 
Vu. ( 30] 
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Reden an daffelbe hielt, -wenn fie, 3. B. in 
Eteuerfachen feiner am meiften bedurfte. Die 
Katholiken duldete fie, aber fie blieben immer 
in einer gewiffen Abhängigkeit und wurden ſcharf 
beobachtet. Als die Jeſuiten 1580 einen Verfuch 
machten, ihren Sitz auch in England aufzufchlas 
gen, und geheime Werbungen für ihren Orden 
anzuftellen, ward einer derfelben hingerichtet und 
die andern aus dem Lande gejagt, 

Sn auswärtige Angelegenheiten hatte fich 
Elifabeth bisher nur mit großer Mäßigung und 
Vorſicht gemifcht. Damals braufeten in Frankr 
reich die wilden Gaͤhrungen zwifchen Katholiken 
und Hugenotten, und die Niederländer hatten 
gegen den bigotten und tyrannifchen Phillpp IL, 

die Waffen ergriffen, und die Fahne der Empd: 
rung aufgeftedt. In beiden Ländern firedten 
die bedrängten Keformirten flehende Arme nad 
Elrfaberd aus, ja die Miederländer erboten fich 
fogar, ſich dem englifhen Scepter auf ewig zu 
unterwerfen, wenn fie ihre Vertheidigung gegen 
©panten übernehmen rolle. &o lachend diefer 
Antrag war, fo wagte fie doch nicht, ihn anzus 
nehmen, wohl aber unterftügte fie die Holländer 
gegen Verpfaͤndung einiger Seeſtaͤdte mit Trup⸗ 
pen und Geld, und ſchickte auch dem Prinzen 
von Conde und feinem Freunde Coligny Hülfe, 
Am meitten intereffirte fie ſich für das Seewe⸗ 
ſen. Die Reichtbümer der Portugiefen und 
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Spanler und der Ruhm Ihrer Seehelden und 
Eroberer reiste auch in England ehrgeizige Ge: 
mwüther, den Wegen nachzuſpuͤren, auf denen je 
ne Helden ihre Schäge und ihre Lorbeern ge 
pfluͤckt hatten; ein Kittergeift von jener roman: 
tifhen Art, wie wir Ihn in der portugicfifchen 
Sefchichte Eennen gelernt haben, befeuerte eine 
Menge junger Engländer, Ihr Heil auf dem 
Weltmeer zu verfuchen, und ein glüdlicher Erfolg 
lodte taufend Nachahmer herbey. Unter vielen 
andern find die Namen Drake und Cavendiſh 
berühmt, Jener, der erfte englifche Weltumfegler, 
und unter allen der erfte, der felber glüdlich von 
diefer Reife zuruͤckkam (denn Magellan war be: 
fanntlich unterweges umgefommen) brachte uns 
ermeßliche Beute mit, und feine Ankunft war 
für ganz England ein Freudenfeft, Als er feine 
Anfer in die Themfe geworfen hatte, gab er ein 
großes Bankett auf feinem Admiralfpiffe, dem 
die Königinn felbft beiwohnte (1580), und flach 
bald darauf von neuem in die See, um bie fpa: 
niſchen Befigungen auf den amerikanifshen Kuͤſten 
zu zerflören, Durch einen diefer Züge, (1586) 
glaubt man, ſey der Gebrauch des Tabads in 
Europa befannt geworden, der fih von England 
aus mit fo unglaublicher Schnelligkeit durch alle 
Länder unfers Welttheils verbreiter hat. Cavens 
diſh, nicht minder unternebmend und glüdlich, 
fuchte 1587 die fpanifchen Befigungen an den 
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Rüften von Afrika bis zum Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung heim, und fein Einzug in die Themfe 
war ein Triumpbzug. eine Segel waren von 
Damaſt, feine Maſten vergoldet, und feine Schiffe: 
leute in Seide gefleider. 

Diefe Unternehmungen mußten Philipp II, 
noch von einer andern Seite ärgern, und er bes 
flog nun, um diefes große Hinderniß feiner 
Plane aus dem Wege zu räumen, ganz England 
auf einen Schlag zu vernichten, Er ließ fich vors 
läufig vom Papfte Sixtus V. das Land ſchen⸗ 
Een, und rüftete nun feine unuͤberwindliche Flotte 
aus, von der im vorigen Theile S. 225 geredet 
ift, und mit welcher ein fo großer Theil feines 
Ruhms und feiner Echäße zu runde ging. 
Die Sefahr und die Angft war wirklich in 
England nicht Flein geweſen, fo lange das 
Ungemwitter noch im Aufjiehen war, aber man 
muß es fagen, daß Elifaberh ſich bey diefer Ge: 
legenheit trefflih nahm. Außerdem, daß fir ab 
les anwandte, um ihre Küften wohl zu verwah⸗ 
ven, und Ediffe und Truppen in möglichft größ: 
ter Anzahi aufzubringen, befeuerte fie auf alle 
Miife ihre Mation zur Tapferkeit. Prediger 
mußten auf den Kanzeln das Fürchterliche der 
fpanifhen Tyranney und Glaubenswuth, die 
Schreden der, Inquiſition, den Drud der Abga— 
ben recht lebhaft fchildern, und an die £raurigen 
Zeiten erinnern, da diefer Philipp und Maria 
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England tyrannifirten. Die Königinn felber Bee 
gab fich zu Pferde in die verfchiedenen Lager und 
ermunterte die Truppen durch frohen Zuruf und 
liebreiche Anreden. So groß ihre Furcht war, 
fo wenig ließ ſie ſich davon merken. Die Unter— 
thanen beeiferten ſich, ihr Beweiſe von ihrem 
Patriotismus zu geben. Einzelne Reiche und 
ganze Geſellſchaften bauten Schiffe auf elgene 
Koſten, und ſchenkten fie ihr. Daraus entftand - 
eine Flotte von 1740 Schiffen, die, weil fie alie 
von weit geſchickterer Bauart waren, fich mit 
der fpanifchen unübermwindlihen Armada hinrei⸗ 
hend meſſen Eonnten. 

Als die Gefahr vorüber war, wollte man 
foviel Schiffe nicht umfonft gezimmert haben. 
Englifhe Kaufleute fegelten durch den Belt nach 
Schweden und Rußland bin, andere trugen ihre 
Waaren vor den fpanifchen Küften Eühn vorüber 
nach der Tuͤrkey, nach Afrika und Oftindien, und 
unzählige Kaper machten Jagd auf die fpanifchen 
Sallionen, die die Schaͤtze Amerifa’s nach Liffabon 
und Cadix bringen follten. Einer derfelben brachs 
te unter andern einmal zwey fpanifche Schiffe 
auf, welche 1400 Kiften Quedfilber und über 
zwey Millionen Ablaßbullen enthielten, die zwar 
den Engländern nichts helfen Eonnten, aber Phi: 
lippen doch in Rom 300,000 Gulden gefoftet hat 
ten, und ihm in Indien wenigftens 5 Millionen 
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würden eingebracht haben *), Außerdem fchadete 
Elfaberh ihrem Feind auch dadurch, daß fie die 
Holländer und den jungen Heinrich von Navarra 
fortdauernd unterfiüßte, ja 15%9 eine anfehnliche 
flotte daran wandte, um den Prior von Crato 
auf den Thron von Portugal zu heben. (S. 
Thl. VL) So gelangs Elifabeth mittelbar Phl« 
lipps Abfichten auf eine Univerfalmacht, "die an 
den Katholiclismus fich anfchließen follte, zu bins 
dern, oder zu zerſtoͤren. 

Eliſabeth, nun 65 Jahre alt, widmete den 
Heft ihres Lebens der inneren DVerbefferung ih— 
res Reiches, und ihren geheimen Vergnuͤgungen. 
Immer war fie eine außerordentliche Freundin 
des männlichen Geſchlechts gewefen, und fehöne 
Lieblinge mit denen fie häufig wechſelte, hatten 
ihr den Mangel eines Gemahls erfeßen müffen, 


) Es schörte mit zum Ökonomifchen Etat einen katho— 
liſchen Samilie, jährlich einige Hundert Thaler an die 
väpftlihe Kammer zu zahlen fir die Vergünſtigung, 

in den Saften und andern Feiertagen der magern Koſt 

überhoben zu fenn, die das Geſetz vorſchrieb. Jeder 

Braten am Faſttage verzehrt, mußte alſo erſt durch 

einen Ablaßzettel vom Papſte entſündigt werden. Um 

nun den amerikaniſchen Koloniſten dieſe geiſtliche Wohl⸗ 
that nicht zu entziehen, gingen ganze Schiffsladungen 
ſolcher Ablaßbriefe jährlich übers Meer, und damit der 

König noch für ſeine Bemühung etwas hätte, ſo ver— 

kaufte er fie um dem ſechsfachen Einkaufspreis. 


471 


Da ſie die aͤußere Decenz mit groͤßter Strenge 
behauptete, und das Volk in ſolcher Furcht er: 
hielt, daß unanftändige Arußerungen über ihre 
Perſon fhon wie Mojeftätsverbrechen beftraft 
wurden, und da fie endlich im Uebrigen eine fo 
thätige Regentinn war, fo ging ihr jener Fehler 
leichter bin, der jedes andere Weib werächtlich 
gemacht haben wuͤrde. Der legte ihrer Liebha> 
ber iſt der durch fein tragifches Ende berühmte 
Graf von Effer. Sein edles Aeußere, verbun: 
den mit einem feurigen Temperament und einer 
alle Herzen geminnenden Freundlichkeit, hatte 
ihm die Meigung der Königinn erworben, die 
noch jeßt der Gchmeicheleien *) und der Liebe 


+) Sir Heinrich Unton, ihe Gefandter in Frankreich, mels 
dete ihr feine Aufnahme bey Heinrich IV., und erzäh⸗— 
te nebenbey, der König Habe ihn feiner fchönen Ges 
tiebten, Gabriele von Etvees vorgeſtellt, und ihn ger 
fragt, wie diefe ihm gefiele. „Ich ſagte, fährt ev fort, 
etwas weniges zu ihrem Lobe, verficherte aber, daß 
id) das Gemälde einer weit ſchönern Dame beſäße, 
die Dies Gemälde nod weit an Schönheit über: 
träfe. Er verlangte es zu fehen, und als ich es nad 
einigem Zaudern hervorzog, fand ev wie in Bewun— 
derung verloren, vief: je me rends, küßte es wie— 
derhofentiich mit Ehrerbietung und Entzücken, und 
verficherte, das er nie etwas ähnliches gefeben Habe. 

- Auch lieh er nicht cher mit Bitten nad, als bis ic 
«8 ihm überlaſſen Hatte,’ 
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nicht entbehren Eonnte, Unſaͤhig, in einem fo bo: 
ben Alter noch durch ihre Merfönlichkelt einen 
jungen Mann zu feſſeln, bediente fie fich ander 
rer Zaubermittel, wodurch fie fein Herz unauf 
löslich an das ihre zu befeftigen hoffte Der 
Schaßtzmeiſter hat ihr über 300,000 Pfund Ster— 
ling nachgerechnet, bie Effeg binnen wenig Jah— 
ren zum Geſchenk erhalten hat. Außerdem zog 
fie ihn bey Hofe auf alle Weife hervor, und 
uͤberhaͤufte ihn mit Ehrenftellen, die weit über 
feine Berdienfte gingen. Beſonders erregte es 
allgemeinen Neid, als er 1599 zum Gouverneur 
von Srland ernannt ward, mit einer Macht, 
dergleichen £einer feiner Vorgänger befeffen hats 
te, Diefer Poften erforderte einen ganz vorzüg: 
Iihen Dann, denn ganz Irland war damals in 
den Waffen, mehrere Feldherren hatten fih ſchon 
vergebens bemüht, den Aufruhr zu flillen, und 
das fumpfige, beroige und waldige Terrain er: 
[werte den Krieg für jeden Ausländer in eben 
dem Grade, ala es den Nehellen, die es kann⸗ 
ten, vortheilbaft war, Aller Augen waren ba: 
ber auf dieſe neue Erpedition gewichtet, deren 
Zurüftungen ungeheure Summen gefoftet hatten, 
und zu welcher diesmal ein Heer aufgebracht wor: 
den war, desgleichen Irland bis dahin noch 
nicht aefehen hatte. Aber bier zeigte fihs, daß 
Effer der Mann nicht war, ein foldes Werk 
auszuführen, und der Tadel fiel defto ſchwerer 
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auf ihn, dba man ihn vorher fo ſtolz von feinen 
Thaten Hatte prablen, und alle feine Vorgänger 
fo weiſe meiftern hören, Der größte Theil des 
Heeres Fam .um, der ganze Feldzug war verge: 
bens, alles Geld fruchtlos weggeworfen. Der 
Graf, durch feine Freunde in London von Elifa: 
beths Zorne unterrichtet, und mit einem fchimpf 
lichen Zuruͤckruf bedrohet, entſchließt ſich, dem 
zuvorzukommen, und reiſet heimlich, ohne Er— 
laubniß, aus ſeinem Winterquartiere ab, kommt 
haſtig nach London, eilt ohne anderswo abzuſtei— 
gen, auf den Eöniglicheu Pallaſt zu, ſtuͤrzt ſich 
unangemeldet zu der Koͤniginn Füßen, Eüße ihre 
Hände und bittet um Verzeihung. Die Uebers 
rafhung und der unerwartete Anblick ihres Lieb: 
lings laffen fie ihren Zorn im erften Augenblid 
vergeffen, und fie entläßt Ihn gnädiger, als er 
erwarten Eonnte, Aber bald überlegte fie, daß 
fein Betragen ganz etwas anders verdient habe, 
und daß fie um des Beifpiels willen wenigſtens 
einige Strenge affectiren müffe. Sie wollte ei: 
ne Art von mätterlicher Züchtigung über ihn er: 
geben laffen, die Ihn eine Zeitlang ſchmerzen foll 
te, ohne ihn für immer zu Grunde zu richten, 
Zu dem Ende läßt fie ihn verhaften und verhoͤ⸗ 
ten, ernennt einen andern Gouverneur für Ir—⸗ 
land, und nimms ihm ein Monopol über die für 
fen Weine ab, welches fie ihm einmal gefchenft 
hatte, und das Ihm viel einbrachte. Bald dars 
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auf erhält er feine Freiheit wieder, doch mit ber 
Einſchraͤnkung fich nicht am Hofe fehen zu laffen, 
Effer, zu wenig fein, um die ©erechtigfeit, ja 
die unverdiente Schonung, die ihm miederfuhr, 
zu erfennen, überließ fich jeßt den unbefonnen: 
ften Eingebungen des Ehrgeizes und der Rach⸗ 
fucht, Er fprihe mit ungebundener Zunge 
über die Königinn und ihre Schwaͤchen, fagt 
Öffentlih, fie ſey ein altes Weib, eben fo 
krumm am ®eifte wie am Körper, und reizt da: 
durch den Zorn feiner Wohlthäterinn, die alles 
wieder erfuhr, Immer mehr. Aber er geht noch 
yoeiter, Er macht fi einen Anhang unter den 
Yurltanern, die der Königinn nicht getvogen wa⸗ 
ren, eröfnet einen Briefiwechfel mit Jakob VI, 
von Schottland, und verfpeicht Ihm es durchzus 
fegen, daß Eliſabeth ihn noch bey Ihren Lebzel- 
ten für ihren Nachfolger erklären fole, ja er 
will den gegenwärtigen Gouverneur in Srland 
bewegen von der Königin abzufallen, und mit 
feiner gangen Macht nach England überzufeßen; 
eine Zumuthung, die natürlich abgelehnt ward. 
Endlih, im Vertrauen auf die Volksgunſt, die 
er wirklich befaß, Ieitete er eine förmliche Wer: 
fhwörung ein, er will den Tower und das 
Schloß überrumpeln, fih der Königinn bemädh: 
tigen, und ihr eine veränderte Regierungform 
und die Befiimmung des Machfolgers abtrogen, 
Zu rechter Zeit erfährt Eliſabeth den verwege— 
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nen Entwurf, Sie ſchickt winige Hunderte Mann 
zur ihm, ihn gefangen zu nehmen. Beftürzt über 
ihren Anblick ruft er die Seinigen zufammen, 
fhreit das Volk auf den Straßen zu feinem Bei— 
ftand auf, und hofft, ganz London werde für 
ihn ftreiten, Aber obgleich alles vor die Thuͤ— 
ren lief, fo fhloß fich doch niemand an ihn an; 
der Eheriff, fein Freund, in deffen Haus er 
geben will, entfchlüpfe durch eine Hinterthuͤr, 
und auch von feinen übrigen Freunden läßt fish 
Feiner fehen, Verzweiflungsvoll kehrt er mit fei: 
nen Begleitern um, und ergiebt fich endlich nach 
einigem Widerftande der Föniglihen Wache, Im 
Sefängniffe gehen ihm die Augen über feine 
Thorbeiten und Vergehungen auf, aber er wagt 
nun nicht mehr, feine ſchwer beleidigte Gebiete: 
tinn noch einmal um Vergebung zu bitten, Hätte 
er nur gewußt, wie fehnlih fie diefe Bitte 
erwartete, und mie bereit fie zur Gewährung 
war, Aber da er fo ftumm blieb, fo Eonnte fie 
fein Schweigen für nichts Als Troß und Wer: 
ftodtheie halten, und mußte am Ende den Ge: 
fegen, die länagft fein Todesurtheil gefprochen 
hatten, ihren Lauf laffen. Am 25, Febr. 1601 
ward er nebft mehreren feiner Deitfhuldigen Im 
Tomer bingerichtet. Er war 34 Sabre alt. 
Eliſabeth Fonnte feinen Verluſt nicht ver: 
fhmerzen, auch fogt man, daß eine fpätere, ihn 
betreffende Entdeckung an der Melancholie Schuld 
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gemwefen fen, bie zwey Jahre hernach ihr elgnes 
Leben verzehrte. Eſſex, beißt es, hatte es eins 
mal in einer vertrauten Stunde während. der 
Zeit feines Gluͤcks befeufft, daß Frauengunft et— 
was jo vergänglichen fey, und daß eine Abwefens 
heit non mebreren Monden die innigfte Neigung 
bie zur Dergeffenbeit ſchwaͤchen könne, Da batte 
ibın Eliſaberh geſchworen, daß fie ihn nie vergefs 
fen wolle, und gleichfam als Talisman ihm einen 
Ring gegeben, der die Kraft baben follte, ihn 
auf der Stelle mit ihr zu verfühnen, wenn er 
ihr auch mitten in ihrem größten Zorne denfel: 
ben vorzeigte. Nun war kein Xing erfehienen 
während er Im Gefaͤngniß geſchmachtet hatte, 
und diefe Halettarrigfeit hatte fie eben am mel: 
ften gekraͤnkt. Zw y Jahre nach feinem Tode ward 
die Srafinn Nottingham Eranf, und entlud fich 
vor dem Bechtiger eines Geheimniſſes, das fie 
mir Recht an tören ſchweeſten Sünden zählte, Ef, 
feg, tief gebeugt, batte fie den Tag vor feinem 
Tode in feinen Kerfer rufen laffen, und ihr den 
King gigeben, mit der Bitte, ihn der Königinn 
einnbändigen; aber das neidiſche Weib hatte ihn 
ftill unterd uͤckt und erft jegt konnte die Todes: 
angit fie bewegen ihn auszuliefern. Eliſabeth 
nerate fich feit dieſer Entdedung nur zu tieferer 
Schwermuth, in der fie ihr Haus beftellte, 
Martens Eohn zu ihrem Nachfolger einfeßte, 
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und am 3. April 1603 im zoften Jahre ihres 
Alters verfchied, 

Der Wohlftand der englifchen Nation iſt 
durch die Regierung diefer Könıgınn fehr ver: 
mehrt worden, indem ſowohl Aderbau als Hans 
del durch fie einen neuen Schwung erbielten, 
Der Iegtere bedurfte um fo mebr dieſer Beguͤn— 
fligung, jemehr noch die deutihe Hanſe mir ih: 
ren Privilegien ihn niederdrüdte. Die Der: 
faffung hatte noch nicht die Beſchraͤnkung der koͤ— 
niglihen Macht, welche diefe fpäterhin erfahren 
bat, und Eliſabeth berrfchte mit großer Eigen: 
macht. indem alle Richterftellen nur auf fo lange 
Zeit als es der Königinn gefiel, befegt wurden, fo 
waren alle Gerichtshöfe in ihren Händen. Ferner 
eriftirten auch eigene Öerichte, z. E. die Sternkam— 
mer, die hohe Commiſſion, das Kriegegericht, die Der 
Königinn ganz allein zu Gebote jtanden, Sle 
verhinderte fremde Einwirkungen, indem niemand 
ohne ihre Erlaubniß außer Landes reifen durfte, 
und hatte die Famielienvirhältniffe in ihrer Ge— 
wait, dadurch, daß Fein Edelmann fich verheyras 
then fonnte, ohne es ihr anzuzeigen. Ein Graf 
von Southampton mußte lange im Gefängniife 
ſchmachten, weil er fih ohne ihr Vorwiſſen mit 
einer Coufine des Grafen Eſſex vermäbit harte, 
Als ein Beweiß ihrer Willführ möchte man es 
anfeben, daß, weil ihr einmal der Geruch des 
Waids zumider geworden war, fie einen Befehl 
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erließ, dies nügliche Faͤrbekraut im Reiche nicht 
mehr anzubauen, und als einmal eine ihr miß: 
follende Mode, lange Degen und hohe Kragen 
zu tragen, auffam, fie ihre Dfficdere umher fchid- 
te, um jedem auf der Straße den Degen zu zer: 
brechen oder den Kragen abzufchneiden, der nach 
diefer Mode gemacht war. Diefe Unumfchränkts 
beit des Herrſchens unterfiügte fie durch ihre 
Dekonomie, welche fie in den Stand feßte, nicht 
zum Parlamente, welches zum wenigſten das 
Recht Subfidien zu bemilligen fich bewahrt har, 
te, ihre Zuflucht zu nehmen, Zugleich mußte 
Elifaberd, wie ihre Vorgänger, andere Mittel zu 
finden, um Geld zu erhalten. Monopolien un: 
ter andern wurden, nicht zum Vortheil des Han⸗ 
dels, verkauft. Die alte Gewohnheit, die aus 
den Zeiten des Lehnsſyſtems herrührte, daß der 
hohe Adel dem Könige prächtige Neujahrsge— 
ſchenke machen mußte, fuchte Elifabeth emfig auf: 
recht zu erhalten, Die gezwungenen Anleihen, 
die fie von ihren Unterthanen machte, waren 
auch fo gut als eingeforderte Geſchenke, oder 
Abgaben, denn in der Kegel war an Fein Wie: 
derbezahlen, noch weniger an DVerzinfen zu den: 
fen. Einen reichen Bifchofsfig ließ fie einmal 19 
Jahre unbefeßt, um fo lange die Einkünfte deffels 
ben zu ziehen, und felten vergab fie eine gute 
Pfründe, ohne von den Revenüen derfelben etwas 
abzuziehen, Ihre jährlichen Einfünfte betrugen 


479 


etwa 500,000 Pfund, aber die Summe aller ihr 
bemilligten außerordentlichen Steuern mochte fih 
mob! auf drey Millionen belaufen, Dafür mas 
ven aber die Miederländer und Heinrich IV, fehr 
tief in ihrer Schuld, und. der fpanifhe und ir: 
ländifche Krieg Eojtete Ihr große Summen. In 
ihrem Hausweſen war fie ſehr wirthlich, nur ih: 
re Garderobe, das Arfenal ihrer Eitelkeit, ver: 
fhlang viel Geld. Ste hinterließ mehr als 3000 
volftändige Anzüge, von denen fie viele nur ein 
einziges Mal getragen hatte, 

Trotz dem ermeiterten Handel war doch uns 
ter Eliſabeths Regierung der Erwerbsfleiß in 
England noch gar nicht beträchtlih, Die Manu⸗—⸗ 
facturen waren unbedeutend, und ausländifche 
Warren hatten. noch lange den Vorzug. Aus 
Mangel an Mahrung trieb ein Theil der Ein: 
mwobner ee: und Ötraßenräuberey, und die 
Provinzialgerichte waren viel zu ſchwach, diefem 
Unfug zu fteuern. Andere fihloffen ſich an die 
reichen Gutsbefiger vom hohen Adel an, die noch 
immer nach alter Art täglich offene Tafel für ein 
ganzes Haus voller Diener halten mußten, und 
Hunderte folcher Armen in ihrem Gefolge hatten, 
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10. 


Wilhelm Shakſpeare. 
(Geb. 1564, + 1517.) 


„Es foll der Dichter mit dem König schen, 
Denn beide wohnen auf der Menfchheit Höhen,” 


Sn die NRegierungeperiode der Königinn Eli: 
ſabeth fälle die Geburt und der erfte Öffentliche 
Auftrits des größten englifchen, und überhaupt 
neuern Dichters, des durch Eigenthümlichkeit fo 
ausgezeichneten Shakſpeare. Die Dichtkunft hat: 
te bis dahin unter einer fo rohen und tumultua: 
riſchen Nation noch nicht recht Fuß faffen Fön. 
nen; nur die dramatifche Poefie nahm unter Eli: 
faberh einen befondern Schwung, weil diefe Kö: 
niginn felber eine Freundinn des Theaters war, 
und fich mit ihrem Hofe häufig dafelbft einfand, 
auch viele einzelne edle Häufer auf ihren Landfi: 
Ben Familientheater hatten. Die Einfachheit dies 
fer Theater, weldhe nur aus einem Saale mit 
kahlen Wänden ohne Decorationen beftanden, 
war übrigens berechnet auf die Regſamkeit und 
Lebendigkeit der Zuſchauer, die mit ihrer Phan— 
tafie diefen Mangel erſetzen mußten. 

Diefer neu entftehende Geſchmack, erzeugte 
nun auch neue Bearbeiter und Echöpfer drama: 
tifher Werke. Man fing an den geiftlichen Ko: 

mödien 
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moͤdien und biblifhen Hiſtorien, die man fonft 
unter dem Damen Mofterien und Moralitäten 
aufführte, mehr Abmechfelung zu geben, auch 
wohl die Tragddien der Alten hervorzuſuchen und 
endlich eigene Stoffe zu beartbeiten, 

Der glüdlichfte Hierin war Wilhelm Sheak⸗ 
fpeare, der Sohn eines wohlhabenden Wollhänd: 
lers zu Stratfort in Warmiofhire, der, eine 
zahlreiche Familie hatte, und. diefen Sohn mit 
den übrigen in eine Freiſchule ſchickte, wo er et: 
was Latein, und Echreiben und Rechnen lernte, 
und dann das vÄterliche Gewerbe übernahm, Er 
heyrathete früh ein bemitteltes Frauenzimmer, leb⸗ 
te luftig, und galt für einen treflichen humoriſti⸗ 
ſchen Kopf. Eine leichtfinnige Gefellfehaft, in die 


er gerathen war, verleitete ihn, an einem Wild: _ 


diebftahl im Park eines benachbarten Edelmanns 
Theil zu nehmen, der ihn aber dafür feftfegen 


und beftrafen ließ. Um feiner Kachluft Luft zu 


machen, ſchrieb der genialifche Wollhaͤndler ein 
bitteres Spottgedicht gegen den Lord, welches die 
Wuth deffelben fo fehr erregte, daß der muth— 
willige Poet Frau und Kinder und Gewerbe im 
Stich laffen mußte, um nur den Derfolgungen 
feines Feindes zu entgehen. Er floh nach London, 
und feine Meigung trieb ihn auf die Bühne, wo 
er als Echaufpieler und Dichter auftrat. Das 
erftere Talent ift nur der Erinnerung werth ge: 
blieben, wegen des letztern, das Ihn gleichfam 
VL, 31] 


> 


482 

zum Nepräfentanten einer neuen poetifchen Welt, 
die aus dem Morden hervorgehen follte, machte 
Seine gänzliche Unbefanntfchaft mit gelehrter Bil⸗ 
dung macht eu nicht fowohl wunderbar, daß fein 
Genie ſo herrliche Produkte lieferte, denn jedes 
Genie iſt ſchoͤpferiſch und originell zugleich, als 
es vielmehr eine Beſchraͤnkung weniger mar um 
die ganze Elgenthuͤmllchkeit feines Geiftes rein 
auszufprechen, welche alle die, fo von erlernter 
Bildung gewijfer Formen und Regeln frey fich er: 
halten haben, mit großer Ruͤhrung anfpricht. Die 
unergründliche Anfchauung, der ſich die ganze 
Tiefe des menſchlichen Gemuͤths enthüllt, und 
aus derer die größeften, faft gigantifchen Gebil— 
de zu lebendigen Seftalten hervorruft, miſcht fich 
mit dem freieften Scherz und Humor, wodurd 
fih das tiefe Geheimniß mie helterer Klarheit 
vereinigt. Alle dieſe Elemente bewegten fib in 
fhöner Vollendung gleich in einem feiner frühe: 
ſten Stuͤcke, Romeo und Julie, das man, 
ſo ſchwierig es freilich iſt, die chronologiſche Ord⸗ 
nung feiner Stücke aufjufinden, In. das Jahr 
1597 zu feßen pflegt. Sn andern, den fogenann: 
ten hiltorifchen Stuͤcken, welche der englifhen Na: 
tion Begebenheiten zum Inhalte haben, wie zum 
Delfpiel Richard IL, und III. Heinrich V. VL 
VII, lebten friſch und Eräftig zu gleicher Zeit; 
die nationalen Sitten, zu denen man den hiſto— 
vifchen Sinn mitbringen muß, Zu jenen Mel: 
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fterftüdten aber, wie z. B. Hamlet, Macbeth, 
Lear, Otpello, Jullus Chfar, wird die ewige 
Sefinnung eines menfhlih zu bewegenden und 
für moraliſche Größe empfänglichen Seele zu al. 
ler Zeit mit Luft hinzutreten, Er gehört daher 
auch nicht bloß feinem Volke an, und die deutfche 
Nation Hat fich dieſen Geiſt mit fe vieler Ein: 
fiht und fo vieler Gründlichfelt In Urtheil und 
Empfindung angeelgnet, daß er ihr, welche die 
Elemente feiner Schöpfungen in ihrer Bildung 
felbft urfprünglich Hat und zum Bewuſtſein bringt, 
geiftig mehr anzugehören ſcheint, als der Nation, 
mit welcher ihn die Zeit und der Raum in Ber: 
bindung geſetzt hat, 

Elffaherh. fhägte den Shakſpeare ſehr Hoch, 
und auf einen Wunf von ihr verfertigte er fein 
Luftfpiel: die luftigen Weiber von Winds 
for, worin er den Sir John Fallſtaff, einen ori: 
ginellen Charakter aus dem Schauſpiel Hein: 
rich IV,, der ihr ungemein gefallen hatte, ver» 
liebt vorftellen mußte, Auch Elifabetbs Nachfol⸗ 
ger zeichnete Ihn aus, und die vornehmſten Her, 
ven vom Adel fuchten feinen Umgang. Ein Graf 
ven Southampton machte ihm einmal ein Ge: 
ſchenk von taufend Pfunden. Man bat noch 
Romddienzettel, worin er nnter den fpielenden 
Perfonen aufgeführt iſt. Hauptrollen bat er nie 
befommen. Im Hamlet ftellte er den Geiſt vor, 
Gegen das Jahr 1610 fiheins er das Theater 
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und die Hauptſtadt verlaffen'zu haben. Eeine , 
legten Jahre verlebte er im feinem Geburtsorte 
Etratford im Schooße feiner Familie und im 
Senuffe eines anfebnlichen Bermögene, richt uns 
eingedenk der Muſen, die ihm ſo hold geweſen 
waren, und ſtarb daſelbſt allgemein verehrt im 
53ſten Jahre ſeines Alters. Eins ſeiner letzten 
Stuͤcke war: der Othello. 





II, 
FR RTEM 


(1603 — 1625.) 


Jetzt endlich wurden, die beiden Nachbars— 
reiche, England und Schottland, mit einander 
vereinigt, Die Schotten waren unzufrieden das 
mit, und die Engländer verdroß wenigftens das, 
daß der Vereiniger, eben ein Schotte war. Man 
fah daher dem fremden Könige fhon im Voraus 
ein wenig. alt entgegen, und er, der aus ange 
ffammtem Nationalhaffe gleichfalls gegen fein neu⸗ 
es Yand eingenommen war, that wahrlich auch 
nichts dazu, das Vorurtheil zu entfräften. Schon 
daß er bey feinem Finzuge alle Anftalten, die 
der Frohfinn des gutmüthigen Vols zu feiner 
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Einholung und Unterhaltung getroffen Hatte, al: 
lenthalben unterfagen ließ, und fih dem Anblick 
der ſchauluſtigen Menge recht abſichtlich entjog 
— mag es nun aus Furchtfankelt oder aus üb: 
ler Laune, ja möchte es felhft aus einer gutge: 
meinten Schonung gefchehen feyn — verfiimmte 
alle Semüther, Die getaͤuſchten Bürger gin: 
gen unmuthsvoll nach Haufe, und weiſſagten fich 
fhon aus dieſem erflen Zuge eine traurige Re: 
gierung, 

Das wurde fie auch in der That. Jakob J. 
(in Schottland der Gechete) Iernte fein Volk 
nie ganz fennen, und hatte durchaus nicht diejes 
nige Aufklärung erhalten, die demjenigen Roth 
ift, der die bürgerlichen Verbäteniffe eines gros 
Ben Volkes verbrffern fol, Er batte gar Eeinen 
Degriff von dem Geiſte feines Zeitalters, und 
fo fehr er den Willen hatte, zu defpotifiren, fo 
fehr gebrah ihm dazu die Klugheit und die 
Kraft. Gleich im Anfange ging er mit der Aus: 
fpendung von Ehrenftellen fo verſchwenderiſch 
um, daf er allein die Ritterwuͤrde innerhalb der 
erften fehs Wochen an 237 Perfonen vertheilte; 
eine unverzeihliche Unflugbeit, faſt noch fehlim: 
mer ais die, mit welcher er die Einkünfte des 
Reichs unwürdigen Lieblinaen zumandte, und in 
Dergnügungen und Prachtfeften vergeudete. Zum 
Ungluͤck hatte er eine ſehr gelehrte theologifche 
Erziehung erhalten, und quälte ſich und fein 
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Volk mit Keligionsftreitigkelten, bie nur dazu 
dienten, ihn noch verbafter zu machen. Und 
nicht zufrieden damit, wie Elifabeth, die ihm ver: 
baßten Partelen in der Stille zu unterdrüden, 


wollte er noch Öffentlich feln Recht, die Engläns 


der unumfchränft zu beherrſchen, anerkannt wiſ⸗ 
fen. Villeicht ſchwebte Ihm das Beifpiel Hein⸗ 
rihs VIIL vor, allein dann bedachte er nicht, 
dog Heinrich Eigenfchaften befaß, die das Volk 
mit feiner Tyranney wieder ausgeföhnt Hatten, 
und daß zu Heinrichs Zeiten der Unterfuchungs 
geift des Volks noch bei weiten nicht fo rege ge 
wefen war, als jeßt, befonders bei den repus 
blifanifch gefinnten Puritanern, die Fein Beden⸗ 
fen trugen, neben den theologiſchen Difputatios 
nen auch mohl die Frage, mie weit ſich die Graͤn⸗ 
zen der Koͤnigegewalt erfiredten, zur Sprache zu 
bringen. 

Die Unzufriedenheit wuͤrde jedoch vielleicht 
fo heftig nicht gemwirft haben, hätten ſich nicht 
die Jeſuiten, die ſich ſeit Jakobs Erhebung tie 
der eingefhlicken hatten, ins Spiel gemiſcht. 
Sie befzuerten ſchon im zweiten Sabre der neuen 
Regierung (1605) die Eatholifhe Partey, die, ins 
dem fie anfangs große Erwartungen fi von Die 
fem Könige gemacht hatte, diefe nit fo erfüllt 


ſah als fie: twünfchte, zu einem gervaltfamen und 


verwegenen Streiche, der unter dem Namen der 


Pulververſchwoͤrung befannt iſt. Der Zwed dies 
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fer Verſchwoͤrung war, den König und fein gans 
zes Parlament auf einmal umzubringen, und 
dann die Fatholifhe Religion zur herrfchenden zu 
machen. Der zur Ausführung des ungebheuren 
Frevels beflimmte Tag war der 5. Movember, 
auf welchen eine Eikung des Parlaments ange: 
fagt war, Zehn Tage vorher empfängt Lord 
Monteagle, ein Fatholifches Parlamenteglied, 
einen Brief von unbefannter Hand, folgendes 
Inhalts- „Mylord, aus Lebe für Sie bin ich 
für Shre Erbaltung beforgt. Ich rathe Ihnen, 
wenn Sie Ihr Leben lieben, erſchelnen Sie nicht 
bey diefem Parlamente, Gott und Menfchen 
haben fih vereinigt, die Bosheit diefer Zeit zu 
trafen. Beraten Sie diefe Warnung nit; 
ib fage Ihnen, diefes Parlament wird einen 
ſchrecklichen Streich empfangen, und doch nicht 
ſehen von warnen er kommt. Die Gefahr wird 
0 geſchwind vorüber ſeyn als Sie diefen Brief 
perbrennen, 

Der Lord, obgleich Katholik, liebte doch das 
Algemeine Beſte viel zu fehr, um fein Geheim⸗ 
HB zu verſchweigen. Er gab den Brief dem. 
Staatsſekretaͤr, und diefer legte ihn dem Könige 
sor. Jakob rieth aus dem lebten Worten deffel: 
en Auf eine Pulvermine, und ließ in der Nacht 
sor dem DBerfammlungstage Die Keller des Par: 
amentshaufes unserfuchen, in melchen man 36 
Tonnen Pulver und eine gewaltige Menge Kob: 
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len fand. Zugleich ward ein fpanifcher Officer 
Namens Fawkes mit brennenden Lunten dabey 
ergriffen, der aus Religionsſchwaͤrmerey fein eige 
nes Leben für die Vernichtung der Ketzer hatte 
Preis geben wollen. Bon ihm erfuhr man beim 
peinlichen Berhör, daß die Verfchwornen ein ans 
grängendes Haus ausdrüdlich dazu gefauft hät 
ten, um aus den Kelleen deffelben die Mauern 
des Parlamentshaufes unteryraben zu fünnen, daß 
fie ein ganzes Kohlenmagazin ausgeleert und das 
Pulver aus Holland heimlich eingebracht hätten. 
Sie wurden recht eigentlich mit ihrer eigenen 
Münze bezahle, Sie flohen nämlich nah Straf: 
fordfhire, und verrammelten fich dafelbft, go an 
der Zahl, in einem Haufe, aus dem fie wuͤthend 
auf ihre Verfolger ſchoſſen; aber ein Funke fiel 


durch Zufall in ihren eigenen Pulvervorrath, und 


das ganze Haus flog in die Luft. 

Mas wir von der folgenden Regierung as 
fobs I. noch erzählen Fönnten, würde zu nichts 
dienen koͤnnen, als zur Beftätigung der Wahr: 
heit, daß Eein verderblißerer Menſch gedacht wer⸗ 
den kann, als ein ungeſchickter Regent. eine 
Käthe waren unfähige und ereulofe Menfihen, 
feine Plane waren Eingebungen einer elgenfinnt: 
gen Laune, nicht einer das Wohl des Ganzen 
berechnenden Klugheit, und er bat vielleicht nicht 
eine einzige That gethan, die mit den Wünfchen 
der Nation übereingeftimmt Hätte, Anftatt dag 
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feine Vorgaͤnger das fpanifc - oͤſtrelchlſche Haus 
aus allen Kräften unterdrüdt batfen, buhlte er 
um die Freundſchaft deffelben, bemühete ſich fünf 
Sjahre lang um eine Infantin für feinen Gohn, 
und Heß darüber feinen Schwiegerſohn in 
Deutfhland zu Grunde gehen, Daß die allge: 
meine Unzufriedenheit des Volks jetzt noch nicht 
ausbrah, Fam wohl nur daher, daß man fi 
auf feinen nahen Tod vertröftete. Aber im An: 
zuge mar dag Gewitter ſchon, und e8 brach aus uns 
ter feinem Sohne, wie kuͤnftig erzählt werden wi:d, 


— 
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VII. 


Die Niederländer. 





I. 


Entftehung und Zuftand der niederlaͤndi⸗ 
fhen Staaten. 


Dar burgundifche Name hatte ſich laͤngſt dem 
beine bin erhalten, nachdem das alte König: 
reich diefes Namens, das zu Chlodowigs Zeiten 
blühte, längft zerftüdelt war. Im ıgten und 
ısten Jahrhundert gab «8 eine Grafſchaft Bur— 
“gund, deren Hauptſtadt Dijen war, und zus 
gleich war Burgund der allgemeine Name aller 
der Eleinen Herefchaften, die die Vorfahren Karls 
des KRühnen duch Belehnung, Schenkung, Er- 
oberung und Heyrathen allmälig an fich gebracht 
Hatten, Schon früh hatte es Grafen von Hol 
land, Seeland, Friesland, Geldern, Hennegau, sc. 
Herzoge von Brabant, Limburg, Luremburg, 


— — 
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ein Biſchof ven Utrecht, und viele andere Eleine 
Länderbefiger in jenem Bezirke gegeben, die an: 
fänglich Lebnsträger des. deutfchen Reichs ge: 
wefen waren, dann aber allmälig bey ihrer Ent 
legenheit und bey der Echwäche der deutfchen 
Kaifer fih eben fo wie die größeren Fuͤrſten un: 
fers Vaterlandes unabhängig gemacht haften. 
Mehrere diefer Eleinen Sraffchaften waren bereits 
durch Erbfehaften und Heyrathebündniffe in eins 
zufammen gefhmolzen, als fie endlich durch neue 
Heyrathen an einen frangöfifhen Prinzen, den 
vierten Sohn König Johannes des Guten, fielen 
(1361), dem fein Vater die eben erledigte Graf⸗ 
fhaft Burgund zum Eigenthum gefchenft Hatte, 
Der Enfel dlefes Herzogs war der Vater Karls 
des Kühnen, Philipp der Gute, den wir 
(don aus der franzöfifhen ©efchichte Eennen. 
Er hat vorzüglich viele Befißungen feiner Nachs 
barn mit feinem Herzogtbume vereinigt, denn er 
war Herr von Brabant, Limburg und Flandern, 
Artois, Hennegau, Holland , Seeland, Namur, 
Antwerpen und Mecheln. Sein Sohn Karl 
brachte noch das Herzogthum Geldern und die 
Srafichaft Zuͤtphen Hinzu, Weil alle diefe Lands 
fchaften (Flandern und Artois ausgenommen) 
deutſche Reichslehne waren, fo mußten die Her: 
zoge von Burgund dem römifhen Kalfer jede:s 
mal den Lehnseid leiften, und als der Kaifer 
Maxlmilian I, 1512 das deutſche Reich in zehn 


# 
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Kreife theilte, wurden die fämmtlichen Nieder⸗ 
londe gleichfalls für einen, befanntlich den bur⸗ 
gundifchen, mitgerechnet. 

Die Lage diefes Landes an der Mordfee und 
mehreren großen Flüffen, recht In der Mitte zwi⸗ 
fiben England, Frankreich und Deutfchland, die 
große Volksmenge und die natlirliche Liebe zur 
Thaͤtigkeit die man noch jeßt dort antrifft, erzeug— 
ten bald große Staͤdte, blühende Manufacturen 
und einen gefchäftigen Handel. Syn manchen gro» 
fen Manufacturftädten war die Betriebſamkeit 
fo auprrordentlih, daß man Abends um 6 Uhr, 
wenn die Arbeiter nach Haufe gingen, mit der 
Glocke den Eltern ein Zeichen gab, ihre Kinder 
von der Straße zu nehmen, damit fie nicht von 
dem ftürmenden Gedränge gertreten würden. Alle 
engliiche Wolle wurde damals in den Niederlan: 
den verarbeitet, und bald fanden bolländifche Eehif: 
fe don Weg nach Amerika, Afrıfa und Oſtindien. 
Der fchöne Handel der deutfchen Hanfe wurde 
durch den niederländifchen allmäig ganz ver 
nichtet. 

Seitdem Karls des Kühnen Tochter Mas 
ria den Erzherzog Marimiltan geheyrathet bat: 
te *), und deſſen Sohn, Philipp der Schoͤne, 
König von Laftilien geworden war *"), floffen 


*).6. Th. VI 


“r) S. Th. VI. 
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die Reichthuͤmer der fleißigen Niederländer in den 
fpanıfh oͤſterreichiſchen Schatz, und mir wiſſen, 
wie groß daher billig Karls V. Vorliebe für dies 
fen Theil feiner weitläuftigen Staaten war, 
Aber die vornehme Berbiedung war dem Lande 
mebr drüdend als erfreulich. Nicht nur, daß es 
zu den ewigen Kriegen Karla V. uͤber go Mil: 
lionen Dukaten an außerodentlichen &teuern 
bat beitragen müffen, es mußte ſich auch fie 
hende Truppen in feinen Staͤdten gefallen laf: 
fen, die es fonft immer als Werfzeuge der Skla— 
verey verabfheut hatte, ja es mußie fich in dın 
barbarifchen Gewiſſenszwang fügen, den der Des 
fporismus Karls V, zu feiner Eicherheit für nd: 
thig erachtete. 

Leichter als irgendwo außer Deutſchland hat: 
te die Reformation in den Riederlanden Eingang 
gefunden, wo fie noch durch religrofe Schaufptele, 
die auf die Verfpottung des Pfaffenthums ab: 
zweckten, befördert wurde. Die Menſchen, die 
diefe Schauipiele aufführten, nannte man Re: 
deryker (Kbrtorifer), Ein folder mar eine Zeit: 
lang jener berühmte Johann von Leiden ge 
weſen, und zwar hatte er immer Rönige vorges 
ftellt, wodurch er ſich vermutblich die Wuͤrde im 
Detragen erworben bat, die fpäterbin die Wieder: 
tänfer an ihm bemunderten. Der Kaıfer, der dDiefe 
Eirchliche Revolution mit einer politifcben für un: 
zertrennlich hielt, verfuhr mit der furchtbarjien 
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Strenge gegen die Ketzer. Im Jahre 1550 ward 
die Inquiſition eingeführt, und diefe Verordnung 
brachte, befonders In Antwerpen, Handel und Ge: 
werbe faft zu einem gänzlichen Sillſtande. Da 
man dem Angeber eines Ketzers bie Hälfte der 
Güter deffeiben verfprach, fo flieg die Zahl der 
Angegebenen bald in die Taufende, Die fürche 
terlichften Leibes: und Lebensftrafen (mieiltens Feu⸗ 
er und Schwerdt) wurden an den Ketzern vollgo: 
gen, und man rechnet Karln V. an 100,000 Uns 
glückliche nach, die feine Inquiſition allein in den 
Niederlanden gemordet bat. 





2. 
Die Revolution 


(1565 — 1609.) 


Aber wie auch der gewaltige Tyrann er— 
liegen muß, wenn er gegen den Gelſt der Zeit 
anflug anfämpfen will, fo fand auch der blinde 
fpanifche Difpotismus in der wachſenden Aufklaͤ⸗ 
rung ber Miederländer feine Klippe Karl V, 


erlebte den Ausbruch des allgemeinen Haſſes 


nicht mehr, denn vor feinem Alter und Anfehn 
feheute man fih noch, und durch Klugheit Hatte 
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er doch Hin und wieder feine Strenge gemildert 
oder fie verſteckt. Aber fein Sohn Philipp IL, 
mit fpanifchem &tolse, und katholiſcher Einfeitfg- 
feit, brachte diefes innere Misvergnügen zum 
Ausbruch. Er blieb gleich nach dem Antritt fet: 
ner Regierung drey Fahre in den Niederlanden, 
um den Wirkungen feines heiligen Kebertribunals 
einen rechten Nachdruck zu geben, und fekte vor 
feiner Abreife feine Halbfehwefter, Margarete 
von Parma, Karls V. natürliche Tochter, zur 
©tatthalterinn ein, eine Frau von männlichem 
Seifte und nicht minder firengen Grundfägen als 
ev felberr hatte, Ihr zugeordnet ward ein Staats: 
ratd, der aus den reichften und vornehmften Glie⸗ 
dern des niederländifchen Adels, aber auch aus 
mehreren Spaniern beftand. Der gefährlichite 
unter Ddiefen war Philipps gewiegter Minijter 
Sranvella, Biſchof von Arras, der das ns 
tereife feiner Religion auf das elfriafte verfocht, 
Die ſpaniſche Beſatzungen in den Staͤdten, web 
che Philipp bei feiner Abreife den Ständen bin: 
nen 4 Monaten wegzuführen verfprocen, blieben 
deshalb und zu gleicher Befeftigung des Farholl: 
ſchen ©laubens wurden zu den 4 Bisthümern, 
die im Gebiet der Staaten lagen, noch 14 neue 
auf einmal errichtet, über welche alle Granvella 
"das Primat fammt dem Kardinalshut vom Pap: 
fte erhielt Das Dolf murrte laut, und die drey 
vornehmften Glieder des Adels, der Prinz Wil: 
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helm von Dranien und die Grafen von Eg— 
mons und Hoorne, die jeder noch befondern 
Grund zum Unmwillen mit dem Bifhof Granvella 
hatten, weil er ihren Zweden immer in den Weg 
trat, Famen nicht mehr in den Staatsrath. ie 
wollten dort, fhrieben fie der Regentinn, nicht 
länger einen Schatten vorftellen. Margarete 
theils wegen der Folgen beforgt, theils felber auf 
Sranvella’s Anſehn neidifch, bat den König, ihn 
zu entfernen, und nach manchem Widerfpruch ges 
fehah dies auch (1564 13. März). Seine An: 
fihten blieden in der Partei der Kardinali— 
ften. Auch die Inquiſition blieb nach mie vor, 
und der König verlangte ſogar die Einführung 
der Schlüffe des tridentmifchen Conciliums. Um 
ſowohl diefe Befchwerden als auch andere die in 
der Verwaltung fih fanden zu heben, reifete nach 
dem Wunfch der Statthalterinn und des Prinzen 
von Dranien, Egmont felber nah Madrid, aber 
er richtete nichts aus. In die vorgefchlagene Berän: 
derung wollte Philipp nicht willigen, weil die Nie: 
derländifchen Großen dadurch zu viel Einfluß er: 
bielten, wie er meinte, und noch beftimmter erklärte 
er fich gegen das andere, indem er verficherte er 
wolle lieber das Leben verlieren, als die geringfte 
Veränderung in der Religion geftatten. Ein wie— 
derholter ſcharſer Befehl, die Echlüffe des das 
mals eben geendigten Conciliums von Trident ans 


zunehmen, und die fortdauernden Keßerverbrens 
nungen 
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nungen wurden die nächfte Beranlaffung zum all: 
gemeinen Aufftande, 

Die entfchloffenften Herren des niederländts 
fhen Adels verbanden fiy im November 1565 
mit einem felerlihen Eide ſchriftlich, ſich mit al. 
ler ihrer Mache der Inquiſition zu widerfegen, 
und in einer Verfolgung wegen der Religion ein: 
ander brüderlich beizuſtehen. Im April 1566, 
als die Statthalterinn eine Verſammlung des 
ganzen Staatsraths berufen hatte, zogen bie 
Verbündeten, wohl 300 an der Zahl, zu Pferde 
in Brüffel ein, und gingen in einem feierlichen 
Aufzuge gliederreife nach Hofe, Heinrich von 
Brederode, einen Sproͤßling der alten Grafen 
von Holland, an ihrer Spitze. Ehrfurchtsvoll 
überreichen fie eine Bittſchrift wegen der Rellgi⸗ 
onsfreibeit, und befommen eine zweideutige Ant: 
wort, Die Gtatthalterinn iſt betroffen, aber 
der Herr von Barlaimont, einer ihrer Raͤ— 
the, ſagt ihr auf Franzoͤſiſch, fie dürfe ſich vor 
dieſem Haufen von Bettlern (gueux) gar nicht 
fürchten. Um diefe Schimpfrede zu adeln, nann⸗ 
ten fich die Diffidenten von nun an felbft Sueuz 
oder Geuſen, und trugen als Ehrenzeichen am 
Halfe eine Medaille mie dem Bilde des Könige 
und der Umſchrift: Getreu bis zum Bettelſacke. 
Diefem Geluͤbde gemäß verfuhren fie bey allen 
ferneren Schritten mit der größten Beſchelden⸗ 
belt, fo daß es einzig des Königs Schuld war, 

VII. (32) 
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als er. in der Folge durch feine hartnädige Un: 
biegfamkeit die Herzen feiner treuen Niederlän: 
der. verlor, . Die Reformation griff unterdeffen 
fo mädtig um fich, daß von Geiten der Obrig⸗ 
feit Eein Haltens mehr war. Die fremden Pre 
diger verfammelten fih auf den Plägen, in den 
Straßen, ja vor den Thoren auf freiem Felde 
ein Auditorium, und lehrten mit. Eifer und Bes 
geifterung die Gleichheit der Menfchen vor Gott 
und die Gchriftwidcigkelt der päpftlichen Geſetze. 
Jede folder Feldpredigten erwarb der ‚neuen Leh: 
re neue Anhänger, und wie das aufgeregte Volk 
Feine Maͤßlgung Eennt, ſo ſchritt es auch bier 
fogleih zu den ausſchweifendſten Handlungen. 
Mit -Prügeln, Beilen und Argten bewaffnet zo⸗ 
gen fie aus, dem katholiſchen Gottesdienſt ein Ende 
zu machen. Zuerſt fielen fie über die Kreuze 
und Bilder an der Landftraße ber, dann kamen 
fie in die Dörfer und zulegt in die, Städte. Ka: 
pellen, Klöfter und Kirchen wurden ‚mit, Gewalt 
geöffnet, Bildfäulen, Gemälde, Bücher, Altäre 
und SLirchengeräihe wuͤthend zertrümmert, ja 
felbft Grabmaͤler wurden erbroden und die Tod: 
ten berausgefchleppt. Sn drey Tagen zählte man 
400 verwüftete Kirchen. 

Die Calviniften in Antwerpen glaubten den 
König bey feiner ſchwachen Seite zu faffen, wenn 
fie feine Habſucht vergnügten. ie boten ihm 
daher 30 Tonnen Goldes für die Keligionsfrei- 
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beit an, Aber dies Anerbieten role jene Dermes 
genheit relzten aleich beftig feinen Zorn, und die 
Statthalterinn erhielt den Auftrag, Truppen zu 
werben, Mit diefen wurden einige tebellifche 
Städte fehnell überfallen und zum Gehorfam ge: 
bracht, und die Geufen, die, wie in Deutfch: 
land die fchmalfaldifchen Fürften, aus angeerbter 
Ehrfurcht vor der Majeftät nicht Gewalt zu 
brauchen wagten, fo lange noch ein friedliches 
Mittel übrig fehlen, zerſtreuten ſich vor der 
Hand; der Prinz von Dranien und fein Bruder 
gingen auf ihre Güter, und Heinrich von Bre— 
derode entflod nah Deutſchland. MWillig liegen 
fi die größeren Städte mit drüdenden Beſaz⸗ 
zungen belegen, und niemand regte fih, als den 
Dilderftäcmen auf barbarifhe Weife der Pros 
zeß gemacht ward, 
Um noch nachdrüdlicher zu verfahren, erhielt 
der durch feine Sraufamkeit und feinen Kepers 
haß befannte Herzog von Alba, der ein eben fo 
muthiger Feldherr als fihlauer Unterhändler war, 
den Auftrag, ein frifches Kriegsheer von Spa: 
niern und Stalienern in die Niederlande zu füh: 
ven, Auf das bioße Gerücht von dieſer Verfuͤ— 
gung verließen fihon viele Kaufleute und Hands 
werfer das Land, und wandten ihre Berriebfams 
keit und ihr Vermögen andern Ländern zu. Im 
Auguff 1567 erfchien der furchtbare Raͤcher. Er 
batte nicht bloß den Auftrag, künftigen Unruhen 
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vorzubaueni, fondern auch die vorigen zu unters 
fuchen und zu beftrafen, nebft vielen geheimen 
Befehlen, Die ihm eine folche Autorität gaben, 


daß die Statthalterinn, die ſich durch ihn gang 


verdunfelt ſah, ihre Entlaffung begebrte, nad 
deren Empfang Alba völlig in ihre Stelle rüdte. 
Von nun an hörte und fah man nichts als 
Gewaltſamkeiten. Die beiden Grafen Egmont 
und Hoorne, welche von dem Herzoge von Als 


ba berufen unter dem Scheine, den großen Kath 
mit ihnen zu halten, gefömmen waren, wurden 


ohne Umftände gefangen geſetzt. In allen gro: 
Städten wurdenbaftillenartige Schlöffer auf der 
Bürger eigene Kojten gebaut, um diefe Staͤdte 
beffer zu zwingen, und endlich ward ein Blut: 
rath eingerichtet, an deffen Spitze Alba felber 
ftand, und deffen Beifiger ihm möglichft Ähnlich 
waren. Einer derfelben, Johann de Vargas, 
des Herzogs Liebling, that den Ausſpruch, daß 
die Niederländer alle den Galgen verdient hät: 
ten. Die Dorladungen nahmen nun ihren Ans 
fang. Wer nicht erfchlen, verlor feine ©üter, 


Alle Tage fah man Menſchen verbrennen, bän: 
gen, viertheilen, föpfen. Am erften Sun, 1568 


sourden 22 Edelleute enthauptet. Die abmwefen: 
den Häupter der Geuſen, auch der Prinz von 
Dranien wurden für Majeftätsverbrecher erklärt, 
und die Grafen von Egmont und Hoorne, die 
bis dahin In der Citadelle von Gent gefangen 
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gefeffen hatten, Hffentlih auf dem Markte zu 
Bruͤſſel enthauptet. (6. Jun. 1568). Diefe Ab: 
feb:uirchfeiten machten, daß mehr als 100,000 
trefliche Arbeiter und Kaufleute auswanderten und 
daß die Zurticbleibenden dem Prinzen von Om: 
nlen, der nach Deutichland geflüchtet war, allen 
Vorſchub thaten. Er fam auch wirklich mit ei— 
nem Heere nah Brabant, Fonnte fich aber ge: 
gen Alba’s geübte Truppen nicht halten, und 
mußte gegen den Winter nah Etrasburg flie: 
ben. Die Miedertänder feufzten, aber Alba ers 
bielt als der Mertheidiger der römifchen Kirche 
vom Papfte Pius V. einen geweihten Hut und 
Degen, und ließ fich ale den Leberwinder des 
Adels und des Volks in Erz abbilden, auf zwey 
Menfchen mit den Füßen tretend, und mit ans 
dern Einnbildern ibm zur Verherrlichung, den 
Miederländern zur Schmach, wie denn das Erz aus 
den umgeſchmolzenen Kanonen beiland, melde 
Alba in der Schlaht bey Jemgam dem Ludwig 
von Naffau abgenommen hatte *), 

Während Aiba durch ein firenges Cenſuredikt 
die Seifter zu beberrfshen fuchte, machte er zugleich 


) Thuanus erzählt, daß der Stolz Alba's, den er hiers 
durch an den Tag legte, ſelbſt Philivp beleidigt habe, 
und ein Grund geweſen, ihm bald einen Nachfolger zu 
ſetzen. Requeſens Sieh dieſes Denkmahl auch wegneh: 
men. 
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größere Forderungen an das Mermögen. Das 
fpanifche Abgabeſyſtem ward eingeführte, und da 
es für Holland noch umvaffender ſeyn mußte, 
vermehrte e8 nur die Noth. Jeder, der etwas . 
verkaufte, folite nämlich den zehnten Pfennig des 
Selöften abgeben. In Brüffel ſchloſſen die Krä- 
mer, Fiſcher, Bäder und Brauer ihre Läden, 
Alba drohete die Widerjpenjtigen vor ihren Häu: 
fern aufzuhängen und machte ſchon alle Anſtal⸗ 
ten dazu, aber die Machrichten von den Berne: 
gungen der Außern Feinde zwangen ihn zur Mil: 
derung, Es hatten nämlich die vielen ausgewan—⸗ 
derten Holländer in englifchen Häfen go Schiffe 
zufammengebrasht, womit fie den Spaniern vier 
len Schaden tbaten. Auf die nachdruͤcklichſten 
Porftelungen Alba’s hatte ihnen Slifaberh ends 
lich ihreHäfen verboten, und fie durch die Noth 
gedrungen bemächtigten fich nun der Inſel Briel, 
auf welcher fie fich feftfegten. Der Verſuch fie 
davon zu vertreiben, mißglüdte den Spaniern, 
jenen aber unterwarf fih auch Dliefingen, und 
bei der Ermächtigung des vortreflihen Hafens 
Enfhunfen fiel den Vereinigten fogar eine Flotte 
in die Hände. Eine Menge von andern Städten 
folgten freiwillig oder gezwungen der Partei der 
Mißvergnügten und der Prinz von Oranien bat: 
te Indeffen von Frankreich aus mit Gelde unters 
ftügt ein anfehnliches Heer In Deutfchland ges 
worben, mit welchem er firh den Miederlanden 
näherte, 


503 


Alba ward daher von allen Seiten be: 
drängt, ohne indeffen irgend den gewohnten 
Muth zu verlieren, daher auch der Herzog von 
Medingcell, welchen Philipp eigentlich dem Her: 
309 Alba zum Nachfolger beftimme hatte, lieber 
dieſem Leßtern die Statthalterwuͤrde ließ, ei 
nem fo allfeitig beunrubigten und in Bewegung 
gelegten Lande vorzuftehen fich nicht getrauend. 
Denn des Prinzen Wilhelm von Dranien Bru: 
der, Graf Lndwig von Naffau befehäftigte zu: 
gleich die Spanier in Hennegau, und da Alba 
die Behauptung diefer Provinz und ihrer Fes 
ftungen für das mwichtigfte hielt um gegen Frank: 
reich gefichert zu fein, fo batte der Prinz Wil: 
beim von Dranien um fo freiern Spielraum in 
Nordholland, woraus er auch die Gpanier 
ganz vertrieb. Seeland, Geldern und Oberyßel 
führten daher im Zul, 1572 den reformicten 
Sortesdienft ein und der Adel und die Städte 
die es mit dem Prinzen bielten, kamen nun am 
15. Sept. in Dortrecht zufammen, und bier 
ward der erfte Grund zu dem Staate der ver: 
einigten Niederlande gelegt, Der Prinz 
word für den rechtmäßigen koͤniglichen Gtatthal: 
ter in Holland, Seeland und Utrecht erkannt. 
Er bemächtigte fih von bier aus noch der Städte 
Motterdam, Schiedam, Delfshaven, Woerden, 
Schoonhofen und Roermonde, Delft trat von 
felbjt Über. Nun drang er in Brabant ein, wo 
er nicht minder glülich war, Manche von den 
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mweggenommenen - Städten nahm Alba wieder 
ein, aber diefer benutzte diefe glückliche Zeit, bat um 
feine Entlaffung um noch mit Ruhm von dem 
Schauplatz abjutreten, da er wußte, daß Philipp 
Ihn fonft würde abrufen, der endlich ſelbſt ein: 
gefeben, daß die Härte Alba’s und fein firenger 
Sinn die Niederlande nur noch mehr der fpanl- 
ſchen Regierung entfremdet habe. 1573 verließ 
Alba die Niederlande, wo er während der fechs 
Jahre feiner Statthalterſchaft wenigftens 18000 
Ketzer und Aufrührer durch des Henkers Hand 
aus der Welt gefchaffe hatte. 

Sein Nachfolger war der bisherige mailän: 
diſche Statthalter, Don Louis de Requeſens 
9 Zuniga, der den Ruhm eines gleich gefchic: 
ten Feldheren und Staatmanns hatte, Er, der 
immer laut die. Berfabrungsart des Herzogs Als 
ba getadelt, verfuchte fogleich durch gütliche Un: 
terhandlungen zu feinem Zwed zu kommen, aber 
ohne Erfolg. Allein diefe Sefinnungen und 
Mangel an Geld machten ihn daher weniger 
fühn, die Gegner aber wurden es immer mehr, 
Die nun ſchon ganz revolutionirten nördlichen 
Provinzen verbanden ſich Immer fefter und un: 
terftüßten ihren Feldherrn Wilhelm von Dranten 
treflih, Vergebens verfuchten die Epanier die 
verlohren Städte wieder zu gewinnen; die Geu: 
fen vertheidigten ſich eben fo finnreich als tapfer. 
Da fie kein Mittel faben, die von Requeſens be= 
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lagerte Stadt Leiden zu entfegen, fo ſchlug der 
Prinz vor, die Echleufen zu Öfnen, die Daͤmme 
zu durchſtechen, und fo die Spanier wegzuſchwem⸗— 
men. Es gefhad. Die feeländifchen Schiffer, 
melftens zerfchoffene Krüppel, beftiegen ihre Kaͤh— 
ne und ruderten über die uͤberſchwemmten Fel— 
der bin, indeß die Epanter Hals Über Kopf da: 
von liefen, um nicht zu ertrinken. Die brave 
Stadt hatte felbit durch den Hungerstod von 
6ooo armen Bürgern nicht zur. Uebergabe be: 
regt werden koͤnnen. Aus Dankbarkeit bemil: 
ligten ihr die vereinigten Niederlande die Zoll: 
freiheit auf einige jahre, oder eine Univerfität, 
Die Bürger wählten das letztere, und ſeitdem 
befteht dort diefe durch trefliche Gelehrte hochbe— 
rühmte Anftalt (1575). Noch immen betten die 
Staaten ſovlel Ehrfurcht für den König, daß fie 
den Stiftungsbrief in feinem Namen ausfertig 
ten, Um eben die Zeit ernannten fie den Prin: 
zen von Dranien zum Gouverneur aller verbün: 
eeten Staaten während des Krieges und ent: 
warfen einen eigenen Regierungsplan für Fol 
land und Seeland. 

Erft im Herbfte diefes Jahres, da Philipp 
immer neue Truppen aus Spanien ſchickte, und 
die Verbündeten in größere Bedrängniß gerie: 
tben, that der Prinz den Vorſchlag, ſich der fpa: 
nifchen Herrſchaft ganz zu entziehen, nnd bei ei: 
ner andern Macht Schuß zu fuchen. Seitdem 
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uͤberſchwemmten deutfche, englifche und franzoͤſi⸗ 
ſche Völker die Niederlande, die dadurch aller 
dings nicht wenig unterftüßt, den; auch nicht 
wenig auegefogen wurden, 

Sm März 1576 ftarb der Statthalter Res 
queſens. Hatte er auch nicht wie Alba durch das 
Echwerdt fo viele hingerichtet, fo batte er doch 
nicht minder durch Verbannungen das Land ei: 
ner faſt eben fo großen Anzahl arbeitfamer Leute 
beraubt. Wie mußte der Wohlftand finfen, wenn 
nun auch die loßgelaifenen fpanifchen Soldaten 
wuͤtheten, um fich für das. lange Ausbleiben des 
Soldes ſchadlos zu halten. Reiche Städte, wie 
Maftriht und Antwerpen überfielen fie, und un: 
ter den ſchrecklichſten Mißhandlungen der Ein: 
wohner plünderten fie fie rein aus. Einen Theil 
der letztern Stadt legten fie ganz in Alche, und 
die Summe der daraus geraubten Güter rechne: 
te man auf vier Millionen, Dorfälle diefer Are 
dienten nur dazu noch immer mehrere Staͤdte 
zum Beltritt zu den Freiheitebunde zu bewegen, 

Jetzt wankte De fpanifche Derrfchaft in den 
Niederlanden mehr ale je. Mit böfen Abnuns 
gen zog am 4. Nov. 1576 der neue Statthalter 
Don Jjouan d’Auftria, des Königs natürlicher 
Pruder in Luxemburg ein. Befchränft durch 
das Mißtrauen feines Bruders und durch uns: 
aufbörlichen Geldmangel mußte er fihon Unter: 
bandlungen mit den Diffidenten fohllefen und 
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fhimpflihe Bedingungen eingehen, ° Gelbft die 
mit einem zehnjährigen Haube beladenen fpani- 
fen Soldaten mußte er nach Haufe ſchicken, ehe 
er als Statthalter feinen Einzug In Brüffel hal⸗ 
ten Eonnte, Und dennoch ward er von dem Staa: 
ten von Holland und Geeland nicht anerkannt, 
Bald wurden die Ausfihten wieder Eriegerifch, 
und die Staaten fahen fih aufs neue nach frem: 
dem Beiftonde um. Einige, die dem Prinzen 
von Dranien die allzubohe Macht mißgonnten, 
fandten heimlich nach Wien, und baten fich den 
Öftreichifchen Erzherzog Matthias zum Statthals 
ter aus. Seine Ankunft erregte bey den übrt: 
“gen, die von dem Handel nichts wußten, großes 
Mifveranügen, da man ihn indeffen, als des 
Kaifers Bruder, nicht wieder zurüdzufchiten 
magte, fo fihlug Oranlen vor, ihn zum allgemei- 
nen Etatthalter zu ernennen, und Don Juan 
abzufegen, übrigens aber fich nicht an ihn zu keh— 
ven, Im Auguft 1378 kam auch der Herzog 
Franz Herfules von Anjou, Katharinens 
von Medici jüngfter Sohn, mit einem franzöfi: 
fhen Heere den Staaten zu Hülfe. Auch Elk 
fabeth fandte noch immer kleine Truppencontin: 
gente herüber, Die Unruhen gährten immer 
braufender durch die Proninzen, ale Don Yuan 
dAuſtria ftarb. (1. Oct. 1578). 

Auf feinen Vorſchlag ward der Prinz und 
nachherige Herzog Alerander von Parma 
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fein Nachfolger, ein Eluger und thatiger Regent, 
und befonders als trefliher Feldherr berühmt, 
Mur ein folder Mann Eonnte den völligen Ab: 
fell der Miederlande verhindern. Er bediente 


fich dabey fehr liftig der innern Zwiftigkeiten, die. 


unter den Bundesgenoſſen felbft ausgebrochen 
waren, Theils neideten fih die verfchiedenen 
fremden und einbeimifhen Befehlshaber einander 
um ihr Anfehen, tbeils diente die Religion zum 
Zankapfel, Ein Edict der Etände, das beiden 
Keligionsparteien gleiche Rechte zuficherte, wurde 
von den reformirten Predigern mit dem größten 
Eifer angefocheen, und zu einer Zeit, wo alle für 
einen hätten ſtehen follen, zankten fie fih um 
Slaubenslehren, und verabfcheuten fih unter 
einander mehr ale die Spanier, Noch jest wä: 
re e3 dem Könige von Spanien leicht gewefen, 
“ fie wieder zum Gehorfam au bringen, hätte er 
feinem Statthalter mehr Nachdruck geben Eön: 
nen, und alle Religionsruͤckſichten befeitigen wol: 
len. Wirklich traten einige Große von der Diß 
fiventenpartey, des langen Haders müde, feel: 
soillig wieder zum Könige über, Der Erzherzog 
Matthias kehrte ſchon 1581 nach Wien, und der 
Herzog von Anjou 1583 nach Frankreich zurüd, 
Doh war während aller diefer Uneinigkeiten 
die eigentliche Verbindung der nachher fo ge: 
nannten vereinigten Niederlande zu Utrecht 
1579 gefshloffen worden, Sie befland aus 
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den Provinzen Holland, Seeland, Utrecht, Gel⸗ 
dern (nebſt Zütphen), Oberyſſel, ©rdningen und 
Friesland, 

Der Prinz don Parma führte indeſſen den 
Krieg mit dem größten Nachdruck fort. Um die 
Diffidenten ihres treflichen Hauptes, des Prin: 
zen von Oranien, zu berauben, erklärte er den- 
felben für einen Rebellen und Majeftätsnerbre: 
cher, und fehte einen Preis von 25,000 Kronen 
und den Adel darauf, wenn ihn jemand lebendig 
oder todt liefern würde, Der erfie, der fich die: 
fen Preis zu verdienen eilte, war ein Biscaher, 
Yabann Kanregui, deffen Finanzen dur Un: 
gluͤck im Handel zerrüttert worden waren, Er 
offenbarte fein Vorhaben einem Dominfcaner in 
der Berichte, und empfing die Rosfprechung und 
das Abendmahl von ihm. . Hierdurch geftärkt 
ging er am 18. März 1582 nach dem Schloſſe 
wo der Prinz wohnte, überreichte ihm in Ge— 
genwart mehrerer Ebdelleute eine Bittſchrift, und 
drückte, während er fie las, eine Piltole auf ibn 
ab. Der Echuf ftreifte den Hals, und der Prinz 
fiel in Ohnmacht, Der Mörder war In der ers 
fien Hiße von den Umftehenden getödtet worden, 
und noch nachher wurde fein Leichnam von Pferr 
den zerriffen. 

Merfchiedene andere Merfuche, den Prinsen 
zu ermorden, mißlangen gleichfalle. Endlich über: 
nahm es ein Franzoſe, ber fih Franz; Guion 
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nannte, mit befferem Erfolges Er empfahl fich 
dem Herzog durch feine verftellte Ergebenhels und 
durch feinen Eifer für die reformirte Religion, 
und ward von ihm zu verfchledenen geheimen Ge: 
fchäften gebraucht. Für dag Geld, das ihm der 
Prinz geſchenkt hatte, kaufte er fih ein Paar 
Piftolen, die er, jede mit drey Kugeln geladen, 
zu fich fledtes (ro, Jul. 1584) Er ftellte ſich 
vor die Thür des fürftlichen Speiſeſaals (es war 
zu Delft), während der Prinz zu Tiſche faß, 
und ſchoß ihn, eben da er nach der Mahlzeit 
beraustrat, fo geſchickt mitten durch den Leib, 
daß er auf der Gtelle todt niederfiel,*) Der 
Mörder ward auf der Flucht ergriffen, und ge: 
ftand im peinlichen Verhoͤr, daß er aus der 
Grafſchaft Durgund gebürtig fey, und eigentlich 
Balthaſard Gerhard heiße,'daß er den Mord: 
anfchlag geoen den Prinzen fchon lange gehegt, 
und bloß Deswegen nah Holland gefommen 
fey. Auch er hatte nicht nur von einem Fran: 
zisfäner zu Tournay die Abfolution für feine 
That im Voraus erhalten, fondern er war fo: 
gar von einem Syefuiten recht eigentlich zuerft da: 
zu beredet worden, der ihm die Verſicherung ge: 
geben batte, daß er fih durch die Ermordung 
diefes Rebellen und Kegerhaupts die Märtyrer: 
frone und hohe Ehre im Himmelreiih verdienen 


*) Im Szften Jahre feines Alters, 
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werde, Ja er batte dem Prinzen von Parma 
feibft fein Vorhaben erdfnet, und nicht bloß def 
fen Beifall, fondern auch das Berfprechen der 
auf die That gefeßten : Belohnung erhalten. 
Aber beides balf ihm jegt nichts, da er noch im 
Gebiete der vereinigten Staaten ergeiffen mor: 
den war, Beine Strafe war, dem Geifte der 
Zeit gemäß, entfeßlih. Außer Ihm waren noch vier 
andere Kerle in Delft mit demfelben Anfchlage 
gegen den Prinzen umgegangen, 

Der Berluft diefes treflihen Staatsmanns 
war gleichwohl nicht unerfeglih, Außer einem 
in fpaniiher Gefangenſchaft ſchmachtenden Eoh: 
ne binterließ er noch 2 andere, die feines Na⸗ 
mens vollfommen würdig waren. Der ältefte 
von diefen, Graf Moris von Dranien, der fich 
bisher auf ‘der Univerfität zu Leiden mit den 
Wilfenfchaften befchäfiigt hatte, zeigte, obgleich 
faum 17 Jahr alt, einen fo reifen und zu Ge: 
ſchaͤften tüchtigen Verftand, daß ihm die Staa— 
ten unbedenklich den ebrenvollen Poſten feines 
Waters Üübertrugen, Indeſſen dauerte das Kriege: 
glüf des Prinzen von Parma fort, und 1585 
fiel auch Antwerpen nach langer Belagerung In 
feine Hände. Die Belagerten hatten ſich muthig 
vertbeidige, bis der Herzog von Parma durch 
eine mit vielen Mechanismus angelegte Schif— 
brüde ihnen die Zufuhr fperrte, Ein itallänifcher 
Daumeifter Sianibelli ließ zwar zwey Brans 
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der mit befonderer Kunft verfertigt dagegen loß— 
ziehen, von denen der eine auch einen Theil der 
Bruͤcke zerfiörte und durch feine gewaltfame Er: 
plofion 800 Spanier tödte, aber die Ausgeſchick⸗ 
ten felbft über diefe ungeheure Erſchuͤtterung er« 
fhreft, waren entflohen und hatten alfo von 
den Wirfungen- nur unvollftändige Kunde in die 
Stadt gebracht, fo daß man nun Bier nicht fols 
che fihnelle Vorkehrungen traf, als noͤthig ge 
wefen wäre, die Brüde vollends zu zerftbren, 
Die Stadt ergab fich alfo endlih, und weil die 
Niederländer nun immer mehr in Gorge geries 
then, fo boten fie endlih ihr Land dem Könige 
Heinrich TIL von Franfreih an, . Aber diefer 
fürchtete zu fehr die Gewalt der Ligue am Ende, 
wenn die Unterfiügung die ihr Epanien bis jaßt 
heimlich gab, nun öffentlich Eonnte zufließen Taf 
fen, und in dem Könige lebte wohl nicht fontel 
Kuͤhnheit um einem zwar glänzenden aber fo 
fihwierigen Unternehmen ſich zu unterziehen. 
Man wandte fich Hierauf an Elifaberh von 
England, und diefe, obgleich ihre erfte Antwort 
verneinend ausfiel, war doch gar nicht fo abge: 
neigt, den Borfchlag anzunehmen. Sie wollte 
es aus Furcht vor Spanien nur nicht fo offens 
bar, und dann auch unter beffern Vedingungen 
tbun, als ihr die Staaten anboten. Died wur: 
de man bald an dem Betragen ihres, Generals, 
des Herzogs von Lelcefter, gemahr, ber eine 
| Menge 


513 
Menge geibelimer Inſtructionen batte, uud es 
ganz darauf anlegte, erft die Epanier zu vers 
treiben, und dann beiläufig das Land für fich 
zu erobern. Dies machte, daß man den Gra— 
fen Morig zum ordentlihen Statthalter der 7 
vereinigten Provinzen beftellte, und ihm eine 
Macht gab, mit der er dem Engländer die Wa: 
ge halten Eonnte, 

Diefe Maaßregel kam aus dem Kopfe eines 
der feinften ©taatsmänner, des fagenannten 
Penfionärs von Rotterdam, Johann von DI: 
denbarneveld, nachherigen Advofaten (d. 5. 
Landfyondicus) von Holland, Er und Meorig 
führten die Gache bis ans Ende glüdlich durch, 
troß der Lineinigkeiten und Einjläffe der. engli: 
ſchen Leitefterfehen Partei und troß den großen 
Talenten de3 Herzogs von Parma; deffen Siege um 
fo gefährlicher waren, mit je größerer Schonung 
und Mäßigkeit er verfuhr, Nach feinem Tode 1592 
erleichterte den Miederländern ihre Unterneh: 
mungen. die Uneinigfeit in dem fpanifchen Re: 
glerungsrathe, daher auch der neue abgeichidre 
Statthalter Erzherzog von Deftreich ſchon 1594 
Friedensvorſchlaͤge thun Meß, die aber nicht ange: 
nommen wurden. Der Prinz Moritz benußte 
vielmehr die unter den fpanifchen Truppen aus; 
gebrochene Eiferfucht zwiſchen den Spaniern und 
Stalienern, deren Grund zuleßt aber in dem 
fpanifhen Geldmangel Ing, zu feinem Vortheile, 
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Auch die Verwickelung Philipps in die franzöfi: 
fhen Händel und der Krleg, den er mit Hein: 

rich IV. führte, kam ihm fehr zu ©tatten. 

Philipp verfuchse ein neues Mittel die verlornen 
Provinzen wieder an fich zu ziehen, Er vermählte 
feine Sjnfantin Iſabelle mit dem Erzherzog Al: 
brecht, und beftimmte ihr die Graffhaft Bur: 
gund und die Niederlande zum Brautfchage, Auf 
diefe Weiſe, wo die Miederländer dem Scheine 
nach feine Provinz, fondern einen felbftftändigen 
Staat ausmachten, hoffte Philipp, würden die 
©taaten zum Dergleich geneigter fein, zugleich 
unterhandelte er mit England und Frankreich um 
Frieden. Mit dem. legten Reiche kam er zu 
©tande, aber England blieb verbunden ‚mit den 
Hiederlanden, durch einen neuen Vertrag und 
die Staaten feßten den Krieg unverdroffen fort, 
Denn die Bedingungen, unter welchen die Nieder: 
lande abgetreten wurden, ließen ein fehr nahes 
Verhaͤltniß zwifchen Spanien und dieſem Lande 
fieben, und fegten eine große Möglichkelt des 
Küdfals an das erft gedachte Land. Da au 
nun nach Philipps II. Tode ein Gebot von Phi: 
lipp III. ausging, welches allen Handel zwiſchen 
Spanien und ven vereinigten Niederlanden, der bis 
jeßt troß des Krieges erlaubt gewefen war, ver: 
bot, fo. fing der Krieg nun auch zur See an, 
- Eine flarfe Flotte ward ausgeruͤſtet, und die 
Staaten yerhoten allen neutralen VBölfern 
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auch ben Handehnah Spanien, menn fie 
nicht als Feinde behandelt fegn wollten, Die nie: 
derländifche Flotte landete auf den canarifchen 
Sinfeln und man fing nun an felbft nach Oſtin⸗ 
dien zu handeln, welches au bald, zu ihren 
Dortheil und den Epantern zum großen cha: 
den gelang. Dicht weniger eifrig ward die See— 
£aperei von beiden Seiten ausgeübt, Um nun 
die Flanderer daran zu verhindern, ging das 
Landheer unter, dem Prinzen Moritz in Ddiefer 
Provinz. Nachdem er bei Nievport die Spa— 
nier gefchlagen hatte, die Evanifchen Truppen 
wie gewöhnlich aus Mangel an Gold rebellirten, 
während Morig die Geinigen durch eine ordent: 
liche Vertheilung auf die Staaten immer richtig 
befolden Fonnte, wuchs die Hofnung, Oſtende, 
welches von dem Erzherzog feiner Wichtigkeit we: 
gen belagert ward, zu entfegen. Aber diefes miß— 
lang und Oſtende ergab fich endlich nach einer Ber 
lagerung, merfwürdig durch ihre Dauer und die 
dabei vorgenommenen Anftrengungen von beiden 
Seiten, Die Sarnifon hatte fich fo tapfer ver: 
theidigt, daß, als endlih Spinola dennoch mit 
großer Mühe und Arbeit in dem Hafen’ einen 
Damm erbaut hatte, der alle Ein: und Ansfuhr 
verhinderte, und ein Entfaß vom Lande nich, 
thunlih war, feinen Einzug mit dem Erzhergog 
bielt, man nichts als einen leeren Platz voll 
unfdrmlicher' Hügel und Graben fand, Die Ein: 
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wohner felbft begaben fih nach Sluis, um nicht. 
lange einen Schuthaufen zu bewohnen, wo wäh: 
rend einer jährigen Belagerung 100,000 Men: 
fen ihr Grab gefunden. hatten. Auch machte 
der neue König von England Jacob Frieden, 
zoelches nun auch die Folge hatte, daß die Spas 
nier fuchten, jest ihre Truppen Über die See 
von Spanien nach den Niederlanden, als auf eis 
nem kuͤrzern Wege zu führen, Aber glädlicher: 
weife vernihteten die Holländer gleich den eriten 
Transport und verleideten den Gpaniern diefen 
von Spinola gemachten Borfchlag. Auch erhielt 
ihre Flotte einen Sieg unter dem tapfern Ad: 
miral- Heemskerk, über die Spaniſche bey Gi: 
braltar. 

Diefes Gluͤck zur See half den Holländern, 
die zu Lande gegen Spinola nicht viel ausrichte: 
ten, am meiften, fie machten nemlich den Geld— 
mangel der Spanier immer drüdender. Die ames 
rifanifhen Flotten waren immer in Gefahr auf 
gefangen zu werden, und Fonnten alfo nicht an— 
fommen, die poriugiefifche Handlung ward im: 
mer mehr zerfföhrt, ein neuer Krieg drebete in 
Stalien. Das Uebel, wenn die vereinigten Staa— 
ten zulegt in der Noth fich Frankreich ergäben, 
fehlen größer, als ihnen Selbftftändigfeit zuzuge— 
fiehen, und Spinola unterftügte diefe Vorftellun: 
gen des ſpaniſchen Hefes durch fein Zureden. 
Der Erzherzog und Iſabella gingen die Bedingung 
ein mit den Niederländern als freien Voͤlkert 
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zu handeln. &panien und der Erzherzog ließen 
es fich gefallen den Titel und das Wappen der 
vereinigten Nidderlande abzulegen und fchloffen 
einen Waffenftillftand auf 12 Jahr. Holland hatte 
die mitten in feinen Kriegen erworbene Handelfchaft 
nah Oſtindien gegen Philipp behauptet und fah 
ſich unter die Reihe felbftftändiger Staaten ge: 
fegt, deren Freundfehaft von den andern längft 
ſchon beftehenden- Mächten Europens gefucht ward. 


2. 
Die Remonftranten. 


(Eeit 1608.) 


Der Waffenftillftand war eigentlich ganz ge: 
gen Morig Willen von Dldenbarneveld durchge 
feßt, denn der Prinz wuͤnſchte den Krieg fort: 
geführt, Indem er ein größeres Uebergemwicht in 
der Regierung ſich allmaͤlig aneignen zu koͤnnen 
hoffte. Es entſtand daher zwiſchen beiden eine 
Eiferſucht, die um ſo ſtaͤrker war, jemehr jeder 
von ihnen gleiche Anſpruͤche auf Dankbarkeit der 
Nation machte. Das Feuer der Eiferſucht gluͤhte 
fo lange in der Aſche, bis sine ganz fremdartige 
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Materie daran fileß, und es. zum bellen Aus» 
bruch brachte, Dies war ein Rellgionsſtreit. 
Zu Leiden wohnten zwey Doctoren der Theo⸗ 
logie, Jacob Arminius und Franz Goma⸗— 
rus, welche über die Lehre von den göttlichen 
Rathſchluͤſſen ganz verfchiedener Meinung waren, 
Der eine lehrte, es ſey Gott lieb, wenn alle 
Menfchen gut würden, er zminge saber niemans 
den dazn; wo fich indeffen jemand. bekehre, und 
fein Vertrauen auf Chriſtum feße, dem vergebe 
er feine Miffetbat, und fehonfe ihm das ewige 
Leben. Gomarus behauptete dagegen mit Cal 
vin, es ſey durch einen ewigen göttlichen Kath: 
ſchluß beftimmt, welche Menfchen felig, und wel; 
che verdammt werden follten; Gott ziehe daher 
feine Auserwählten durch. Die wunderbarften 
Mittel zur Beſſerung, und laffe andere gefliffent 
lich in ihren Sünden. — Belde Lehren verbreis 
teten fich bald durch die Schüler jener Männer 
im ganzen Lande, doch fand die letztere bey wei— 
tem die meiften Anhänger. Auf allen Kanzeln 
hoͤrte man jegt vom Rathſchluſſe Gottes predi— 
gen, und In allen Bierhäufern darüber difputiz 
ren. Aus den Diepüten wurden Schlägereien und 
aus den theologifchen Streitern bürgerliche Fac« 
tionen. Sogleich Enüpfte fih nun der alte Haß. 
an die neue Gelegenheit an, und Dldenbarneveld 
hatte fich nicht fobald für die Arminianer erfiärt, 
als Moriz dffentlich die Partey der Gomariſten 
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nahm. Jene uͤbergaben, als der ſchwaͤchere Theil, 
den Staaten von Holland eine Vorſtellung (Re- 
monftrantie) und baten, daß man fie in einer 
rechtmäßigen Synode hören, und wenn Fein Ver: 
ein möglich wäre, ihren Gegnern wenigftens Still 
ſchweigen auflegen möchte, Dagegen überreichten 
die Somariften eine Contraremonftrantie, morin 
fie jene Mameluden und Teufel nannten, und 
fie mit den Cananitern verglichen, die Gott zu 
vertilgen befohlen, und mit den Baalspfaffen, die 
Elias gefhlachter habe. Seitdem nannte man 
die beiden Parteien Remonftranten und Contra: 
remonftranten, Der Streit erhielt eine folche 
Wichtigkeit, daß der König Jacob I. von Eng: 
land, den folche Sachen fehr intereffirten, fich 
darein mifchte, und den Machfolger des Arminius 
« (er felbft war ſchon geftorben) in einem Schrei⸗ 
ben an die Staaten des Feuers wuͤrdig erklärte, 

Die Stadt Rotterdam hatte damals einen 
jungen, ſehr gelehrten und Elugen Penſionaͤr 
(Agenten) Mamens Hugo de Groot, gewoͤhn⸗ 
ih Hugo Örotius genannt, Auf den Rath 
diefes Mannes erließen die Staaten von Holland 
im San, 1614 ein Edict, worin fie den Predigern 
befahlen, den Streit über die Borberbeftimmung 
auf Feine Weiſe mehr unter das Volk zu brins 
gen, und fih mit einander In Liebe und Einige 
kelt auszugleichen. Die Remonftranten wmters 
warfen fish diefer billigen Verordnung ſogleich, 
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nicht aber die Contraremonſtranten. Diefe fehrieen 
vielmehr laut, dadurch fey dag Predigen der Wahr: 
beit verboeen. 
Weil die Remonftranten jebt ihres Lebens 
nicht mehr ficher waren, fo drangen fie nicht nur 
mit swiederholtem Ernft auf eine allgemeine Syn: 
ode, fondern nahmen auch zu Ihrem Schutze 
eine eigene Stadtwache an, Waardgelders ges 
nannt, die fie gegen alle bürgerliche Beeintraͤch⸗ 
tigungen fehüßen follte, Weldes betrachtete der 
Statthalter als einen Eingriff in. feine Rechte 
und als eine Befchränkung feines Anfehene, Da 
er erfuhr, daß Dldenbarneveld zwey Gefandte, 
die Penfionäre von Lelden und Kotterdan, Ho⸗ 
gerbeets und Hugo de Groot, nach Utrecht 
ſchicken wolle, um dafelbft die Aufhebung der 
©tadtfoldaten, die er befohlen hatte, zu hindern, . 
fo. ließ er beide aufgreifen und gefangen nach 
dem Haag bringen, Auch Dldenbarneveld felber 
ward eingezogen, desgleichen der Stantsfecrerär 
Ledenberg, der die Errichtung der Waardgel: 
ders zuerft in Vorſchlag gebracht hatte, Mori—⸗ 
zens Manfregeln waren fo entfchloffen genom: 
men und durchgeführt, daß das Volk, ungeachtee 
es laut über die Ungerechtigkeit fehrie, doch nichts 
zur Rettung dieſer treflichen Männer wagte. Er 
ging darauf noch weiter, Alle remonftrantifch ges 
finnte Obrigkeiten wurden abgeſetzt. Dann ward 
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jenen vier Gefangenen als Revolutionaͤren der 
Proceß gemacht, Ledenberg brachte fich felbft 
ums Leben, da man ihm mit der Folter gedroht 
hatte. Didenbarneveld mußte vor vier und zwan« 
zig Richtern erfcheinen, zu denen man feine Arge 
flen Feinde ausgefucht hatte. Es verfteht fi, 
daß fie ihn aus taufend Gründen, von denen Fein 
einziger ermwiefen war, zum Tode verurtheilten. 
So endigte der 72jährige Greis fein rühmliches 
Leben, von dem er die Hälfte dem treuften Dinfte 
feines Baterlandes geopfert hatte, auf dem Blut: 
gerüfte (ı3. May 1619), Hogerbeets und 
de Groot wurden zum ewigen Sefängniffe vers 
urtheilt, aus welchem der leßtere durch feine 
treue und verfcehmigte Gattin gerettet ward, die 
ihn in einer Bücherkifte vor den Augen feiner 
Mächter, die den Betrug nicht ahnten, berauss 
tragen ließ *), 


+ Er ging darauf nah Srankreih, wo ihn der Ko: 
nig von Frankreich ein Jahrgehalt gab, welches ihm 
aber Richelieu, deſſen Ungnade ev fich zugezogen, nach: 

— her nahm. Oxenſtiern machte ihn darauf zum ſchwe— 

diſchen Geſandten in Paris, in welcher Wurde er 

sehn Jahr blieb, immer mit mannichfaltigen gelehrten 
Arbeiten zugleich berchäftigt. Zurückgerufen nah Schwer 
den von der Köninin Chrifina, wollte ihm der Hof 
und das Clima nicht gefallen. Auf feiner Ritckreife 
ſtarb er zu Roſtok 1645. Die alte Litteratur, die 
Theologie, die Geſchichte (Annales belgic) die Phi— 
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Seitdem der Prinz von Dranien feinen po: 
Heifchen Zweck mit feinen Nebenbuhlern erreicht 
Batte, fehliefen allmalig auch die religiöfen Kaͤm⸗ 
pfe mit den Leidenfhaften ein, denen fie gedient 
Hatten. 


torophie. (Sein Wert über das Recht des Krieges 
und de Friedens) Hat er mit Ruhm und Geift bes 
arbeitet, 


EN N — 


923 





VII. 


til ern. 





—3 hat in dem Zeitraum wit dem das 6. 
und 7. Buch begonnen, eine ganz neue Geſtalt 
gewonnen. jenes regfame Leben, aus dem Stre⸗ 
ben det Alleinherrfchaft entftanden und durch die 
Mannichfaltigkeit der Staatsgeftalten modifichee, 
ift verloren gegangen, und fpanifcher und fran- 
zoͤſiſcher Einfluß fämpfen um diefes und in Dies 
fem Lande, Die Päpfte wurden immer mehr 
Landesherrn, und ernftlicher ward der Zweck einen 
Kirchenſtaat zu bilden. Ihre geiftliche Ge: 
walt und norhwendig ihr Reichthum Hatte durch 
die Neformation verloren, und mit den Syefulten 
an der Seite firebten fie durch ihre Miffionen 
ihr Machtgebiet zu vergrößern und durch gleiche 
Waffen der Gelehrfamkeit, aber vergebens, den 
neuen Geiſt der auf dem Gebiete der Miffen: 
ſchaft entftanden war, zu zerfidren. Die Bücher: 
cenfur ward ein neues Geſchaͤft, das für fie ent: 
ftand, In Srallen felbit hatten fie feltdem Spanien 
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in Beſitz Neapels war, um fo mehr verloren, 
jemehr troß des Zufammenhangs zwifchen Katho: 
licismus und fpanifcher Regierungsform von die: 
fen die Iandesherrliche Rechte behauptet wurden: 
Obgleich nun in den vorigen Erzählungen ber 
Kriege in Stallen die Hauptveränderungen ange: 
geben find, fo fol bier Doch noch einzelnes nach: 
geholt werden, was einer befondern Auszeich⸗ 
nung bedarf, " 


L 
Der Kirchenſtaat. 
(1492 — 160$,) 


Unter — welche am meiſten zur Gruͤn⸗ 
dung deſſelben beigetragen heben, gehoͤrt unftrel: 
tig Alsgander VI, Er war eigentlih ein Spa⸗ 
nier, aus dem ©efcklecht der Borgia und von 
Calirtus III. (fiehe oben Theil V.) nah Stollen 
gezogen und zu geiftlichen Würden erhoben, fo 
daß er zuleßt im Jahr 1492 auch Papft ward, 
Die Kühnhelt und der Ehrgeiß, welcher feinen 
Verwandten und Gönner den Papfı Calirtus III. 
ausgezeichnet hatte, war auch In ihm, und 
Außerte fich vorzüglich in der Idee welche er hats 
te, Im Grunde auf Koften des Kirchenftaats eis 
nen eigenen Staat zu errichten, für feinen mit 
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Shfar Borgie. So wenig unerhdrt es war, 
bei den Päpften Familie zu haben, fo fiel es bei 
Alegander VI. auf, daß er das, mas andere mit 
Anftändigern Namen von Vettern und Meffen 
bedeften, unbefangen enthällte, und fein Ges 
heimniß daraus machte, daß die beiden von ihm 
zu RKardinälen erhobenen Kinder der Roſa Ba: 
nozza, Johann und Caͤſar Borgia feine Söhne 
ſelen, und unter diefen Caͤſar, fein Liebling, der 
die Kraft des Spaniers mit dem wilden Feuer: 
der Staliener betwunderungswärdig verband und 
ſchon früh alle feine Gefpiele übertroffen hatte, 
in der Führung der Waffen, in der Kunft milde 
Pferde zu tummeln und mit einem Diebe den 
Kopf eines Stiers herunter zu bauen. Ein fol 
cher Fühner und Fräftiger Menſch ſchien würdig 
der Stifter einer neuen Dynaftie in Stallen zur 
werden. Die Unruhen in Stallen die der Papſt 
Alerander VI. felbft veranlafte, follten ihm Ge— 
legenbeit geben, um im trüben zu fiſchen fein 
Netz ausmwerfend, nicht aus dem Schiffe Petri, 
fondern Borgias, wie ein Gefchichtfchreiber (Baco) 
fogt. Anfangs mar es auf Meapel angefehen, 
soobei denen, welche der V. Theil noch erinners 
lich ift, die Moͤglichkeit leicht begreiflich feun wird. 
Aber der fehlechte Ausgang und der unvortheil— 
Hafte Kampf mit Kari VIIL von Frankreich if 
ſchon oben erzähle, Um aber, theils auf einem 
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andern Wege, den mißlungenen: Plan auszufüh: 
ren, theils um. zualeich gegen franzöfifche und 
andere fremde Eingriffe Eünftig einen. feften 
Haltungspunkt -zu haben, richtete er nun feine 
Aufmerkfamfeit auf den Kirchenſtaat, aus dem 
aber, wenn er zu einem Eräftigen Punkte follte 
gemacht werden, die aus den vorigen Theilen bes 
Fannten Vicarien oder Eleinen Tyrannen, welche 
diefen Staat ganz zerftüdelt. hatten, vertrieben 
werden mußten. Johann Borgia, Herzog 
von Gandia, der Ältefte Sohn des Papftes 
ward nun an die Gpige der päpftlichen Solda— 
ten geftellt, um dies auszuführen, und um ihn 
furchebarer zu machen und mehr Keäfte zu ges 
ben ward Benevent zu einem Herzogtbum erho: 
ben, und Johann Borgia damit beſchenkt. Aber 
ie baldige Ermordung Ddiefes Johanns, als er 
eines Abends von einem Familienſchmauſe auf 
der Villa feiner Mutter Vanozza, zurüdkehrte, 
zerſtoͤrte dieſen Plan, oder vielmehr gab feine 
Ausführung in. die Hände des andern Gohnes 
Chfar Borgia, dem man fogar als Uhrheber die: 
fes Mordes nennt, und diefes. Verbrechen noch 
fehrelicher macht durch die DVermutbung, daß 
es aus Eiferfucht gegen feinen Bruder über ihre 
Schweſter Lucretia Borgia geſchehen fey. In— 
deſſen liegt die Vermuthung faſt noch naͤher, daß 
es durch irgend einen von jenen bedraͤngten Bis 
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karien konnte geſchehen fegn, der die Wichtigkeit 
und Sefährlichkeit eines ſolchen Menſchen kannte. 

Alexander VI, empfand dieſen Verluſt für 
feine Liebe und feine Zwede fo tief, daß er vor 
Traurigkeit über diefe Nachricht fih 3 Tage lang 
allem Umgang entzog, nicht aß und nicht fehlief, 
Indeſſen ‚erbte nun Caͤſar die Güter und Wür: 
den des Ermordeten und zugleich feine Plane. 
Diefe wurden jeßt von der veränderten Lage der 
Dinge begünftigt. Ludwig XIL war feit 1498 
König von Frankreich geworden, und brauchte 
wegen der oben erzählten Ehefcheidung, des Pap- 
fies Beiftand mofür er den feinigen dem Papfte 
anbot. Caͤſar reifete ‚felbft nach Franfreich, er: 
bielt eine frangofifche Prinzeffin zur Frau, den 
Titel eines Herzogs von Valentinois und ‚0,000 
Livres jaͤhrlicher Einkuͤnfte. Die franzofifchen 
Truppen, die um dieſe Zeit Mailand ero— 
berten, unterſtuͤtzten nun auch Caͤſar Borgia, 
waͤhrend fein Water der Papſt gegen die einzel: 
nen Eleinen Tyrannen in Komagna, der Mark 
Ankona und Umbria die Eräftigiten Bannbullen 
erließ, Beides wirkte fo mächtig, daß auch in 
kurzem die Etädte Peſaro, Imola, Rimie 
ni, Faenza, Forli, Camerino und Urbi: 
no erobert wurden. 

Zu allen diefen Unternehmungen bedurfte es 
aber des Geldes, das nicht mehr fo reichlich role 
ehemals aus den chriſtlichen Staaten floß. Zur 
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Erfegung dieſes Mangels hatten die Päpfte ſchon 
mancherlei neue Mittel erfunden, worunter das 
oft fchon genannte Jubilaͤum auch gehört, das 
auch Alerander VI, brauchte, Aber weder diefes 
noch die geiftlichen Zehnten die vorwändlich zum 
Behuf des Türfenfrieges eingefordert wurden, 
reichten bin, Andere Mittel mußten ermähle 
soerden, die zugleich mit der Idee eines geiſtli— 
chen Monarchen in Widerfpruch ftanden. Denn 
geiftliche Würden wurden an die Meiftbietenden 
verkauft, ja man benußte allerhand Veranlaſſung 
reichen Prälaten dur Lift und Bosheit anzu: 
fommen, und fo ihre Güter zu confisciren. Das 
Mißvergnuͤgen welches dadurch bei den Bedrohe— 
ten oder Bedrüdten entjland, ermangelte nun 
nicht den Papft in ein gehäffiges Licht zu ftellen, 
und die Bachanalien feines Hofes, fo wie die 
Ausfchroeifungen feiner Familie, welche die Gluth 
füdlicher Heftigkelt und Sinnlichkeit noch zu Über: 
treiben fihienen, wurden zu Anflagen, die das 
Andenken diefes Papftes mehr als jedes andern 
geſchaͤndet haben, 

Säfar und der Papft aber lleßen fich nicht 
ivre machen, der erftere jfrenete auch den Saa— 
men der Uneinigfeit im Slorentinifchen und woll: 
te nun auch gegen Johann von Bentivogli losge: 
ben, den Tyrannen von Bologna, welche Stadt 
Chfar zur Hauptftadt feines neuen Reichs zu 
machen gedachte. Nun wurde die Furcht über 

feine 
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feine Herrſchaft um fo größer, und zu Perugia 
hielten mehrere diefer noch übrigen, Eleinen Für, 
ften, Baglioni zu Perugla, Antonio von Nenafro, 
Petrucci von Siena, Dliverstto von Fermo, Vitelli 
und Drfint eine Zufammenkunft, auf weicher 
man übereinfam den Bentisglio nicht im Eric) 
zu laffen, und um fräftigeren Beiftandes willen 
fih von Florenz Huͤlfe zu erbitten, Dei der 
Nachricht von diefer Berfammlung wurden nun 
auch die Städte unruhig, welche ſich ſchon Caͤ— 
farn. unterworfen hatten. Der Herzog von Ba: 
lentinois ward befürgt, da er ohne Truppen war, 
aber Florenz aus Haß gegen die Vitelll und Or: 
fint bot ibm feine Dienfte an, und der. Koͤnlg 
von Frankreich ſchickte ihm Soldaten, Indeſſen 
bielt es Caͤſar Borgia doch für dienlicher » nach 
Lyſanders Ausdrud: die Lowenhaut abzulegen, 
und den Fuchspelz anzuziehn. Er ſtellte fich ges 
neigt zu einem Frieden und zu einer Unterhand: 
lung, bei welcher um fomehr verfprochen wurde, 
je weniger Cäfar zu halten gedachte. Zur einer 
gemeinfchaftlichen Unternedfmung grgen Ginigag: 
Ita lud er jene nun zu ſich und ordnete alles fo 
ſchlau ein, daß fobald fie ihm nahe würden ge: 
kommen feyn, feine Begleiter fie bewachen muß: 
ten, worauf fie denn alle fobald fie in das, Zim: 
mer Borgias gefomm:a waren, gefangen genom 
men wurden und fämmelih heimlich hingerichtet 
(1502). Der Papft hatte Indeffen in Rom ſich 
VII. (34) 
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der beider, andern Mitalieder der Familie Orfint 
der angefehenften im Kirchenftaate bemächtige, 
Heide, der eine Kardinal, der andere Erzbiſchof. 
wurden eben fo, als fie nach dem paͤpſtlichen Pal: 
lafte Eamen, ergriffen und ins Gefaͤngniß gefeßt, 
100 fie nach einer harten Behandlung bald farben, 

Während nun Caͤſar Borgia zugleich auf 
Spaniens und Venedigs Huͤlfe rechnend feinem 
Ziele näher ging, und im Stillen auf Florenz 
und von neuem auf. Bologna fein Augenmerk 
rvandte, wurden alle feine Hofnungen durch den 
&od des Papſtes vernichter, der ganz unvorher⸗ 
gefehen war, weil er Eein natürlicher war. Auf 
einem Weinberge nemlich ‚follte mit einem gros 
sen Abendeffen eine neue Promotion von Kardi: 
nälen gefeiert werden, und man fagt, Alerander 
habe bei dieſem Sefte alle diefe Kardinaͤle vergif: 
ten wollen, fei aber in-feine eigene Schlinge ge: 
follen, Denn als er zuerft dort angefommen mit fel: 
nem Sohn, und wegen der Hiße des Tages 
durftig,‘ trinken wooilte, babe der Mundfihent 
von den Flaſchen, welche der Herzog von DValen: 
tinuis ihm zu jenem. von Diefem nicht ge: 
Fannten Behufe eingehändigt hatte, eingeſchenkt. 
Beide hätten nun, gewiß fehr unvorfishtig, wenn 
fid die Sache genau fo verhält, ganz unbefans 
gen getrunken, Das ift aber gewiß, daß der Papft 
die Folgen des Giftes, das ihm feine Feinde eben 
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fo gut Eonnten gegeben haben *), bald empfand, 
und ‚nit lange darauf ftarb (1503). Caͤſar Bor: 
ging ftärfere Natur widerftand der Wirkung des 
Giftes und er wurde bloß Eranf, Allein diefe Krank: 
beit verfchlimmerte die Folgen, welche feines Va: 
ters Tod für ihn harte, Denn er ward verhin: 
dert fehleunige Vorkehrungen zu treffen und et 
nen bedeutenden Einfluß in die ſchnell auf einan⸗ 
der folgender Papſtwahlen auszuüben. Er fah 
fih daher fehr bald feines Staates, da die Nach: 
baren und vorigen Befißer zugriffen, beraubt, 
bald auch feiner Freiheit, als ihn Gonfalvo von 
Cordova, dem er fih, fein Leben und feine Hof: 
nungen anvertraut hatte, gewiß vorzüglich der 
(eßtern wegen gefangen feßte und nach Spanien 
ſchickte, endlich auch feines Lebens, als er aus 
feinem Sefängniß entwiſcht und zu feinem Schwa⸗ 
ger dem Könige von Navarra entfiohen, in ek 
nem Kriege des Letztern fiel (1506), 

So war fein ganzıs Streben vernichtet, aber 
die Idee deffelben wurde von dem zweiten Nach: 
folger feines Vaters aufgefaßt und für die Kir: 


H Denn friiher "fhon hatte man einen ertapt, mel 
cher den Papſt vergiften wollte, weil er gewußt, 
war feine Antwort, da auf dieſe Weife allein Imola, 

Forolivium und andere Städte von der Herrſchaft Cä— 

ſars frey fein, und ihren alten Veſuzern simitcffallen 
würden, 
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che welter fortgefuͤhrt. Dies mar Julius IL 


deffen kriegeriſcher Sinn und Fräftige Kuͤhnhelt 


recht gemacht war, in dem Tumulte dem Stallen 


unterlag dem Kirchenſtante vortheilhaſte Dienfte 
zu leilten, Wir brauchen nur zu erinnern an 
das oben ſchon Frzählte, wie geſchickt er die Ligue 
von Cambray zu -benußen wußte, den Denetia: 
nern Faenza, Cervia, Ravenna und andere Städte 
abzunehmen, und wie er bei den Bedingungen, 
unter welchen er ihnen feine Gunft wieder fehenf: 
te, die Vortheile des Papſtes und des weltlichen 
Kegenten wahrzunehmen wußte, indem er von 
ihnen verlangte, daß fie über Feine. geiftliche 
Pfruͤnden und Würden verfügen follten, den 
Untertbanen der “Kirche freie Schiffarth auf 
dem adriatifchen Meere geben, ihre Echiffe nicht 
mehr unterfuchen u. ſ. w. Daß er den Herzog 
000 Ferara, Alphons von Efte zwingen mollte, 
fein Salz mehr in Comachio zu machen, da 
mit die paͤpſtliche Salzfabrikation In Cervia 
größern Abfag haben möchte, war eben fo fehr 
ein Finanzplan, ais ein Mittel Frankreich anzus 
zapfen, welches aus Italien zu vertreiben fein 
großer Plan war, Wenn «8 ibm alsdann auch 
mit Spanien gelungen, und Neapel mit dem 
päpftlichen Stuhle verknüpft worden wäre, dann 
glaubte Julius als weltliche Macht den Papft mit 
größerem Nachdrucke fpielen zu koͤnnen. Aber 
fein 1513 erfolgter Tod zerftörte des 7ejährigen 
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Greifes jugendlichen Plan. Ihn auszuführen 
gelang feinen Nachfolgern nit. Die unter dem 
folgenden Papfte Leo X, aus dem Haufe Medi: 
cis, ausgebrochene Reformation, zerſtoͤrte die geiſt⸗ 
liche Macht, die zur Bildung der Weltlichen 
wuͤrde gedient haben, gewaltig. Wagte es doch 
Kall V. den Papſt Clemens VII. ſieben Mo— 
nate gefangen zu halten, und obgleich Paulus 
III. den Jeſuitenorden als ein neues Schild ge: 
gen den neuen Feind beftätigte, fo mußte dach 
auch er und feine Nachfolger richt wenig Auf: 
merffamfeit, Lift und Kunft anwenden dem tri— 
dentinifhen Concilium (1542 — 1563) eis 
ne dem päpftlihen Anfehn und der herrſchenden 
Kirche nicht nachtheilige Wendung zu geben, 
Bücherverbote und Inquiſitionen Eonnten den 
geheim wirkenden Geift nicht unterdrüden, 
ein Papft wie Pius V. voll von den Anfprüchen 
der geiftlichen Macht, gab durch feine Macht: 
malebulle (in coena Domini 1567) gegen wel: 
che fish alle kathollſchen Fürften feßten, mehr ei: 
ne Erinnerung an das, was die Macht einft ge: 
weſen war, als eine Prophezeihung deſſen mas 
fie fein werde, und ein fo fräftiger die Zeit: 
umftände ohne Vorurtheil benußender Papft wie 
Sixtus V. bat dennoch deſto und bedeuten: 
der als Regent denn als Papſt gewirkt, wie 
fein Leben, das wir bier noch erzählen wollen, 
zeigen wird, 
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&irtus V. war der Sohn eines armen Land: 
manns ohnfern dem Fleden Montalto, in der 
Mark Ancona, Namens Peretti, und wie er 
fpäterhin felbit zu ſcherzen pflegte, in fofern aus 
einem durchlauchtigen (illusti) Haufe als fein v4: 
terliches Dach zerlöchert war, und mithin rings⸗ 
umber durchleuchtet wurde (illustraretur), Well 
feine Eltern ihn nicht lange ernähren Eonnten, 
fo gaben fie ihn im neunten Jahre feines Alters 
zu einem Pachter, defien Schweine er hüten 
mußte. Einem vorbeireifenden Franciskaner, der 
nach Ascoli gehen wollte und vom Wege alge: 
fommen war, entdelte er, indem er ihn auf den 
rechten Weg zuruͤckbrachte, feinen Wunſch, daß 
ihn ein Mönch In Dienft nehmen und Öelegen: 
beit zum Lernen geben möchte, Sjener aus feinen 
Antworten merfend, daß diefer Wunſch aus gros 
fer Empfänglichkelt für innere Thätigkeit hervor: 
ging, nahm ihn mit in das Rlofier Ascoli, wo 
er in feinem 13 Sabre (1534) völlig als Mönch 
eingefleidet wurde, und als ahndete er gleichſam 
das Ziel das auf diefem Wege feiner wartete, fel: 
nen Taufnahmen Felir (glücklich) nicht ändern 
wollte, troß der bergebrachten Sitte. Hier legte er 
fih auf alte Sprachen, Rhetorick, Pbilofopbie 
und Theologie, und zeichnete fich überoll, wohin 
er Fam, durch den eifrigften Fleiß und durch eis 
ne faft eigenfinnige Pünklichkeit in der Erfüllung 
feiner Pflichten aus, Er werhfelte aber oft mit 
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den Klöftern und Städten, denn eben diefer Ei⸗ 
genfinn, und ein Streben andere tadeln und bes 
berrfchen zu wollen, machten ihn überall ver: 
haßt. Befonders Argerte er die Moͤnche mit ſei— 
ner Difputirfucht, indem er jeden berausfordeete, 
und vermöge feiner großen  Geiftesgewandheie 
und Fertigkeit im Difputicen gewoͤhnlich immer 
den Sieg davon trug, Diefe Anmaßung, vers 
bunden mit feiner wirklichen Heberlegenheit, druͤck⸗ 
te die trägern und ungefchidteren Mönche hoͤchſt 
empfindlid. Bald verklagten fie ihn bey den 
Obern, bald rächten fie fich felbft an ihm, indem 
fie 3. B. das Grunzen der Schweine nachahm⸗ 
ten, um ihn an feine vorige Befchäftigung zu 
erinnern, ’ 

In feinem 25ften Jahre (1544) ward er 
Borlefer des geiftlihen Rechts zu Rimini, 1546 
zu Siena, und 1548 erhielt er im Klofter zu 
Germo die Doctorwürde, Die große Geſchick— 
lichkeit, mit der er theologifhe Gase wider die 
Gegner verfocht, und verfihiedene fihriftitelleri- 
fihe DVerfuche machten ihn von nun an immer 
befannser, und zogen ihm bald hierhin bald dort: 
Bin einen Ruf als Lehrer zu. Endlich fam er 
nah Nom, und erwarb fish dort durch. feine 
Predigten fogar die Freundſchaft des berühmten 
Ignatius von Loyala. Zn Venedig, in Pe 
rugta, in Neapel — überall hielt man ihn für 
einen Flugen ımd gelehrten Mann, aber auch für 
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einen unertraͤgllchen Streiter, und faſt immer 
war der Haß ſeiner Vorgeſetzten die Urſach, 
warum er jeden Ort ſo bald wieder verließ. 
Seine bekannte Unnachgiebigkelt verſchaffte ihm 
endlich 1557 den Poſten eines Inquiſitors oder 
Hetzerrichters im venetianiſchen Gebiet. Hier kam 
er mit dem Senat bald ſo hart zuſammen, daß 
der Zaͤnkereien gar kein Ende war, und er ſich 
nach zwey Jahren ſchon wieder entfernen mußte. 
Er kam zu einem tumultuariſchen Auftritt In 
Rom an. Papſt Paul IV, war eben geſtorben, 
und der Poͤbel, erbittert auf die Inquiſition, 
oͤfnete alle Gefaͤngniſſe derſelben, zerſchlug und 
beſchimpfte die herrliche Bildſaͤule des Papſtes 
und haͤtte ſich gewiß auch an ſeinem Leichnam 
vergriffen, wenn die Wache nicht fo ſtark gemes 
fen wäre, „Waͤre ich jetzt in Venedig, fagte der 
Pater Felir zu feinen Freunden, fo koͤnnte mir 
dort leicht bey meinem Leben begegnen, was hier 
dem todten Papſte wiederfaͤhrt.“ 

Dennoch fündte der neue Papft Pius IV. 
1569 ihn noch einmal dorthin, und er ließ nichts 
von feinem Eifer nah. Bald forderte er einen 
zur Verantwortung vor fich, bald fprach er ges 
gen einen andern den Bann aus, und als ihm 
der. Senat bedeutete, daß jeder, dem der In: 
qulſitor den Prozeß mache, doch eigentlich nach 
den Landesgefegen von der weltlichen ‚Obrigkeit 
beftraft werden muͤſſe, ließ er eine heftige Schrift 
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gegen den Senat an die Markuskirche anfchla: 
gen, Aber darauf erfolgte ſchnell ein Befehl, 
ihn für diefe Verwegenheit feſtzuſetzen. Eben 
entroifchte er noch zu rechter Zeit, und floh nach 
Kom. Hier entfchädigte ihn der Papſt baid durch 
andere Poften und einzelne ehrenvolle Aufträge. 
1565 mußte er als Gefandfchaftstheologe der 
Cardinal Buoncompagno begleiten, der. ala 
Legat nach Spanien ging. Hier verfchaffte er 
fih bald ein großes Anfehen, und König Phi: 
lipp II, vor dem er predigen mußte, wollte ihn 
durchaus zu feinem Hofprediger machen. Er 
lehnte jedoch diefe Ehre ab, und fehrte mit gro: 
fen Geſchenken nah Rom zurüd, 

Noch in demfelben Jahre war Pius IV, oe 
ftorben, und Peretts aiter Freund, der Cardi— 
nal von Alerandrien, unter dem Namen Pius V. 
zu feinem Nachfolger erwählt worden. Pater 
Felix empfand die Wirkungen der neum Macht 
feines Freundes fehon unterweges, er ward naͤm— 
lih zum ®eneralvicarlus oder Oberhaupt des 
Franziscanerordens ernannt, erhielt bald*darauf 
ein Bisthum, und endlich 1570 die hoͤchſte Gunſt, 
melche der Papſt Ihm ermeifen Fonnte, die Car: 
dinalswuͤrde. Da er fein Vermögen befaß, fo 
fügte fein erhabener Freund noch ein anfehnli: 
ches Geſchenk Hinzu, und mies ihm. ein Syabhr: 
geld von 1200 Ecudi an, Er Heß jest feinen 
Tauf⸗ und Baternahmen fahren, und nannte ſich 
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son feinem Geburtsorte den Cardinal Monk 
alto, 

War er vom Stande des Schweinehirtenjun⸗ 
gen fo hoch geftiegen, wie hätte er nicht vom Car: 
dinal zum Papft hinaufzuruͤcken hoffen dürfen? 
In der That war dies jeßt fein einziger Gedan⸗ 
fe, und das Biel aller feiner Beſtrebungen. 
Hatte er bisher in feinen Aemtern die größte Ges 
wiffenhaftigkeit, Strenge und Thaͤtigkeit bewiefen, 
fo fing er jegt an, mit Betämpfung feiner inner: 
fien Neigung den Öleichgultigen, Kalten, Nach: 
fichtigen uud Schwachen zu fpielen; ja, da er 
niht mehr fern vom funfzigfien Sabre war, 
fiellte er fih von den Vorboten des Alters fo 
fruͤh uͤberraſcht, daß man Ihn für weit Älter 
hielt, als er wirklich war. Im Sabre 1572 
ftarb endlih fein Gönner Pius V. nachdem er 
ibm noch zuleßt das Erzbischum Fermo im 
Kirchenſtaate ertheilt hatte. Der Cardinal Mont: 
alto ſchlich jegt mit befcheidener Mine ins Come 
clave, ftelite fich in den Raͤnken der vielfachen 
Parteien ganz unmwiffend, und verficherte jedem 
Cardinal, er wiffe wahrlich nicht, wen er nach 
beftem Gewiſſen feine Stimme geben follte; er 
halte fie alle für würdig, und wuͤnſche nur fo: 
viei Stimmen zu haben, als Cardindie wären. 
Diesmal gelang indeffen feine Lift noch nicht; 
man wählte den Cardinal Buoncompagno 
(Benfelben, der als Legat in Epanien gemefen 
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war) und rief ihn unter den Samen Gregor 
XIL zum Papfte aus, 

Auch unter diefer Regierung nahm Mont: 
alto die aͤußere MVefcheidenheit und Genuͤgſam— 
keit Außerlih an, Er fragte andere viel um Kath, 
drängte ſich nicht zu Geſchaͤften, und entzog ſich 
fogar manchen, zu denen er berufen ward, Er 
fagte oft, er babe zu feinen drei Gelübden von 
jeber noch das der Dankbarkeit hinzugefügt, und 
dadurch machte er allen die Hofnung, als werde 
er e8 denen, die ihn einmal unterftügen würden, 
vorzüglich vergelten, Er ftellte fih auch von al: 
ler Vorliebe für feine Verwandten weit entfernt, 
wodurch die Päpfte ſich gewoͤhnlich fo verhaßt 
machen; ja als ſein Neſſe Franz Peretti einmal 
um feiger ſchoͤnen Frau willen auf Anſtiften et: 
nes Herzogs von Drfini auf der Straße ermor> 
det word, und alle Cardinaͤle ihm darüber ihr 
Beileid bezeugten, ſchien er fehr gefaßt dabey zu 
feon, und veränderte fein ruhiges Betragen felbft 
gegen den Mörder nicht, Bey dem Volke fuchte 
er fo fehr das Anfehen eines wohlthätigen Men: 
fhenfreundes zu erlangen, daß er fogar einiges 
Silbergeſchirr aus feiner Hauskapelle verfegen 
ließ, um nur recht niel Geld zu Almofen übrig 
zu haben. Gegen feine Collegen war er Außerft 
verbindlich und dienftfertig, er ehrte nnd lobte 
fie oft, und ließ von feiner angeflammten Sucht 
zu berrfchen nichts mehr ſehen. Seit feinem 


540 


6often Jahre fing er an zu huſten und an einem 
Stock zu gehen, und fprach viel von feinem na 
ben Tode, Er bewohnte ein ftilles Landhaus vor 
der Stadt, und befchäftigte ſich mit gelehrten 
Arbeiten. 

Endlich farb Gregor XIII. am 10 April 
1585. Nicht leicht rearen in einem Conclave bie 
Parteien fo getheilt gervefen als in Diefem, und 
dies war Montalto's Gluͤck. Als man fich über 


die vornehmeren Cardinäle nicht vereinigen konn⸗ 


te, traten einige vielbedeutende Männer zum 
Beten diefes ärmeren und ſchwaͤchern Bruders 
zufanimen, und ohne die Stimmen fchriftlich zu 
fommeln, rief man ihn In der Capelle auf dem 
fogenannten Wege der Adoration laut zum 
Dapfte aus. Als die Wahl geſchehen war, fah 
man den gebüdten, Felchenden Greis feine Kruͤk— 
fe vofh wegwerfen, und mit der Munterfeit eis 
ne3 Eraftwollen Mannes daſtehn. Das Volk er: 
ftaunte über feinen majeftätifchen Gang, als der 
feierliche Zug ihn in die Peterskirche führte, 
und ein Gardinal konnte fich nicht enthalten, in 
feiner Gegenwart über fein verändertes Anfehen 
eine Bemerfung zu machen. „Monfignor, fagte 
Sirtus darauf (denn diefen Namen wuͤnſchte 
er zu führen), ale wir noch Kardinal waren, 
gingen wir mit gebeugtem Naden, weil wir die 
Schluͤſſel des Himmels auf der Erde fuchten; 
jetzt, da wir fie gefunden haben, fehen wir gen 


541 
Himmel auf, weil wir auf der Erde nichts wei: 
ter noͤthig haben.’ Bey dem Gaſtmahle, das er 
den vornebmften Cardinälen bald nach feiner 
Thronbefteigung gab, und bei welchem fich viele 
an ihn drängten in der Hofnung zu feinen - 
Vertrauten erwählt zu werden, legte er ihnen 
den Spruch: „du biſt Petrus, und. auf diefen 
Selfen will ih bauen meine Gemeine,’ mit fol: 
hen Nachdruck aus, daß feiner mehr daran 
dachte, fein Mitregent feyn zu wollen, Er litt 
es nicht einmal, daß fie etwas zu feiner Bequem: 
lichkeit in feinem Pallafte ansrdneten, und gab 
fogleich felbft eine Menge Befehle, die von gro: 
fer Klugheit und Herrfcherkfunft zeugten. 

Wie erftaunten die betrogenen Cardinäle! 
Wer hätte auch an eine falt dreißig Jahre lang 
fortgeführte Verſtellung glauben follen? Ser 
zeigte firh ganz der alte Inquiſitor wieder, und 
die Neigung zum Herrſchen brach nun fo lebhaft 
aus, daß ganz Kom davon erfhroden war, Und 
sonhriih, er war zum Herrſcher geboren. Er 
hatte, fagt ein Zeitgenoffe von ihm, eine bewun: 
dernswürdige Kraft in feinen Ausdrüden, und 
wenn er gar im Zorne fprash, und dazu feine 
fhredlihen Blicke funkeln ließ, fo ſchien es, als 
wenn er donnerte, Gelbft feine Milde war mit 
einem furchtbaren Ernte vermifht. Als jener 
Drfini, der Mörder feines Neffen, Ihm feinen 
Gluͤckwunſch abzuftatten Fam, berührte Sixtus 
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jene That ganz Ielfe und fügte dann Hinzu: 
„So wie wir Dir alles verzeihen, was du dem 
Haufe Peretti Boͤſes zugefuͤgt haft, fo werben 
wir Dir das doch nie vergeben, tag Du gegen 
den Sixtus begehen folteft. Seh fogleih, und 
entlaß aus Deinem Gebiete alle Banditen, de: 
nen Du bisher Aufnahme und Schuß zugeftan: 
den haft. Seh und gehorche!“ Der flolge und 
maͤchtige Heszog geborchte nicht bloß, fondern 
verließ fogar aus Furcht den Kirchenſtaat. 

Es war gewöhnlich, daß am Krönungstage 
eines Papftes Geld unter das Volk ausgerorfen 
wurde, Sixtus befahl, um die Mißbräuche die. 
fer Wohlthat zu verhüten, daß das beftimmte 
Geld den Armen und Kranfen in die Häufer 
und Spitäler gebracht werden ſollte. Auch das 
am Krönungstage gewöhnliche prächtige Gaft: 
mahl ſtellte er ein, meil ihm diefe Verſchwen 
dung bey dem damaligen Mangel an Lebensmit: 
teln übel angebracht ſchien. Noch ernftlicher ei 
ferte er gegen die Sitte, die von der vorigen 
Keglerung der in den Befhngniffen ſitzenden Ber: 
brecher loszulaffen. Dadurch wurden viele fehr 
übel getäufche, Liederliche Menſchen nämlich, die 
den Machfuchungen der Obrigkeit bis dahin noch 
entgangen waren, pflegten fih nun von felbft 
einzulaffen, um der allgemeinen Verzeihung mit 
theilbaftig zu werden, und nachher aller Verant— 
mwortung quitt zu feyn, „Wie? rief Sixtus, als 
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man ihn deshalb fragte, iſt es euch noch nicht 
genug, daß die Richter 13 Jahre Hindurch ge: 
rubt haben *). Nicht Gnade, Gerechtigkeit ift 
noth, und damit jedermann ſehe, daß uns Gott 
deswegen auf Et. Peters Stuhl erhoben habe, 
dag wir die Guten belohnen und die Lafterhaf: 
ten befirafen follen fo wollen wir fhlechterdings 
daß glei) an unferm Krönungetage viere der 
©trafbarften ihr Urtheil empfangen follen.“ 
Zugleich ward dem Statthalter und feinen” Un: 
terbedienten angedeutet, daß fie für jeden Gefans 
genen, der ſich retten würde, eine anfehniiche 
Strafe erlegen müßten. Den Carbdinälen, die 
für die Verurtheilten bitten wollten, fagte Six— 
“tus, er fey nicht nur feft entfihloffen, die Vers 
brecher firenge zu beftrafen, fondern auch die 
genauefte Unterfuchung anzuftellen, von wem fie 
bisher befohüßt worden wären, und wer fie noch 
befhügen wolle, um es an —* ebenfalls mit 
SHE gu ahnden. 

In der That batten während der ſchwachen 
Regierung Gregors XIII, die Straßenräuber 
und Banditen im päpftlihen Gebiete ordentliche 
Zünfte ausgemacht, und waren bey den Kämpfen 
der verfchiedenen Factionen der adeligen und 56: 
bern Geiſtlichen oft compagnieweife in Gold 


% So Tange hatte nämlich die äußerſt elende Regierung 
des vorigen Papſtes gedauert 


544 


genommen worden. Die frechften Gewaltthaͤtig⸗ 
£eiten wurden ungeftraft verübt, ganze Palläfte, 
ja Dörfer und Fleden ausgeplündert, und die 
abgefandten Gerichtsdiener zum Fenſter hinaus— 
geworfen. Außerdem fah man bey dem Mangel 
an polizellicher Ordnug bie hoͤchſte Ruchlofigkeit 
der Sitten, und Betrügereien und Ausfchweifun: 
gen aller Art; Obrigkeiten trieben“ einen Handel 
init Bedienungen, Mütter und Ehemänner mit 
ihren Töchtern und Weibern, und die große Ar: 
muth des Volks begünftigte die Lafterhaftigfeit 
nur noch mehr. 

Gregor XIIL Hatte, um den Banditenun, 
fug zu fleuern, zahlreiche Kriegsvölfer zu Fuß 
und zu Pferde durch feine Staaten zerſtreut, ja 
noch g00 fremde Goldaten aus Corſika kommen 
laſſen. Allein diefe dienten den Banditen nur 
zur Kurzweil, und verfianden ſich bald mit ib: 
nen. Kaum war Eirtus Papft geworden, als 
er alle dieſe unnügen Waffenknechte abfchaffte, 
ja fogar die Zahl der Häfcher um die Hälfte 
herunter fegte. Er wollte zeigen, daß er fich 
felbft genug fey. Nicht viel Geſetze geben, aber 
die gegebenen auf das ſtrengſte vollziehen, war 
feine weife Maxime. Ein junger Menſch war 
eingezogen werden, weil er ein Frauenzimmer 
gewaltfum entführt hatte. Der Oheim des 
Schuldigen glaubte, weil er dem Papfte ehemals 
Gefaͤlligkeiten erzeugt habe, feine £osfprechung 

leicht 
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felht erhalten zu koͤnnen, Allein Sixtus antwor— 
tete ihm: Ich erinnere mich Deiner Freund: 
(haft mit’ Vergnügen, doch dieſes geht Deinen 
Meffen) nichts an, Willſt Du fein Fürfprechee 
ſeyn, fo fey es bey Gott für feine Seele.“ 
Wirklich rourde der junge Menfh in kurzem vor 
dem Haufe aufgehängt, aus welchem er das 
Mädchen entführt hatte, und als Sirius erfuhr, 
daß die Richter fich batten beftechen laffen, um 
der That bey der Unterfuhung eine unfchuldis 
gere Wendung zu geben, ließ er einen derfelben 
auspeitfehen, und den andern jagte er weg, Als 
len Gutsbefigern und. ©erichteperfonen ward 
ſcharf anbefohlen, auf die Banditen ein wachfas 
mes Auge zu haben, fi bey ihrer Erſcheinung 
gleich zu vereinigen, die Sturmglocken zu läuten, 
und fo viele todtzufchlagen oder zu fangen, ale 
man bekommen könne, Alle Großen, die bie 
Banditen auf irgend eine Art beſchuͤtzen würden, 
follten famme ihren Familien auf immer aus dem 
Kirchenftaate verbannt, ihre Käufer und Schloͤſe· 
fer gefchleift, und ihre Guͤter eingezogen werden,’ 
Auch wurden Preife auf die Köpfe der Bande: 
ten gefeßt, und alle eingefandte Köpfe wurden 
über den Stadtthoren und zu beiden Seiten der 
Bruͤcke bey der Engelsburg aufgeſteckt. Einſt 
ging der Papft durch die Stadt, und erblickte 
den Anführer der Landhaͤſcher. „Wer bift du?” 
fragte er ihn haftig, Zitternd fagte es jener, 
VIL [35] 
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„Du Lügner! fuhr ihn der Papſt mit fürchter 
licher Stimme an, wie Eanuft du der Anführer 
der Landhäfcher feyn, da du in der Etadt ber 
umſpazierſt? — Werft ihn in Ketten!“ — Am 
Abend ließ er ihn zu ſich kommen, und Fündigte 
ibm DVerzeibung an, wenn er ihm in 3 Tagen 
ein balbes Dugend Banditen einbrädte, Freus 
dig durchftrich der Häfcherhauptman mit ſei— 
nen Leuten die umliegende Gegend, und liefere 
te noch vor Ablauf der beftimmten Zeit vier le— 
bendige Banditen nebft den Köpfen von drey 
umgebrachten, wofuͤr ihn der Papft mit einer 
goldenen Kette beſchenkte. 

Diele hatten geglaubt, das fey nur das erfte 
Feuer des neuen Negenten, welches bald genug 
verrauchen werde, aber diefe irrten fih: Bis zu 
feinem legten Athemzuge befeelt ihn diefer Eifer 
für die Ruhe feiner Staaten, und wirklich ere 
reichte er auch feinen Zweck bewundernswuͤrdig 
ſchnell. Was niemand möglich geglaubt hatte, 
ſah man jegt verwirklicht. Die, größte Eicher: 
heit war an die Stelle der ungeheuerſten Wer: 
mwilderung getreten, und noch war er fein Jahr 
Papſt, als die Banditen beinahe rein vertilgt 
waren. &ie überfepwemmten dafür die ſchlecht 
regierten Staaten der Eleinen benachbarten Fürs 
ften fo fehr, daß einige der letztern ſich deshalb 
laut befchroerten. Als man dies dem Papfte 
binterbrachte, fagte er: „Gut, fie mögen nur 
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meinem Beifplele folgen, oder mir ihre Länder 
abtreten; ich will die Banditen ſchon heraus— 
bringen.” Es war fonft ein Hauptfeft des Pb: 
beis gewefen, einen Juden auf der Straße zu 
nefen und zu zerzauſen. Sixtus ließ einen Be: 
dienten, der einem Juden nur zum Spaß den 
Hut ins Waffer gervorfen hatte, Öffentlich aus: 
peitfcher, und feitdem hatten alle Juden in Kom 
Frieden, Ein Edelmann aus Neapel trieb in 
Kom viel Ehebruch und Unzucht, und ale er das 
für eingezogen wurde, behauptete er, die röml: 
fhen Geſetze feyen für ihn, als Ausländer, nicht 
vorhanden. „Gut, fagte Sirtus, fo foll er an 
einen neapolitanifhen Strick gehängt werden, 
Zaudern war ibm in allen Dingen verhaßt, und 
wer erit im Sefängniffe faß, der hing auch ge: 
riß in wenig Tagen am ©algen, 

Durch folhe prompte Juſtiz hatte er fich 
ſo furchtbar gemacht, daß man fogar im Scherze 
wenn jemand etwas DBerfängliches fagte, die dro: 
hende Erinnerung machte, daß „Sixtus regiere!” 
Sa, Mütter brachten mit’dem Zurufe: „Sixtus 
kommt!“ ihre unartigen Kinder zum Gchmeigen, 
Diefe Furcht unterhielt er felbft ſehr forgfältig, 
indem er wirklich oft durch die Straßen ging, 
und au wohl ein Heer von Spionen befoldete, 
die ihm alles anzeigen mußten, Ließ er doch 
wohl Verbrechen unterfuchen, die lange vor fel: 
ner Thronbeftelaung verübt worden waren, wel: 
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ches einem Spaßvogel Anlaß zu einer wißigen 
Pasquinade gab, Man fand eines Morgens die 

Statue des Apoflels Petrus reifefertig angeklei: 

det, und Im Munde des gegenüberftchenden 

Paulus einen Zettel mit der Frage, warum er 
Rom verlaffen wolle. „Dem Sixtus zu entflies 

hen, lautete Die Antwort, ehe er mir für das 

Ohr, das Ich dem Knechte in Gethſemane abge> 

bauen habe, den Proceß mache,“ A 

Um indeſſen dur die bloße Etrenge nicht 

zu erbittern, ließ Sixtus in feinen übrigen Hands 

lungen den, weiſen Verſorger feines Volks und 

den thätigen Beſchuͤtzer der Gewerbe und Kuͤn⸗ 

fte fehen. Er theilte zur Zeit der Theurung Ger 

treide aus feinen eigenen Magazinen an die Aerm⸗ 

fien aus ‚und wehrte allem Kornwucher, fo daß 

die Preife nie allzu boch werden fonnten, Er 

gab den vielen Müßiggängern Arbeit, indem er 

die fehr verfallenen Wollenmanufafturen, und 

Seidenwebereien herftellte, "und beruntergefoms 

menen Arbeitern baare Vorfchüffe gab, und da 

er börte, daß das Unglüf vieler Kaufleute da: 

ber rühre, daß, die vornehmen Herren nah Be: 

iieben Waaren bey ihnen ausnähmen, und fie, 

wenn fie ihr Geld zu fordern kaͤmen, mit Schlä 

gen ablohnten, ſo befahl er-einmal allen Kauf⸗ 

leuten, ihm die Gchuldregifter zu bringen. Wie 

hurtig liefen da die Schuldner in die Läden, und 

bezahlten noch in der Mache ihre Rechnungen, 


* 
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m nur den Papft nicht zum Gläubiger zu bes 
Fommen, Auch machte er ſich durch das dank 
bare Andenken an alle diejenigen, die ihm einft 
im niedrigen Stande Dienfte erwieſen hatten,- 
(ehr beliebt. Er vergaß keinen, und — ſie 
ouf die edelſte Art. 

Enndlich erwarb er fi au große: Verdien 
te um die Verſchoͤnerung der Stadt. Er legte 
in Rom ſechs neue Straßen an, gab weiſe Ber: 
ordnungen zur’ Erhaltung der Keinlichfeit, ı er: 
soeiterte den’ Pallaft auf dem Monte Canallo 
und den vatifanıfhen, und legte eine Waſſerlei— 
tung an, die von 4000 Arbeitern in 3 Jahren 
‚u Stande gebraht wurde, Sie führte‘ der 
Stadt aus einer Entfernung von 13 Metlen in 
unterirdifchen Kanaͤlen und über gemwölbte Bogen 
hin das-Elarfte Waffer zu, Das Merk Eoftete 
über 300.000 goldene Ecudi, und das Geld da: 
zu war aus feinen eignen Erfparniffen genoms 
men. Er war e8 ferner, der den fühnen Ge: 
danken faßte, von den 40 aͤgyptiſchen Obelisken, 
bie eine Zierde des alten Roms gemefen maren, 
jegt aber in Trümmern lagen, "einige wieder : 
aufrichten zu laſſen. Einer hatte ſich noch ganz 
erhalten, allein er ſtand hinter der Sakriſtey 
der Petersfirche, und ſteckte faſt zur Hälfte im 
Schutte. Mehrete Paͤpſte hatten ihn ſchon wol⸗ 
en ausgraben, und an einen Ort bringen laſſen, 
vo er beſſer ins Auge fiele, allein die Schwie⸗ 


562 


tigkeit und Koftfpieligkelt des Unternebmens hats 
te fie wieder abgeihredt, denn der bloße Schaft 
diefeg ungeheuren Sranitkegels mog gegen 992,000 
Pfunde. Der berühmte Baumeilter Fontana 
vollbracht: dies Meeifterftü der Mafchinenfunft, 
diefe entfegliche Lat durch die zufammengefeßtes 
ften Werkzeuge aus der Erde zu heben, und in 
52 abgefeßten Bewegungen an ihren neuen Ort, 
den großen Platz vor der Petersficche, binzus 
ſchaffen. Achtbundert Menfchen und 140 Pfere 
de wurden dazu erfordert, Der ganze Obelisk 
war in ein befonderes Gehäufe. eingefchloffen, 
um nicht zu zerbrechen, und oben faß der Bau 
melfter und gab mit einer Trompete. das Zei: 
hen zu den Bewegungen. Jeder Hub verur⸗ 
fachte ein Dröhnen, das dem Erdbeben und dem 
Krachen des Donners glich, und feft 2 Monate 
dauerte die Arbeit (1586). In den drey folgen: 
den jahren ließ Sixtus noch dreh kleinere Dbes 
lisfen ausgraben, zufammenfegen, und an fchid; 
lichen Plaͤtzen aufrichten, wo fie noch zu fehen 
find. Er vollendete endlich die berühmte Kup: 
pel der Peterskirche ), diefes erhabenfte Werk der 
neuern Baufunft, und trieb dabey nach feiner 


©) Den Anfang des Baues diefer neuen Petersficche hats 
te Julius 11. gemacht, der fich des berühmten Baur 
meifters Bramante bediente. Leo X., Paulus III., 
Sregorius XIII. fegten diefen Bau fort, 
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Welfe den Baumelſter fo fehr, daß das 
Sanze durch Hülfe von 600 Menfchen, die zum 
Theil fogar des Machts arbeiteten, in 22 Mon 
ten zu Stande fam, Ein treflihes Hofpital, el: 
ne Brüde, und verfchledene andere Gebäude, 
die zum Theil noch eine Zierde jener prächtigen 
Stadt find, übergehe ih, und ermähne nur 
noch, daß er auch die vatifanifhe Bibliothek ans 
gelegt bat, die big zur Pländerung der Franzos 
fen eine der erften in der Welt gemefen ift, und 
daß er den Anfang machte, die pontinifchen 
Eümpfe austrodnen zu laffen, moran fhon bie 
alten Römer vergeblich gearbeitet hatten, 

Soviel that ein Mann, der in feinem 6aften 
Jahre zur Regierung fam, und in feinem 6gften 
fhon die Welt verließ! Ein Mann ferner, def 
fen ordentliche Einfünfte beim Antritt feiner Re 
gierung nicht über 1,200,000 Scudi betrugen! 
Noch mehr, er legte in den drey erften Jahren 
3 Milltonen Scudi (5 Mill, Thater) in der En: 
gelsburg nieder, als einen bleibenden Schatz für 
feine Nachfolger, den fie aber nur in außerors 
dentlichen Fällen, die er genau beftimmte, follten 
angreifen dürfen. Um ihn zu erfparen, vernach⸗ 
läffigte er fich felbft fo fehr, daß er geflidte Hem⸗ 
den trug; und ein eigener Ausfchuß von Finanz: 
räthen mußte beftändig mit ihm auf neue Mit: 
tel finnen, feine Einkünfte zu vergrößern, 

Außer diefer ungemeinen Gorgfalt für fein 
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Land, bemühete er ſich ernftlich Für das Anfehn 
und die Würde feines Stuhls und nahm da’ 
her thaͤtigen Antheil an den damaligen WWelthän: 
dein,  Eifrig. bemüht für den fo oft vergeblich 
gemachten Vorſatz, Neapel an den ‚päpftlichen 
Stuhl zu bringen, ‚hatte er fein größeres Inte⸗ 
reſſe ale das fpanifche Haus zu ſchwaͤchen. Er 
war fhlau genug in dem Kampf der. proteftanti- 
ſchen Untertbanen mit den weltlichen Mächten 
und Regenten ein Schwaͤchungsmittel der Leßte 
ren zu feben, Er unterftügte Philipp IL, eifrig 
au feinem Kriege gegen Elifabeth, um. ihn in tie: 
fere Händel zu verwideln, und wer weiß was 
Birtus nach der Zerftörung der unübermwindlichen 
Armade würde gegen Meapel haben ausrichten 
Eönnen, wenn er nicht geftorben wäre, Er hat- 
te eben deshalb gegen Philipps Wunſch, gleichfam 
ein politifches Sleichgewicht ahndend, Heinrichs 
IV. Thronbefteigung nicht gemißbilligt, vorzüglich 
wenn er die Eatbolifche Religion annehmen wür: 
de, Er Hielt ihn um fo mehr für einen bedeu: 
tenden Gegner, je mehr er alle Achtung vor ſei⸗ 
nem Geiſte fühlte. Eben fo, obgleich er die Kb: 
niginn Elifaberh in den Bann that, verbot er 
doch, bei Saleerenftrafe, Pasquille oder Satiren 
in Rom ouf fie zu machen, und meinte daß man 
für ihre Föniglihe Würde und Würdigfeit alle 
Achtung haben mäffe. | 
Ganz Thaͤtigkeit und Leben wie er war, 
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botte er immer gern der Worte Vespaſians ger 
dacht, ein Kaifer müffe ſtehend ſterben. So 
ließ er fi denn auch durch die immer näher 
rüdende Krankheit nicht von feinen gewöhnlichen 
Sefchäften abhalten, bis der Tod felbit Ihn 
dabei überrafchte. Der Pöbel aufgebracht über 
die neueften Steueredikte, jubelte lauf, und riß 
die Bildfäule feines ‚größten Regenten nieder, in 
einem Taumel den man unvernünftig nennen 
könnte, wenn man nicht glauben wollte, daß das 
Volk einer Stade welche ſchon zweimal die Haupt: 
ſtadt einer Welt gewefen war, durch das Ber: 
haͤltniß zu den Übrigen in Abfiche feines Lebens, 
Handelns und Empfinden, zu anderen Wuͤnſchen 
fih gewöhnt hatte, als durch einen folhen Res 
genten befriedigt wurden, Die Eigenfchaft und 
Thätigkeit indeffen welche Eirtus fo wie feine 
Vorgaͤnger und auch feine Nachfolger, unter de: 
nen Clemens VIIL, (f 1605) $errara noch an 
den päpfilichen Stuhl brachte, In der Berfchöne: 
rung diefer Hauptftadt durch herrliche Gebäude 
und andere Werke der Kunſt beriefen, war ge: 
wiß diefen Wünfhen und Bedürfniffen angemef: 
fener. Denn hatte auch allmälig aufgehört die 
Wahrheis von diefem Mittelpunkt der Welt 
auszugeben, fo follte doch die Schoͤnh eit darin 
beimifh werden, und fie wurde es auch durch 
die Künftler welche diefe Zeit und dieſes Land 
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bervorbrachte, deren wir einige noch nennen 
soollen, 





2. 
Leonhard von Vinci. 


Geb. 1443, + 1518) 


Ein Mann voll hoher Kraft und Lebens 
fülle, und früb angefpornt zu dem edlen Ehre 
Hei, das Höchite zu erreichen, das feiner Natur 
erreichbar fey. Zugleich aber auch ausgezeichuet 
durch die Univerfalität feines Geiftes, der Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunſt umfaßte. 

Bei dem regen Leben welches Italien durch 
firömf hatte An den mannigfaltigen politifchen 
Deftrebungen, war es wohl natürlih daß 
der Geiſt dieſer Nation auch in der Kunft zu 
einer Indlvidualitaͤt und zu elgnen Schoͤ— 
pfungen gelangte, Ihrer Dichter haben wir fchon 
im sten Theile Erwähnung gethan. Zugleicher 
Zeit hatten fich auch die erften eignen Anfänge 
in der Mahlerei gezeigte, Die Väter der italids 
nifchen Mahlerei waren Johann Cimabue, 
(+ 1300) der ſchon als Knabe ſtundenlang den 
griechiſchen Malern zugeſehen hatte, und ſein 
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Schüler Gtotte (} 1336) den er einft ala Hir- 
tenfnaben von ber Heerde weggenommen batte, 
Die der geiftvolle Knabe während des Hütens 
abzuzeichnen pflegte. Beide waren Zeitgenoffen 
und Freunde des großen Dichters Dante ger 
weſen. 

So fruͤh wie bei dieſen herrlichen Maͤn— 
nern und uͤberhaupt bey jedem Genie offenbarte 
ſich auch bey dem Knaben Leonhard (geb. in dem 
Flecken Vinci im Arnothale unweit Florenz) ei— 
ne außerordentliche Begierde, etwas herrliches 
zu ſchaffen, und damit vor allen andern hervor— 
zuleuchten, Nichte war: in ibm von der Trägheit 
fhloffer Kinder, die nur mit Unluſt und ge: 
zroungen an die Arbeit gehen. Beſchaͤftigung 
mar fein Element, und was er Echönvs und 
Nuͤtzliches fah oder hörte, das wollte er auch 
vollbringen fönnen. Da er fich zuerft auf das 
Zeichnen warf, fo folgte fein Vater dem Winke 
der Natur, und gab ihn einem treflihem Man: 
ne in Florenz, Andreas Verocchio, in die Leh— 
re, der nicht nur Moler, Bildhauer und Bau: 


meiſter zugleich war, fondern auch ein herrliches 


Talent zur Mufif, und gute mathematifche 
Kenntniffe Hatte, Diefer Mann mit feinen vie; 
len Künften kam dem ruhmbegierigen Schüler fo 
beneidensmwürdig vor, daß er mit Ernft befchloß, 
ihm eine nach der andern abzulernen. Ein un: 
abläffiger Fleiß und Nachahmungseifer Hiele den 
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lebhaften Süngling nun mehrere Jabre Tang an 
die Werkftätte gefeffelt, und endllch brachte erg 
dahin, daß der Meiſter ibn beneidete. Wenn er 
denn ganzen Tag gemeißelt, gezeichnet, gemahlt 
und Farben gemifcht hatte, fpielte er zur Erbe: 
lung des Abends noch ein Paar Stunden auf her‘ 
Geige, und dichtete artige Lieder, Er focht auch 
dabey troß dem geübteften Fechter, und tummels 
te zu feinem DBergnügen die wildeften Pferde,’ 
Alles that er mit Auszeichnung, und es fland 
ibm wohl an, denn die Natur hatte: ihm ein ed: 
les Sefiht und einen Eraftvollen Körper gegeben. 
Er war fo flark, daß: er ein eifernes Hufeifen: 
wie Blei biegen Eonnte, Dabey war fein Ge: 
fpräch  geiftreich und anmnethig, und erwarb ihm‘ 
beim erſten Worte Aufmerffamfeit und ' Ach» 
tung. | o — 
Er raffinirte immer auf neue Schoͤnheiten 
und Vortheile in den Kuͤnſten, die er trieb. Um: 
Menfchen und Thiere ihrem Bau nach gruͤndli— 
cher kennen zu lernen, legte er fich auf die Ana⸗ 
tomie, und fludierte an aufgefchnittenen Leichna⸗ 
men die Lage der; Sehnen, Adern, Muskeln und‘ 
Knochen, und hat auch‘ mehrere Werke über die 
Anatomie des menfchlichen Körpers und des 
Pferdes hinterlaſſen. Um in der Baufunft etwas: 
rechtes hervorbringen zu Ffönnen, vertiefte er. fich 
einmnl drey Jahre lang indie Geometrie, Mes 
chanik und Hydraulif, wie er denn auch in der. 
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Folge vom Herzog von Mailand dazu gebraucht 
wurde, Kanäle zu ziehen, Brüden und Dämme 
zu bauen, Wafferleutungen anzulegen, und Berge 
zu durchftechen, Auch find feine Werke über das 
Gleichgewicht und den Schwerpunkt redende Be: 
weife feiner Kenntniffe Mic‘ Aufmerffamkelt 
betrachtete er gern und lange altes Gemaͤuer, 
fehauerliche Felswaͤnde, u. dgl., um intereffante 
Bilder für feine Phantaſie einzufammeln. Merk: 
würdigen Phyſiognomien ging er oft durch gan- 
ze Straßen nach, und zelchnete fie dann zu Haus 
fe zum künftigen Gebrauch auf. Und wenn er 
arbeitete, ſo geſchah es mit ſoichem elgenſinnigen 
Fleiße daß auch das Allerkleinſte vollendet ſeyn 
mußte. 

In feiner Jugend erfreute ſich feine Phan— 
taſie befonders gern an allerley wunderlichen 
und bizarren Zufammenftellungen. So malte. er 
einmal einem Bauer einen Medufenkopf auf fei: 
nen Schild, um dur die gräulichen Glieder al: 
fer Arten von fheußlihen Inſecten und Gewuͤr— 
men, die In das Haar des Ropfes aeflochten was 
sen, den hoͤchſten Grad des Echredlichen zu errei: 
hen Auf einem Bilde, das die erften Menſchen 
im Paradife vorftellte, Fonnte man das mwun: 
derbare Gemiſch der allerverfchiedenften großen 
und Eleinen Pflanzen und Thiere, die alle mit 
dem größten Fleiße, getreu nah der Matur fo: 
pirt waren, nicht genug bewundern, 
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Don feinen Kentniffen in der Mechanik gab 
er einen Beweis bei dem feierlishen Einzuge Franz 
I, in Mailand, denn er verfertigte bei diefer Ge— 
legenbeit einen hölzernen Lowen, der von felbft 
einige Schritte entgegen ging, und fich dann Be 
Bruſt aufriß, in welcher eine Lilie zum Vorfchein 
kam. Doch fo etwas gehörte. nur zu feinen Zeit: 
verfveiben. Er ſchuf auch große Werke im edel: 
fien Style, worunter ein Wandgemälde im Re: 
fectorium der Dominifaner zu Mailand, welches 
fih nur ſehr befchädigt erhalten bat, das 
berühnmitefte ift. Es ſtellt das Abendmahl vor, 
bey welchem die zwölf Apoftel in einer Reihe zu 
Tifche figen, und jeder mit feinem ehrwürdigen 
Geſichte den Heiland zu fragen feheint; Herr, bin 
ichs? Der Ausdrud in diefen Köpfen iſt über 
alle Befchreibung ſchoͤn. Den Judaskopf ließ er 
lange unausgeführt, weil er in feiner Pbantafie 
kein Bild finden Eonnte, das der Bosheit deffel: 
ben binlänglich entſpraͤche. Der Prior des) Klo: 
fiers, ein widerwaͤrtiger und unverftändiger 
Menfh, Eonnte diefen Grund nicht begreifen, 
und fchob die Schuld auf des Malers Trägheit, 
Diefer beſchwerte fich zulegt beim Herzog dar: 
über, und gab endlich mit Bewilligung deffelben 
aus Rache dem Judas das leibhaftige Geficht 
des Priors, nur mit einiger Carikatur. Er mals 
te auch Porträts, und zwar zur Mufif; ein 
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trefliches Mittel, Leben und Heiterkeit in die 


Phyſiognomie zu bringen. 

So lange Ludwig Moro ſich in Malland 
behauptete, genoß Leonhard von Vinci, der felt 
1482 in feinen Dienften war, einer ebrenvollen 
Denfion, und ward Vorſteher der berzoglichen 
Academie der Maler und Wufifer, wie er denn 
auch in der Kapelle ein felbft erfundenes In— 
firument ſpielte. Kaiſer und Könige fuchten 
feinen Umgang, und alle Künftler verehrten 
ibn als ein würdiges Haupt. Als er einft in 
einem Klofter vor Florenz nur den Entwurf zu 
einem Altarblatte gezeichnet hatte, woallfahrtes 
ten die Florentiner 2 Tage lang wie zu einem 
Heiligenbilde dorthin, um diefen bloßen Entwurf 
zu ſehen. | 

Im Fahre 1599 ward er mit dem berühm: 
ten Michel Agnolo nach Florenz berufen, um die 
Cartons zu einem herrlichen Saale zu entwer: 
fen, die zu den Meifterftüden beider Kuͤnſtler 
gehören. Seit diefer Zeit entftand zwifchen die— 
fen beiden Eiferfuhte und Meid, Er ver 
ließ daher auch Rom, mobin er fi mit dem 
Herzog Zullan von Medicis begeben harte, weil 
er bier gegen Michel Agnolo und Raphael nicht 
auffommen fonnte, nahm ſchon ſehr bejahret 
die oft wiederbolte Finladung Franzens I. an, 
und ging nach Franfreih (1315). Hier befuchte 
ihn der gropmüthige Monarch oft in Fantaine: 


572 


bleu Als er das legte Mat in fein Zimmer 
trat, fand er den Fraftlofen Greis damit beſchaͤf⸗ 
tigt, das Abendmahl zu nehmen. Er trat hin: 
u, unterftüßte ihm dabey das Haupt, und in 
diefem Augenblick, fagt fein Biograph, entfloh 
des Kuͤnſtlers görtlicher Geiſt, im Gefühle, daß 
er nicht ehrenvoller enden Eünne, als in eines * 
nigs Armen. 


J 


3. 
Michelagnolo Buonaroti, 
(Geb. 51474, t 1563). 


Auch fein Name werde mit Ehrfurcht ge: 
nannt! Er flammte von vornehmen Eltern, und 
war auf einem Landfchloffe im florentinifchen Ge⸗ 
biete geboren, Der. Wann feiner Amme war 
ein Bildhauer, und in feines Vaters Schloffe 
ward viel gemalt. Das flößte dem lebhaften 
‚Rnaben eine innige Sehnſucht ein, beide Ber 
fhäftigungen nachzuahmen, und als der Vater 
mit ibm einen Anfang in den Wiffenfchaften mas 
ben mollte, zeigte ſich der Knabe dabey fo wis 


derfirebend, daß jener endlich nachgeben und ihn 
zu 
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zu einem Maler in Florenz ſchicken mußte. Aber 
er war noch niht 13 Jahre alt, als er feinen 
Meiſter fon übertraf, und ein Paar von feinen 
Copien zogen die Bewunderung des Lorenz von 
Medici dergeftalt auf ſich, daß diefer ihn in die 
von ihm geftiftete Maleracademie aufnaym, an 
feine Tafel 309, und ihm die beften Lehrer 
verfchaffte. Hier lernte er auch den Polizian 
kennen, der des Juͤnglings großen Geiſt fehnell 
durchfihaute, und feine Entwickelung befördern 
half. 
Michelagnolo meißelte nun auch, und brachte 
"als funfzebnjähriger- Füngling Figuren gu Stan: 
de, die für das Werk feines. Meifters gelten 
fonnten. Ein unabläffiger Fleiß, eine heiße Liebe 
zur Kunft, und ein raftlofes Streben nnch dem 
Vollkommenſten brachte diefe Wunder hervor, 
Er war ı8 Jahre alt, als fein Gönner Lorenz 
ſtarb. Jetzt bereiſete dr die beruͤhmteſten Maler: 
ſchulen in? Mailand und Venedig, und kehrte dann, 
belebt mit neuem Feuer. der edelften Nacheiferung 
nach Florenz zur, Jetzt bildete er einen fehla: 
fenden Amor von Marmor, fo ſchoͤn, daß man 
ihm rieth, ihn heimlich zu Rom vergraben, und 
dann als Antike auffuchen zu laffen. Er thats, 
"und als der Fund entdeckt ward, zahlte wirklich 
"ein Cardinal für die vermeinte Antife, der um 
mehrerer Taͤuſchung willen ein Arm fehlte, 200 
Edi, - 
VII. [36 ] 
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Doll frohen Stolzes kam nun der Juͤngling 
nah Nom, legitimirte fi) durch Vorzeigung des 
abgebrochenen Arms zu feinem Werfe, und ern, 
tete allgemeine Bewunderung ein. Don jet an . 
war das Leben des berrlichen Künftlers eine 
Heihe von Triumphen. In Kom, in Neapel, 
In Florenz, Benedig, Malland und Ferrara ſetz⸗ 
te er ſich Denkmäler feines Ruhms; er diente 
fieben Päpften und zweien Kaifern, und ward 
von ihnen mit Ehre und Geld überfchätter, Als 
er bey den Unruhen, die die Verjagung der Me: 
Diceer zur Folge hatten, aus Florenz flüchten 
mußte, nahm er ein Vermögen von 12,000 Thas 
lern mit. Der Papft reichte ihm immer einen 
Etuhl, wenn er ihn befuchte, und Cosmus II, 
von Medich fprach nie anders als mit unbeded* 
tem Haupte mit ihm. Bey feiner Concurreng 
mit Leonhard von Vinci in Florenz malte er an 
der Wand des großen Rathſaals eine Schlacht, 
deren bloßer Entwurf auf dem Papier für ein 
Meiſterſtuͤck von Zeichnnng gehalten wurde, Der 
berühmte Raphael reifete bloß deswegen nad 
Florenz, um dies Blatt zu ſehen. 

Michelagnolo malte nur al Fresco (auf 
frifhen Kalt) und. hielt dia Delmalerey für eine 
Meiberbefbäftigung. &eine berühmteften Stuͤk— 
fe find die Wandgemälde in der Sixtiniſchen 
Kapelle zu Kom, die lauter Sefchichten aus dem 
alten Teftamente vorftellen, und ein großes Stuͤck 
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über dem Altar, das jüngfte Gericht vorſtellend, 
daran er 8 Sabre gearbeitet hat. Es enıhält ei, 
ne ungeheure Menge von Figuren, unter andern 
eine Heerde Teufel, unter denen ber eine bas 
Portrait eines päpttliden Ceremonienmeiſters 
feyn foll, der immer etwas an des Malers Wer: 
Een zu tadeln hatte. Als Baumeifter bat er ſich 
durch die prächtige marmorne Brüde über den 
Kialto in Venedig, und zu Kom durch das neue 
Capitolium und eine Fagade der Peterskirche vor: 
züglich verewigt, 

Im Umgange tar diefer Künftler der freund: 
lichfte, gefälligite Mann und ein mwißiger und 
munterer ®efellfchafter, Als der berühmte Ka: 
phael im Pallaſt Farnefe die Geſchichte der Pſy— 
che malte, fam Michelagnolo einmal mährend 
feiner Abmefenheit hinein, Dor dem Meggehen 
zeichnete er mit einer Kohle einen Faunskopf in 
einen Winfel des Plafonds, und fagte nichts, 
Als Rafael den Kopf erblikte, ſtutzte er vor 
freudiger Uebersafhung, und rief aus: „Ha! das 
fann nur Michelagnolo gewefen ſeyn!“ — Man 
fagt, er habe vor feinem Tode alle feine Zeich: 
nungen verbrannt, um der Nachwelt nicht zu 
verrathen, mit welcher Mühe er gearbeitet habe. 
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; Be Do 
Rafael Sanzio von Urbins. 
EGeb. 1483, Nr 15209.) 


Mir nennen. unter den. Herrlichen nur noch 
einen, den unfterblihen: Rafael, Und er, den 
feine ‚Landsleute felbfi den Goͤttlichen genannt 
haben, verdient wohl noch diefe befondere Ermäh: 
nung. Er brachte einen fo erhabenen, himmll⸗ 
ſchen  Dichtergeift zu feinen: Gebilden mit, daß 
man mit Ehrfurcht die Seftalten feines Pinfels 
anftaunte, und fih fragte, woher nahm der 
Mann diefe Gefichter, in denen fih das Menſch⸗ 
liche zum Himmlifchen: zu verflären feheint, und 
welch. eine reine Gdtterwelt muß der Phantafie 
vorgefhmwebt haben, Die folde Echöpfungen auf 
die leere Wand hinzaubern fonnte! Noch jegt, 
“da die Hand: längft vermodert ift, die foniel Herr: 
ilches hervorbrachte, leben feine Gdtterbilder in 
al ibrer Klarheit; wir giauben fie fprechen zu 
hören, und auf ihren Geſichtern ihre reinen, ed⸗ 
len Gedanken zu leſen. Drudten Leonhard und 
Michel Agnolo Fühne und erhabene Sedanfen In 
ihren Bildern aus, fo war Rafael der Maler 


* Ym Charfreitage, etwa zwey Monate nach Lutheus 
Geburt, 
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der Schoͤnheit und Anmuth, wie auch, ſein per⸗ 
ſoͤnlicher Charakter ſtatt des freien und großen 
Schwunges jener ſtarken Geiſter das Bild der 
Guͤte und Liebe ſelber war. 

Sein Vater war ein armer Maler in Ur: 
bino, der Eeinen: innigern Wunſch hatte, als daß 
fein Soͤhnchen einft in der Kunft, die er fo hoch 
verehrte, in. der er ſelbſt es aber durch frühe 
Verſaͤumung nicht weit hatte bringen koͤnnen, 
defto heller hervorſtrahlen möchte: Weil er, uͤber⸗ 
dies ſonſt keine Kinder hatte, ſo liebte er dieſen 
Knaben fo zaͤrtlich, daß er ihn nicht aus ſeinen 
oder der Mutter Haͤnden ließ, und damit er ſich 
nicht die Unarten fremder Kinder aneignen ſollte, 
durfte er gar nicht aus dem Zimmer gehen, 
Dadurch ward feine Aufmerkſamkeit früh auf 
das Geſchaͤft feines Waters beſchraͤnkt; und da 
er nichts anders als Malen ſah, ſo aͤußerte fich 
bey ihm der rege Nacho hmungsetrieb auch. zuerſt 
auf dieſe Art. Der Vater theilte ihm darauf 
feine Kunſt mit, fobald der Knabe nur ‚die. Reiß⸗ 
feder halten fonnte, und es kam mit diefem bald 
fo weit, daß er von jenem nichts. mehr. lernen 
konnte. Da machte fih der Vater eines Tagıs 
auf ten Weg. nah Perugia, wo ein berühmter 
Maler, Pietro Perugino, wohnte. Mi die: 
fem ſprach er von feinem Gohne, und zeigte ihm 
etwas von feiner Arbeit vor, worauf diefer mit 
Vergnügen des Vaters Verlangen erfüllte, ihn 
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in die Lehre zu nehmen. Unter vielen Thränen 
und Umarmungen entließ die fanfte Mutter nun 
den zarten Juͤngling, aber ihr mütterliches Herz 
mard von Zeit zu Zeit immer mehr beruhigt, da 
die erfreulichhten Nachrichten von dem fittfamen 
Detragen und dem Flelße des lieben Sohnes eins 
liefen. Um es kurz zu fagen: nach wenig Jah⸗ 
ven fonnte man wie Copien des Lehrlings nicht 
mehr von den Originalen des Meifters unter: 
feheiden, und ber Ruf von den Talenten des 
Sünglings war fo groß, daß man ihm ſchon von 
allen Seiten Gemälde für Kirchen und fürftliche 
Kabinetter auftrug. 

Er malte nun verfehiedeniitih In Perugia, 
Siena und Urbino, und als er von den berrik 
hen Cartons des Leonbard von Vinci und Mis 
Gel Agnolo in Florenz hörte, konnte er fich nicht 
enthalten, dorthin zu reifen, um fie zu feben. 
Er erwarb fih Hier -die Freundfchaft eines ge 
ſchickten Malers Fra Bartolomeo, und blieb 
ibm und der Kunft zu Liebe, ein Fahr lang dork, 
Außer den ichönen Werken, ‚die er ununterhros 
hen bervorbrachte, legte er ſich nun zugleich mit 
größtem Eifer auf das Studium der Anatomie 
und der Perfpective, und lieb Feine @tund: uns 
genußt voruͤbergehen. Es brannte in ihm ein 
innerliches lebendiges Verlangen, den großen 
Männern Abnlich zu werden, die in feiner Kunſt 
das höchfte geleitet und ſich dadurch die Bewuns 
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derung der Zeltgenoffen und den Kubm der 
Nachwelt erworben hatten, und die Antifen und 
Michel Agnolo's Gemälde ließen ihn nicht 
ſchlummern. | 

Endlich oͤfnete fih ihm eine glänzende Eh: 
renbahn. Der berühmte Bramante, der Bau: 
meifter der Petersfirche, und Rafaels Verwand— 
ter, rief ihn nah Rom, und empfahl Ihn dem 
Papite Julius IL. zu den Wandgemälden, wos 
mit diefer mehrere Prunfzimmer im Vatikan 
ausfchmüden laffen wollte, So entitand dann 
eine Reihe großer Hiftorifher Gemälde, von de: 
nen jedes eine Wand einnahm, Indem die vielen 
darauf angebrachten Figuren alle Lebensgröße 
haben. Das erfte war der ſogenannte Streit 
über die Sacramente, eine Kirchenverfamms 
lung; das zmeite die Schule von Athen, eine 
Verſammlung der beruͤhmteſten grlechlſchen Dichs 
ter und Philoſophen, das dritte der Berg 
Parnafſus, auf dem er fein eignes Bild hin— 
ter den Geftalten Homers, Virgils und Dante’s 
angebracht hat, u. f. m. Der Papft hatte nicht 
fo bald die beiden erften Stuͤcke gefehen, als er 
den Maurern befahl, alle die Gemälde anderer 
Meifter in den benachbarten Zimmern zu über: 
tunen, damit alles neu von Rafael gemalt wers 
den koͤnne. Diefer rettete nur ein Plafondge: 
mälde, melches fein Lehrer Pietro Perugino in 
frühern Zeiten gemalt hatte, 
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Er hatte fehon einige Zimmer- fertig gemalt 
als der Papſt den Michel Agnolo nach Kom ber 
rief, um Die &igtinifche Kapelle ven ibm malen 
zu laffen. Die Eiferfucht diefes Künftlers mar 
fo groß, da er immer bei verſchloſſenenen Thuͤ— 
ten malte; da aber Rafaels Neugier noch grös 
fer war, fo mußte er ſich einmal in feiner. Ab; 
toefenheit die Schluͤſſel zu verfhaffen, und ftauns 
te nun die erhabenen Gedanken feines Mebens 
buhlers an. Man glaubt, dab er non diefem 
Tage an die Manter feines Lehrers ganz verlieh, 
und fich den freiern Phantafien bingab, die ibn 
in den Gemälden Michel Agnolo’s fo mächtig er— 
griffen Hatten. Bei Immer fortfchreitendem 
Studium, aber fand er zuleßt feinen eignen 
Gang, und. die Gemälde aus diefer letztern Pes 
riode feines Lebens find die vortreflichften. & 
Mach Julius Il, Tode ward Leo X, fein 
„ erhabener Beſchuͤtzer. Alles follte er, malen, und 
da er fich doch immer nur einem Werfe wid: 
men Fonnte, fo wachte er zuletzt nur die Zeich 
nungen, und überließ die, Ausführung feinen 
Schuͤlern. Auf diefe Art find befonders die 
MWandgemälde in den drei über einander laufen: 
den Ballerien (Logen) im. erften Hofe des 
Datifans entſtanden, die größtencheil von fete \ 
nem Lieblingsfhäler Julius, Romanus aus⸗ 
gefuͤhrt ſind. Von allen Seiten ber ‚erfuchten 
ihn junge Maler um Beichnungen, und feine 
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Gefaͤlligkeit in dleſem Puncte ging ſo weit, daß 
er deshalb oft feine eignen Arbeiten zuruͤckſetzte. 
Mit Vergnügen ertheilte er den Anfängern, Kath, 
und. balf ihnen, und es war ein Feſt, zu ſehen, 
wie andächtig rings um ihn ber feine Schüler 
arbeiteten. In feiner Nähe, fagt fein Biograph, 
fam fein gemeiner oder unedler Gedanke in ihre 
Seele, und wie er fie ſelbſt durch ſein liebevol⸗ 
les Betragen bezaubert habe, iſt nicht genug zu 
bewundern. Wenn er nach Hofe gerufen ward, 
machten fie fih eine Ehre daraus, ihn, wohl 
5o an der Zahl, zu begleiten, und gleichfam feine 
Ehrenmwache vorzufielled. Unfer treflihen Lande: 
mann, Albredt Dürer in Mürnberg ſchickte 
ihm. fein Portrait und einige Proben feiner. Ar— 
beit, und der freundliche Rafael ermiederte die 
bruͤderliche Huldigung durch ein. gleiches Ges 
ſchenk. Cardinaͤle und Fürften waren feine 
Sreunde, ja man glaubte, Leo X. der ſehr tief 
in feiner Schuld war, und Würden leichter als 
Geld erthellen Eonnte, babe befchloffen, ihn ſelbſt, 
nah Beendigung aller Werke im Batifan, ‚aus 
Dankbarkeit zum Cardinal zu erheben. Er felber 
ſchlug in diefer Hofnung die ihm Anmebosene 
Nichte eines Cardinals aus, 

Rafael war an Körper und Gemuͤth einer 
der ſchoͤnſten Menſchen. Seiner Leutſeligkeit und 
bezaubernden Freundlichkeit konnte niemand wi⸗ 
derſtreben. Die Bloͤdigkeit, die eine Folge feiuer 
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beſchraͤnkten Erziehung geweſen war, hatte fich 
in der Folge in eine edle Beſcheſdenheit verwan— 
delt, die großen Künftlerns fonft nicht eigen iſt. 
Er aber fchien feine eigene Größe nicht zu ken⸗ 
nen. &eine liebevolle Seele führte ihn zu einen 
Uebermaaß von Empfindung für die weibliche 
Schoͤnheit. Er ftarb in der Blüthe feines Lebens, 
im 37ſten Sabre, an Entfräftung. 

Sein Begräbnis war ein Trauerfeft für 
ganz Rom, In dem Saale, wo er zuleßt ges 
malt hatte, ftand fein Leichnam im @arge aus: 
geftellt, zu feinem Haupte fein letztes Gemälde 
und zugleich fein Meiſterſtuͤck, die Verklärung 
Ehrifti auf dem Berge Tabor, und rings umber 
fah man die edelften Männer Roms, die ihre 
Thränen nicht fillen Eonnten. Alles was Kuͤnſtler 
hieß, fhloß fib an den Leichenzug mit an, und 
feine erbabenen Freunde forgten für ein feiner 
würdiges Ehrendenkmal. „O glüdlicher und fer 
Uger Geiſt, ruft bier fein edler Biograph aus, 
von dem jeder gefüblvolle Menfch mit Wehmuth 
fpricht, feine Thaten feiert, und jedes Blatt von 
ihm bewundert. Nun, da diefer edle Künftler 
ftarb, Eonnte auch die Kunft untergeben, denn 
da er die Augen ſchloß, blieb fie gleichfam blind 
zurüd. An uns iſt eg nun, die wir binterblies 
ben, fein Gutes nachzuahmen, feine Tugend im 
mwohlverdienten Gedächtniffe zu erhalten, und fein 
Lob auf unfrer Zunge nie erfalten zu laſſen.“ 
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5, 
Lorenz von Medici, 


(Geb, 1448. t 1492) 


Das Entfteben diefer Familie, haben wir 
im sten Theile ſchon angedeutet, fo wle auch die 
Mittel und die Wege, durch welche es gelang 
und welche angemeffen waren dem Geiſte der 
florentinifchen Republik, in welcher fie auftrat. 
Sn Keiner Individualitaͤt Hat fich dieſer Geiſt fo 
deutlich und Eräftig dargeftellt als In dem genann: 
ten Lorenz von Medicis, der alfo zur DBervoll> 
fländigung eines Bildes von Stalien noch näher 
dargeftellt zu werden verdient. Liebenswuͤrdig⸗ 
keit dis Karafters und Vielſeitigkelt der Bildung 
waren die Haupteigenſchaften feiner Perfon, und 
verdankte er die erftere einer vortreflihen Mut 
ter, die ihr zartes Gefühl, ihre Sanftmuth und 
Liebenswärdigkeit früh in feine bildſame Seele 
legte, fo hatten dagegen die ausgefuchteften Leh— 
rer ihn in der lateiniſchen und griechifchen Spra⸗ 
he, in der Philoſophie, Rhetorik, Dichtkunſt 
und andern Wilfenfhaften unterrichtet, und ihm 
die Meiſterwerke der Alten erklärt, deren Auf— 
fuhung und Erläuterung damals die allgemeine 
Leidenſchaft aller italiänifhen Gelchrien mar, 
Schon früh verfertigte er Gedichte und Reden, 
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die der Alten würdig getvefen wären, und wenn 
er in der Kolge als © taatsmann öffentlich zu re: 
milden und. eindringenden Fluß der fehönen Wors 
te. nicht genug bewundern. Außerdem gewöhnte 
er früh feinen Körper zu den damals noch alla 
beltebten ritterlihen Urbungen, wie er denn eins 
mal in einen prächtigen. Turniere‘ zugleich mit 
feinem‘ teeflichen Bruder Julian den Preis ge: 
wann. Grein thätiger Geift konnte nicht einen 
Augenblid: anbeichäftigt feyn, und verachtete zus 
gleich jeder Befchäftigung, die nur um der Zeit 
fürzung willen erfunden war, daher wandte er 
felbit feine Erholungsftundtn 'nüßlicher an, als 
die meiſten unferer trägen Sünglinge die Stun⸗ 
den der Arbeit. Er erlangte dadurch die vielfel: 
tiofte Bildung, und unter allen Künften. und We 
bungen, die er einmal verfuchte, verließ er Feine, 
ohne. es: darin zu einer —— Fertigkeit ges 
bracht zu haben. 

Sein Vater, Peter von Medici, ein 
fränflicher Mann, ftand, wie wir wiſſen, an der 
Epiße der floventinifhen Republi?, das heißt, 
man geftand ihm, Als dem reichten Mitbürger, 
die erſte Stimme im Magiftrate, und bei feiers 
lichen Belegenheiten die Ehre zu, der Nepräfene 
tant der Republik zu feyn, fremde Gefandten zu 
beherbergen, die Honneurs zu machen, und der- 
gleichen Sefcbäfte, die allerdings dem Reichſten 
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am beften zufamen, da fie mit großem Aufwande 
verbunden mwaren, die aber gleihroohl fehr ge— 
ſchickt waren, den Meid aller andern aufs hef— 
tigfte zu reizen. Die größte Klugbeit und Be: 
fheidenbeit war alfo nötbig, um ſich auf einem 
fo gefährlichen Plage lange zu erhalten, Die 
lestere Tugend lehrte dem jungen Lorenz feine 
Mutter und fein edler Großvater Cosmo, die er: 
ftere follte er fih im Umgange mit der großen 
Welt erwerben. Er ward daher ſchon als Knabe 
an die vornehmſten ttaliänifchen Höfe herumge— 
ſchickt, er fprach den Papft, den König von Mea: 
pel, dem Herzog von Mailand, und erwarb fich 
durch fein artiges und prächtiges Betragen die 
Achtung aller. Sein Aeußeres kam ihm dabey, 
mie billig, zu Hülfe, obgleich er nicht ſchoͤn war, 
Ein großer, ftarfer Körper, und ein offener und 
ernfter, durch Freundlichkeit gemilderter Blick, 
Haben feiner Erfcheinung etwas Impoſantes, und 
die verftändige und leicht hinfließende Rede zog 
fogleich die Hörer an, 

Er war noch nicht zwanzig jahre alt, als er 
durch feine Klugheit fchon eine Verſchwoͤrung ge: 
gen feinen Water ftlllte, die in der Eiferfucht des 
mächtigen Haufes Pitti ihre Quelle gehabt hat— 
te, und die Art, wie er fi dabei benahm, er: 
warb ibm das allgemeine Vertrauen fo fehr, daf 
ihm die Florentiner das Syndicat ihrer Republik 
Übertrugen, ja daß fen Vater felbft alle feine Ge: 
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fehäfte feinen Händen anvertraute. 1472 machte 
er ihm durch feinen Tod völlig Platz, und Lo: 
renz trat mit einer folchen Behutſamkeit an das 
Ruder, daß er es kaum zu berühren fchien, 

Er fing damit an, Florenz immer mehr zum 
Sammelplatz der Gelehrten und Künftler aller 
Art zu machen, e8 durch Öffentliche Gebäude und 
andere Anlagen zu verſchoͤnern, und ihm durch 
den Ankauf von Antifen, befonders Gemmen, 
auch durch Bereicherung der Öffentlichen Biblio- 
thef, für Fremde ein erhöhtes Intereſſe zn ge: 
ben, Sein Pallaft und fein Landfig waren der 
Aufenthalt der treflichften Köpfe in Florenz, und 
da mehrere feiner Freunde befondere Verehrer 
des alten Plato waren, fo ward dieſem Weiſen 
zu Ehren eine Akademie und ein jährlich wieder: 
kehrendes ) Gaſtmahl geftiftet, an welchem man 
fih über die Schriften deffelben unterhielt, oder 
aus ihnen vorlas. Die Namen Landinus, 
Bandinus, Ficinus xxc. find noch jeßt den 
Philologen ehrwuͤrdige Namen, doch Eeiner un: 
ter diefen gelehrten Zeitgenoffen Lorenzens ſtrahlt 
fo hell hervor, ale Angelus Polizian, deffen 
genaue Kenntniß des Griechiſchen und Aechtlatei: 
nifchen, das er nicht bloß wie feine Mutterfprache 
redete, fondern in dem er auch die zierlichften 


*) Man feierte es am 7ten Nov. dem amgeblichen Ge: 
burts und Sterbetage Platerd, > 
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Derfe fchrieb, billig die größte Achtung und Bes 
munderung verdiente. Als 1474 der König Chris 
ſtian I, von Dännemark eine Reife nah Rom 
machte, und durch Florenz Fam, wo er in dem 
Haufe der Mediceer die prächtigfte Aufnahme 
fand, ließ er ſich auch die Handſchriften der Bis 
bel in der florentinifhen Bidliothek zeigen, und 
überrafcht von der Treflichkeit aller dortigen wiſ— 
fenfhaftlichen und Kunjifammlungen vief er aus, 
das feien noch Echäge, wie fie fih für einen 
Regenten zu fammeln ziemten, 

Aber wie unfiher bey allen Verdienften der 
Etand eines Dberhaupts in einer Demofratie 
ift, Lehre die Sefchichre einer abfcheulichen Der: 
ſchwoͤrung, die eben gegen diefen Lorenz von Vees 
dict 2478 unternommen ward, Sie rührte von 
„Eeinem geringeren, ale vom Pabſte felber ber, 
Es ift nicht unmahrfcheinlih, daß Sirtus IV, 
felbft, vielleicht zum Beſten feiner Söhne, eine 
Abſicht auf Florenz hatte, und daf das florenti: 
nifcbe Haus Parzi, das der Verſchwoͤrung den 
Damen gab, ihm vielleicht wer roriß welche Ver: 
fprebungen gemacht bat. Genug, die beiden 
Brüder, Jacob und Franz Pazzi, von denen ’ 
der letztere fich befiändig in Rom aufgehalten 
hatte, Franz Salviari, Erzbifchof von Pifa, 
Jacob Ealviari, deffen Bruder, Jacob 
Pogoaio, und mehrere andere, verabredeten et 
nen Plan, nad welchem Lorenz und Julian von 
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Medich den 26. April 1478. an einem Sonntage, 
in der Kirche der Reparata, die fie gewöhnlich zu 
befuchen pflegten, in dem Augenblick, da der Prie: 
fier die Hafktle dem Volke zeigen würde, ermor: 
det werden follte. Den Mord des Lorenz nahm 
der Oberft Montefecco, den des Julian Franz 
von Pazzi und- ein gewiſſer Bandini auf 
fih. Als aber Montefecco erfuhr, daß die That 
in einer Kirche geſchehen folle, ſchlug ihm das 
Gewiſſen und er trat fie zweien Prieftern ab, 
Damit Lorenz auch gewiß erfcheinen möchte, 
befuchte ihn ausdrädlich des Papftes Neffe, der 
Kardinal Riario aus Rom, und Äußerte das 
Derlangen, am näthften Sonntage dem Gottes: 
dienft in der befagten Kirche beizumohnen.. Lo— 
renz, der ibn mit gewößnlicher Pracht und Saft: 
freiheit aufgenommen hatte, machte fich eine Ehre 
daraus, ihn dahin zu begleiten. Kaum hatte er 
feinen ©iß eingenommen, fo ftellten ſich die bei. 
den Mörder hinter Ihn, Aber die andern beiden 
geriethen in defto größere Verlegenheit, da fie 
fahen, daß Zullan nicht mitgefommen war. Als 
gute Bekannte von Ihm eilten fie nad f iner 
Wohnung zuräd, um ihn abzuholen; fie umarm: 
ten ihn, um zu fühlen, ob er esta unter der 
Kleidung einen Panzer trage (denn fein Aus 
bleiben “hatte fie mißrrauifch gemacht); und da fie 
ihn im Begriff fanden, in die Kirche zu geben, 
ſo begteiteren fle Ihm dahin zuruͤck. Endlich et 
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folgte das gewählte Zeichen: die Soden wurden 
geläutet, der Priefter hob das geweihte Brodt 
empor, alles Volk fiel nieder, und — Julian 
auch, aber um nie mieder aufzuſtehen. Pazzis 
Wuth war fo blind, daß er fi felbit dabey ei. 
nen tiefen Stich in die Hüfte gab, 

Nicht fo glüdlih waren die Priefter, die 
Lorenzens Ermordung auf fih arnommen hatten. 
Der Stoß, der die Kehle zerfchneiden follte, glitt 
am Nacken hinunter, und in dem Augenblid kehrte 
der Verwundete fib um, riß mit der Linken fet: 
nen Wantel ab, biele ihn ftatt eines Schildes 
vor, und bieb mit dem raſch gezogenen Schwerdte 
fo Eräftig üm fich, dap die Mörder die Fluche 
ergriffen. Die ganze Kirche branfete von dem 
Lärm des Aufruhrs, viele glaubten, dag Gebäude 
fey eingefallen, als man aber hörte, das Leben 
der Medici fey in Gefahr, ftürgten eine Menge 
wackerer Männer auf die Eakriftey zu, In wel: 
he Lorengo’s Freunde ihn in der erften Beftür: 
zung fogleich gerettet hatten. Hier fand fich auch 
ein junger Menih, Anton Ridolfo, der in 
der Ungewißheit, ob nicht das Schwerdt vielleicht 
möchte vergiftet geweſen feyn, ſich aus Liebe zu 
ihm erbot, die Wunde auszufaugen. Gluͤcklicher— 
weiſe war die DBeforgniß ohne Grund, Beim 
Ausgang aus der Kirche nahmen die Begleiter 
fonend einen Ummeg, um nicht dem Leichnam 
feines Bruders zu begegnen, 

vu. [37] 
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Während diefes Borganges hatte der Erzbis 
fhof von Pifa mit dreißig Mann den Senat auf: 
heben und ermorden wollen, der um diefelbe Zeit 
auf dem Stadthauſe eine Sitzung hielt, Er tritt 
in. den Verſammlungsſaal, und hinter ihm fchnelle 
ſich fogleich vermöge eines ihm unbekannten Fünfte 
lichen Mechanismus die Thür von felber- zu, 
Schon das bringe ihn aus der Faffung, noch mehr 
aber der durchdringende Blick des Präfidenten 
(Sonfalontere) Caͤſar Petrucci, der ihm mit 
Würde und Ehrerbietung entgegen geht, und 
nach der Abficht feines Beſuches fragt, Der ganz 
vernichtete Erzbifhof fiammelt etioas von einem 
päpftlichen Auftrage ber, wechfelt jeden Augen» 
bit die Farbe, fieht fich erwartend nach der 
Thür um, und erregt durch dies feltfame Betra— 
gen auf der Stelle gerechten Verdacht. Petrucci 
Öfnet hierauf die Thür, und ruft die Wache. 
Sin dem Augenblick entroifht der Pfaffe. Der 
Praͤſident feßt ihm nach, und erblidt einen Hau: 
fen Bewaffneter, am deren Spitze Jacob Poggio 
fieht, der ihm den Weg vertreteten will, Stark 
wie er war, reißt er ihn bey den Haaren nie: 
der, und laͤßt ihn wegfchleppen. Die andern Se— 
natoren ergreifen ftatt der Waffen alles, was ih: 
nen nabe liege, treiben die Verdächtigen hinaus, 
und verrammeln die Hausthär. Indeß erblidt 
man aus den Fenftern den Jacob von Pazzl, der 
mit etwa hundert Mann durch die Straßen läuft, 


— 
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und durch fein Freiheltsgeſchrey die Bürger zum 
Aufruhr ermuntern will. Schon ftürmen fie die 
Thuͤren des Nathbaufes, aber Petrucci vertreibt 
Schrecken mit Schreden. Er läßt den Jacob 
Poggio nor den Augen des ganıen Volks zum 
Senfter hinaus henken, und flürjt eine Menge 
der Ergriffenen aus des Erzbifchofs Gefolge von 
oben auf die Straße hinab, Das Volk, welches 
allmälig in Waffen herbeigeeilt war, ſteht der 
beffern Partey bey, die Verraͤther werden ge: 
tödret und zerftreut, und der Erzbifchof ſelbſt noch 
lebendig ergriffen, ins Stadthaus gefchleppt, und 
im Ornate neben den andern in den Fenftern deg 
Haufes aufgehängt, und fo giftig war jeßt der 
vorher fo felge Wicht, daß er noch mit den Zaͤh⸗ 
nen nach dem neben ihm hangenden Franz von 
Pazzi fehnappte, um fih für das verunglüdte 
Unternehmen an deſſen Urheber zu rächen. 
Täglich brachte man neue Mitfehuldige ein, 
die dann fogleich hingerichtet wurden. Dahin ge⸗ 
hoͤrte der aͤltere Pazzt und Monteſecco. Der 
Kardinal Riario ſtellte ſich, als ob er von nichts 
gewußt habe, und Lorenz hatte wirklich die Maͤ— 
ßigung, ibm zu verzeihen. So Fam er zwar mit 
einer kurzen Gefangenfhaft davon, aber feine 
Leute wurden von dem mütbenden Pöbel in 
Stuͤcke zerhauen, Bandini, der den eriten Streich 
auf Zultarn geführt hatte, entfam gluüͤcklich nach 
Konftantinopel, aber hier hatte der Sultan felbft 
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die Aufmerkfamkeit für das Haus Medici, daß 
er ihn in Feffeln nach Florenz fandte, wo er den 
verdienten Lohn, faft ein Jahr hernach, empfing, 

Das Volk, welches den Lorenz wie feinen 
Mater liebte, beftürmte fein Haus den ganzen 
folgenden Tag, um ihn zu fehen. Er zeigte ſich 
am Fenfter, und bat fie in einer rührenden Re: 
de, ſich ruhig zu verhalten, und die Beftrafung 
der Verbrecher allein der Obrigkeit zu überlaffen, 
Dier Tage nachher ward feines Bruders Leichens 
begängniß gehalten, an welches beinahe die ganze 
Stadt ſich anſchloß. Man fand nicht weniger 
als neunzehn Wunden an dem Leichnam. Er bin: 
terließ einen unehlichen Sohn, der in der Folge 
als Papft Clemens VIL durch feine Händel mit 
Karl V. befannt genug geworden ift. 

Sixtus IV., nicht zufrieden mit diefem Aus- 
gang der Sache, that die Florentiner in den 
Bann, und flog mit dem König von Meapel 
und dem Herzog von Ferrara ein Bündniß, um 
fie mit den Waffen dafür zu züchtigen, daß fie 
fih an den Geſalbten Gottes vergriffen, einen 
Kardinal gefangen und einen Erzbifchof aufge: 
hängt hätten. ine Armee, von dem Herzog 
Herkules von Efte angeführt, näherte fich ver: 
heerend den florentinifchen Graͤnzen; die Bürger 
brachten fehnell eine Gegenmacht auf, und waren 
auch fe glüdlih, die päpftlichen Soldaten am 
peruginiſchen (ehemals thraſpmeniſchen) See zu 
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fehlagen, Aber verfchledene andere Unglüdsfälle 
und ſchon die bloße Dauer des Krieges machten 
zulegt die Einwohner mißmuthig. Man ſprach 
laut davon, daß man diefe Drangfale doch eigent: 
lich nur dem Privathaſſe des Papſtes gegen die 
Mediceer verdanfe, und Lorenz merfte jeßt fehr 
deutlich, wie mißlih die Lage eines Bolfsfreuns 
des ſey, um deffen willen das Volk nnr das 
geringfte von feiner Bequemlichkeit aufopfern 
muͤſſe. 

In dieſer Noth faßte er einen eben fo mu: 
thigen als Elugen Entfhluß, Er beftellte fein 
Haus, verfah ſich mit Gelde und Koftbarkeiten, 
und entwih auf einmal ganz heimlich aus der 
Stadt. Bon San Miniato aus fchrieb er an 
den Rath von Florenz einen rührenden Brief, 
worin er ihnen meldete, er fey auf dem Wege 
nach Neapel, entweder um den König zu feinem 
Dortheil zu gewinnen, oder ſich feiner Rache 
Preis zu geben, Er habe es nicht länger ſehen 
fönnen, daß ein ganzer Staat um feinetwillen 
länger Sefahr und Schaden leiden folle, und 
rolle gern fein Leben für die Ruhe feiner Mits 
bürger aufopfern. 

Außerdem daß diefer heroiſche Entſchluß ihm 
einen herrlichen Namen in ganz Italien machte, 
war er zugleich der Elügfte, den er ergreifen Fonns 
te, Er kannte den Wanfelmuth des Königs non 
Neapel, und baute darauf ein Project, dieſen 
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von dem päpftlichen Intereſſe abzuziehen. Dies 
gelang ihm durch Eluge Vorftellungen, Beftechun: 
gen und andere Mittel fo vortreflih, das Ferdi. 
nand (fo bieß der König), anjtatt ihn feftzubal: 
ten und dem Papite auszulicfern,. ihn wie el 
nen ebrenwertben Saft behandelte, und mit 
Freundſchaftsverſicherungen Überhäufte. Als Lo: 
renz fein Wort hatte, daß er nichts weiter ge: 
gen Florenz unternehmen wolle, eilte er abzurel: 
fen, eb vielleicht ein päpftlicher Legat den Köntg 
wieder umſtimmte. Zum Abſchiede drang dieſer 
ihm ein ſchoͤnes Pferd zum Geſchenke auf, wel: 
ces Lorenz mit der ſcherzhaften Xeußerung ans 
nahm, ein Friedensbote muͤſſe allerdings gut bee 
titten fein. Dorauf fohffte er fihb nach Piſa 
ein,» und ward mit lautem Jubel vor feinen 
Mirbürgern empfangen. Der Papft ward bald 
dorauf aus andern Gründen gendthigt, fein Heer 
zurüd zu ziehen, und fo hatte der Krieg für 
diesmal glücklich ein Ende. 

Die Florentiner liebten ihr wiedererhaltenes 
Haupt nun noch mehr, da fie ſahen, mie fehr 
fi der edle Mann beeiferte, ihren Etoat blü- 
bender und berühmter zu machen. Auf feine 
Elnladung kamen der treflichen Künftler immer 
mehrere nach Florenz, Dichter verberrlichten fei- 
nen Namen in ihren Werfen, und fein Staliäs 
ner, der Anſpruch auf Bildung machen wollte, 
Veh diefe Muſenſtadt unbeſucht, In welcher feldft 
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die Damen bey den Erklärcen der Griechen und 
Roͤmer in die Schule gingen, und die Dichtkunſt 
einen Theil des Unterrichts für die Göhne und 
Töchter der böhern Etände auemachte *). 

Don den drey Söhnen diefes herrlichen Mans 
nes ift befonders der mittlere, Johann (geb, 
1475), merkwürdig. Es ift derfelbe, der in der 
Folge als Papft Leo X, Luthern nah Rom be: 
rief. Zu diefer Hohen Ehrenftufe ward er früh 
vorbereitet. Erzogen voh dem gelehrten Polizian 
und außerdem in allen fehönen Künften und koͤr⸗ 
perlihen Sertigfeiten von den beften Meijtern 
unterrichtet, verfchafte ihm das große Anfehn fei: 
nes Daters fehon im dreizehnten jahre den 
Kardinalepurpur. Der Papft (Innocenz VIIL) 
fühlte feibft das Unſchickliche dieſer Wohlthat, und 
machte dem Knaben deshalb die Bedingung, er 
folle die Inſignien feiner Würde erft nach drey 
Jahren tragen, bis dahin aber mit allem Fleiße 
den Studien obliegen. Dies that er treulich, 
und nach Derlauf diefer Frift ging er nach Nom, 
dem Papfte feine Hochachtung zu bezeigen. Dort: 
bin ſchrieb ihm fein weifer Vater einen vortrefli- 
hen Brief, den ich als einen Spiegel feines 
edlen Geiftes und feiner Klugheit ganz hierher 
figen will, 


*) Gelbe von Lorenz Haben mir mehrere sehr artige Ge— 
dichte übrig. 
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„Lorenz von Medici an ben Kardinal Johann 
von Medici.“ 


„Du und wir alle, mein Sohn, die wir uns 

für deine Wohlfahrt intereſſiren, müſſen es füh: 

len, wie fehr die Vorfehung uns begünftigt hat, 
indem fie unfrer- Familie in dir den hoͤchſten 

Glanz eriheilte, den fie jemals genoß. Das er: 

fie, worauf ih dich alfo aufmerffam machen 

muß, beftebt darin, daß du dankbar gegen Gott 

feyft, und beftändig daran denfeit, daß du weder 

durch dein Berdienft, noch durch deine Klugheit 

dieſe Stelle erhalten, fondern allein durch die 

göttliche Gnade, der du dich nur durch ein nüch: 
ternes, frommes und eremplarifches Leben würs 
dig machen kannſt. Es würde für deine Famis 

lie ein großes Unalüd feyn, wenn du in reifern 

Jahren deinen Pflichten zuwider handeln, und 
die Grundſaͤtze vernachläffigen wollteft, die dir in 
deiner Jugend eingeflößt worden find, Daher 

ſuche durch Regeimäßigfelt deines Lebens und 
durch anhaltenden Fleiß in ſolchen Studien, bie - 
dein gegenwärtiges Amt erfordert, die mit 

deinee Würde verknüpften Pflichten redlich zu 

erfüllen,“ 

„Nimm dich befonders vor denen in Acht, 

Die aus Eiferfucht gegen dich, der du vom Gluͤck 

fo fehr begünstigt worden, dich auf Abmege zu 

leiten fuchen: betrage dich daher ernſthaft, ohne 
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Stolz, gefällig ohne deiner Würde etwas zu ver: 
geben, und bedenfe immer, daß du Gott und 
deinem Gewiſſen Rechenſchaft von deinen Hands 
lungen geben mußt.‘ 

„Meberdies mußt du dich jeßt als die Mit: 
teleperfon zwiſchen unferm Staat und dem apos 
ftolifhen Stuhl anfehen, und daber das Synters 
effe der Kirche zwar vor allen Dingen befördern, 
aber doch auch nie den Mugen deines Vaterlan⸗ 
des aus den Augen feßen. Du bift nicht allein 
der jüngfte Kardinal im Collegium, fondern du 
bift auch der jüngfte unter allen, die jemals zu 
diefer Würde gelangt find, Du follteft daher 
billig auch der wachſamſte und vorfichtigfte ſeyn. 
Unterbalte ja nicpt einen fo genauen Umgang mie 
denen von deinen Kollegen, die gen weniger 
ehrwuͤrdigen Charakter haben, Bey öffentlichen 
Selegenheiten fey dein Anzug und deine Equipage 
fo einfah als möglich; nicht einmal Geide und 
Juwelen ſchicken fih für Perfonen deines Stan: 
des. Weit beffer Eannft du deinen Geſchmack das 
durch zeigen, daß du dir Antifen oder ſchoͤne 
Bücher fammelft, und zu deiner Dienerfchaft ges 
ehrte und mwohlerzogene Leute waͤhlſt.“ 

„Lebe fo mäßig als möglih, und mach dir 
hinreichende Bewegung, denn die meiften Perſo— 
nen deines Standes werden bald fiech, weil fie 
fi nicht gehörig in Acht nehmen, Eine Kegel 
muß ich dir vor allen übrigen empfehlen, Stehe 
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des Morgens fo früh als möglih auf. Dies 
wird nicht allein zu Deiner Geſundheit beitragen, 
fondern dich auch in den Stand feken, die Ge: 
fhäfte des Tagea mit mehr Ordnung und Boll: 
ftändigkeit zu verrichten. Eine andere fehr noth: 
toendige Gewohnheit beiteht darin, daß du jeden 
Abend überlegft, was am folgenden Tage zu thun 
fen, damit du nie unvorbereitet ein Geſchaͤft über: 
nehmeft. Sollſt du im Gonfiftorium eine Mei: 
nung aͤußern, fo wirft du fehr Elug handeln, 
wenn du die Entſcheidung Sr. Heiligkeit über: 
löffeft, und deine Jugend und Unerfahrenhelt als 
einen Grund zur Entſchuldigung anführft. Wahr: 
fheinlih wird man dich oft um deine Verwen⸗ 
dung bey dem Papſte bitten: Hüte dir aber ja, 
ihm nicht zw oft zur Laft zu fallen, denn er 
pflegt gerade gegen die am freigebigften zu feyn, 
Die ihn am feltenften behelligen. Lebe wohl.’ 

Eben dieſer junge Kardinal ward nachmals 
der Retter und Widerberfteller feiner Familie, 
Die durch Lorenzos Sohn, Peter, um all ihre 
Anfehn gekommen war. Diefes Schidfal reiches 
diefes Haus und zugleih ganz Stalien betraf, 
bald nach Lorenzos Tod, bat noch mehr beigetra: 
gen auch die politifche Klugheit Lorenzos über: 
aus hoch anzuſchlagen. 

Die Sefchichtfchreiber nennen nämlich Diefen 
Lorenz als den, welcher durch feine politifche Se: 
wandheit zwifchen den vielen und durch Nrgle 


349 
rungsformen fo von einander abweichenden &taa: 
ten ein Gleichgewicht erhaltend, den fremden Eins 
fluß abgewehrt habe, der bald nach feinen Tod 
von Frankreich aus über Stalin Fam. Glaubt 
man aber, daß an Italiens Lage doch endlich jede 
politifche Klugheit fcheitern mußte, fobald ein 
Nachbar, wie Frankreich, ſich merklich konſolidirt 
hatte, und zugleich fein Verhaͤltniß zu Italien 
begrif, fo gehoͤrt Lorenzos Sohn, Peter, mit ſei⸗ 
nem Plane durch fremde Kraft die Macht, wel- 
che feinem DBater aus freier Achtung gezollt war, 
zu einer nothwendigen zu machen, nur zu den 
Deranlaffungen die diefes Unglüf über Stalien 
brachten. Peter büßte die Unklugheit, mit welcher 
er fi dabei benommen hatte, durch den Verluſt 
feines bisherigen Anfehns und feiner Macht. Er 
und feine $amille wurden verbannt aus Florenz, 
und die herrlichen Sammlungen von Handfchrife 
ten, Antifen und Kunftfachen, welche feine Ahn⸗ 
berren veranftalte: hatten, wurden zerftreut, ins 
dem die anrüdenden Franzofen mit den Florentie 
nern vereint, den mediceifchen Pallaft plünderten, 
Die Etaatsverfaffung ward geändert, und die 
Reizbarkeit der Florentiner, mit welcher fie einer 
Familie bisher gehuldigt hatten, die fich durch 
weiſe Rathſchlaͤge Achtung, durch mwohlthätigen 
und edien Gebrauch des Reichthums Anhang, 
und durch Befhüsung der Kunft und Künftler 
die fhönfte Popularität zu verfhaffen gewußt 
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hatte, artete im eine fanatifche Begeifterung für 
den Savonarola, einen ’Predigermönd aug, 
der mit glühender Beredfamfeit ſich für den Ge: 
fandten der Florentiner bei der Goetheit ausge 
bend, berficherte daß hinfort Chriſtus felbft fich 
herablaſſen wolle, fie zu regieren, Sjndem er nun 
wgleich erflärte daß allen Bürgern die gefeßge 
bende Gewalt gebühre, verficherte er fich des 
Volks, an deffen Spitze er ftand. Religidfer 
Entbufiasmus mifchte fih nun’auf milde Weiſe 
mit politifcher Schwaͤrmerey. Man tanjte auf 
öffentlichen Pläßen in Kreifen welche wechſels— 
weife von Moͤnchen und Bürgern gebildet wur: 
den, und rief: «8 lebe Chriftus! Im Garneval 
wurden alle Fremplare von Boccacios und Mor: 
gantes Werfen, die man auftreiben Eonnte, aller 
Putz, ale Schachſpiele auf einen Haufen zufam: 
mengefchleppt und öffentlich verbrannt, 

Aber über eine folhe wilde Kaferei mußte 
doch zuleßt die Beſonnenheit fiegen, die fih in 
der ariftocratifchen Partei erhalten hatte. An 
diefe letztere fihloffen fid an die Franziskaner, 
welche nicht anfhörten gegen Savonarola zu pree 
digen. Einer feiner Anhänger Dominicus von 
Peſcia fehlug daher endlich die Feuerprobe zur 
Beltätigung und Prüfung von Gavonarolas Leh— 
re vor. Als nun die Franzisfaner fih wirklich 
diefe Probe gefallen ließen, fo fand Savonarola 
einen Ausroeg in der Bedingung welche er marh: 
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te, daß fein Freund Dominicus die geroeihete 
Hoftie mit fih in die Flammen nehmen fellte 
Auf diefe Art zugleich den Katholicismus der 
Seuerprobe zu unterwerfen, ſchſen doch den Fran: 
ciskanern felbft bedenklich. Savonarola entging 
alfo zwar auf diefe Weiſe der Gefahr, allein fein 
Anſehn fank beim Volke fo fehr, das diefes ihn 
gefangen nahm, ihm den Prozes machte, ihn 
henkte und feinen Leichnam verbrannte (1498). " 

Die Mediceifche Familie gewann dadurch 
aber nichts, und Peter hatte ſo wenig Hofnung 
daß er, nachdem ihm ein Derfuch wieder zurüd: 
zufehren mislungen mar, in franzöfifhe Dienfte 
ging, bis er zuleßt 1502 In dem Fluß Garigliano 
ertranf. Nur dem Bruder Peters dem Kardi: 
nal Johann gelang es endlich durch eine glüdliche 
Benutzung der Umftände, feine Familie wieder 
einzuführen in Florenz, und da er auch bald dar: 
auf 1513 Papit unter dem Namen Leo X. ward, 
fonnte er mit größerm Nachdrud ficy feines Hau: 
fes annehmen. Lorenz von Medici ein Sohn 
Peters vermaltete den Staat, da er aber nur 
eine Tochter, die in der Sefchichte berühmt ge: 
wordene Catharine von Medici, hinterließ, fo rem 
gierte nach ihm in Florenz ein natürlicher Sohn 
von ihm, oder wie andere meinen vom Papfte 
Clemens VIL, auch einem Mediceer, erzeugt, 
mit Namen Alerander, der dureh die Unter: 


— 


602 


ſtuͤzung Karls V., deſſen natärlihe Tochter 
Margarete von Deftreih er geheurathet hatte, 
den Titel eines Erbdogen und alfo eine Erweite— 
rung feiner Macht erhielt., Weil er ‘aber zu 
rafch und wild feine Gouveranität vollenden woll: 
te, entftand ein Aufruhr, in welchem Alexander 
felbft von einem Mediceer ermordet ward. Phi— 
lipp Strozzi, der thätigen Antheil an diefem 
Aufftande genommen hatte, und von Erinnerun: 
gen an den ehemaligen Zuftand von Florenz be: 
wegt ward, verfuchfe mit den Waffen den vorigen 
Zuftand und die alte Freiheit wieder herzuftellen, 
allein vergebene, Mur durch einen freiwilligen 
&od entzog er ſich dem Anblide von dem vollen: 
deten Untergange und der Zerftörung felbft der 
republifanifihen Formen, mit deren Beibehaltung 
noch Cosmus Hon Medich unter fpanifcher 
Beguͤnſtigung zum Erbdogen ermählt war. Denn 
diefer ging gefihifter als Alerander zu Werke, 
fo daß der Titel eines Grosherzogs, den ihm der 
Papft 1569 gab, und den der Kaifer fpäterhin 
Beftätigte, auch zu der vollendeten Souverainitaͤt Die 
er allmälig erlangt hatte, ſtimmte. Die Mittel aber 
welche feine Vorfahren zur Begründung ihrer 
Herrſchaft In Florenz gebraucht hatten, Handel 
und Wechſelgeſchaͤfte, blieben auch jegt noch 
der Geiſt, der in Ihrer Geſtalt ganz veraͤnderten 
Regierung, und machten lange Zeit die Fuͤrſten 
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diefes Haufes zu den reichften Ropitaliften unter 
ihres Gleichen. 


6. 
Die Berfhmwörung des Fiesco zu. Genua, 


(1547.) 


Es ift oben in der franzoͤſiſchen Geſchichte 
erzählt worden, wie der trefliche genuefifche See⸗ 
held Andreas Doria fein Vaterland von dem 
franzoͤſiſchen Joche befreit, und zu der alten re— 
publicaniſchen Verſaſſung zuruͤckgefuͤhrt habe, 
Auch das war einer der Kraftmaͤnner aus jener 
Heldenperiode, der es werth mar, der Zeitgenoffe 
eines Gama, Cortez, Luther und Karl V. zu 
feyn, und nur der Raum verbietet uns, ihn auss 
führlicher zu ſchildern. 

Wohl zwanzig Fahre hatte er das Ruder 
des Staats mit Würde geführt, als feine frü: 
beren DBerdienfte allmälig in Wergeffenheit gerie: 
then, und die ehemalige Achtung und Bewunde—⸗ 
rung fi in Tadel und Unzufriedenheit verkehr: 
te. Daran war befonders die biinde Liebe Schuld, 
welche der ſchwache Greis gegen feinen Meffen 
und einzigen Erben Glanettino Dorian hegte, 
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einen übermüthigen, herrſchſuͤchtigen Juͤngling, 
der fih in ganz Genua allgemein verhaßt ges 
macht hatte. Mit Recht füchtetete man, das 
hohe Anfehen des Dheims werde ihm nach deffen - 
Tode eine fo unbefchränfte Herrſchaft fichern, als 
jener ausgeübt hatte, und dann mar von dieſem 
Brauſekopf Feine Mäßigung zu erwarten. 

Am wildeften Eochte diefer Hab gegen Glas 
nettino in dem Herzen eines jungen Patriciers, 
Sodann Ludwig Fiesco, Grafen von Lavagna. 
Man bat diefen bemundernswürdigen Juͤngling 
den genusfifchen Alcibiades genanut, fo fehr. glich 
er an Schönheit des Körpers, an Anmuth der 
Eitten, an Lebendigkeit und Gewandheit des 
Seiftes, und an feurigem Ehrgeiz jenem berübm: 
ten Athener, Echon als Knabe erglühte feine 
ftarfe Seele von dem Verlangen nach Freiheit, 
Grdße und unfterblihem Ruhme, und jet, da 
er 22 Sabre zählte, konnte er dies Toben und 
Pochen feiner Bruft nicht mehr ftillen. Gianet—⸗ 
tino war fein perfönlicher Feind; ihn. einft über 
fih und über alle Häupter in Genua herrſchen 
zu fehen — ihn, dem er felbft fih in fo vieler 
Hinfiht fo unendlich überlegen fühlte; dieſer 
Gedanke ließ ihn nicht fehlummern. Aber 
defto bewundernswärdiger war die Gelbfibeherr: 
ſchung, mit der er alle feine Empfindungen über 
Diefen Punkt fo lange in feiner Bruft verfchloß, 
bis er zur Ausführung eines beſtimmten Planes 

alle 
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alle Mittel aufs genauefte berechnet und auf das 
promptefte herbeigefchafft hatte. Und diefer Plan 
war Eein anderer, als Ermordung der beiden 
Doria, Eroberung des Hafens und der Stadt, 
und völliger Umfturz der bisherigen Verfaſſung. 
Welch ein Entwurf für den Kopf eines 22jÄh: 
rigen Juͤnglings! 

Sein großes Vermögen feßte ihn allerdings 
in den Stand, Schiffe zu kaufen und Mann: 
fchaft anzuwerben, aber ganz reichte es doch 
nicht hin, Er hatte den Muth, den Papſt ſelbſt 
in das Geheimniß ju ziehen, und diefer (es war 
Paul III.) fammt feinem Gohne, dem Herzog 
von Parma, welche beide gleich begierig waren, 
Karls V. Macht in Stalien zu ſchwaͤchen, ver: 
ſprachen ibm Eräftigen Beiſtand. Auch der fran: 
zöfifche Oefandte, den er in Kom traf, unter: 
ftüßte fein Vorhaben auf das eifrigfte, Fröhlich 
kehrte der junge Graf zuruͤck, und während feine 
Dundegenöffen für auswärtige Hülfe forgten, 
mar er darauf bedacht, in Genua ſelbſt ſich 
Freunde zu verfhaffen, und feine Feinde durch 
die fchlauefte Verſtellung möglichft ſicher zu ma: 
hen. Dos letztere geläng ihm in fo hohen Gra- 
de, daß wohl nie eine Verſchwoͤrung von fo gro: 
fem Umfange fo lange geheim geblieben ift, Sei— 
ne eigne Gemahlin fing nicht eher an, etwas 
davon Zu ahnen, als in der Etunde der Aus: 
führung, Spaniſche Kundfhafter aus Kom 

VIL [38] 
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brachten dem alten Doria felbft beftimmte Anzet: 

gen, aber in dem Augenblid trat der immer bel: 
tere Fiesco zur Thür herein, und ſcherzte fo uns 
befangen und Findifch zutraulih mit dem ©rei: 
fe, daß diefer heimlich den Gefandten ins Ohr 
flüfterte: „Urtheilen Sie jeßt felbfi, ob Ihre 
Nachricht die geringfte Wahrfcheinlichkeit habe.“ 

Der Abgott des Volks war der fihöne 
prächtige und leutfelige Graf längft gemefen, aber 
jest legte ers recht drauf an, alle Herzen zu er⸗ 
ſtuͤrmen. Sein Pallaft ftand jedem Armen of 
fen, und für die zahlreichen Seidenweberfami⸗ 
lien, die damals fehr Heruntergefommen waren, 
forgte er fo weife und gütig, wie es fonft nur 
reiche Regierungen vermögen. Er Eaufte ihnen 
Krbeitsgeräth, bezahlte die Miethe für fie, und 
ließ ihnen - Getreide und Geld an beftimmten 
Tagen reichen. Aus denen, die fih ihm bey 
diefer Gelegenheit genauer Eenntlih machten, » 
forfehte er nun die ficheriten aus, und indem er 
vorgab, daß er von dem Herzog von Parma, an 
deffen Befigungen feine Güter grängten, nichts 
Gutes erwarte, erhielt er von mehreren hunder— 
ten das Verfprechen, ibm im Nothfalle mit Leib 
und Leben zu Dienfle zu fteben. 

Mir drey treuen Freunden, Calcagno, 
Verrina und Sacco ward nun das nähere 
überlegt. Fiesco wollte am 4. Jan. (1547) ein 
großes Gaſtmahl geben, und auf diefem follten 
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die Dorla ermordet werden, Aber Andreas lehn: 
te die Einladung ab, well er die Gicht hatte, 
und Gianettino, weil er gerade an dem Tage 
Sefchäfte halber außerhalb der Stadt ſeyn muß: 
te, So ward denn der Plan dahin abgeändert, 
daß die That fohon in der Naht vom zweiten 
zum dritten Januar gefehehen, und die Doria 
in ihrem Pallafte überfallen werden follten, Bor 
allen Dingen wollte man fih dann des Hafens 
und der darin liegenden Galeeren Doria's be 
mächtigen , welches nicht ſchwer war, da fie ale 
abgetafelt und faft gar nicht bemannt waren. 
Fiesco hatte unterdeffen felbft vier Galeeren 
gefauft, wovon er eine In den Hafen von Ge— 
nua kommen und bemannen lief, Damit Ile: 
mand Verdacht fehöpfen follte, brachte er felber 
dem Slanettino Doria die erfte Nachricht davon, in: 
dem erivorgab, er wolle auch einmal gegen die 
Türken kreuzen. Er Außerte zulegt die Beforg: 
niß, ob auch der alte Doria das wohl erlauben 
werde, und als ihn Oianettino darüber zufrieden 
geftellt hatte, bat er nur noch, den Lärmen nicht 
übel zu nehmen, den das Einfchiffen fo vieler 
Menfchen in der Macht verurfachen werde, Er 
blieb noch eine Welle dort, war ungewöhnlich 
luſtig, fplelte mit den Kindern, und überzeugte 
fih beim Weggehen vbllig, daß von feinem Bor; 
haben noch nicht das Geringſte ruchtbar fey. 
Den ganzen Tag Über wanderten nun bie 
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fremden Knechte aus dem Parmefanifchen ein, 
und da man fie in allerley Kleidungen geftedt 
hatte, und zu verfihledenen Thoren einließ, fo fiel 
ihre Menge nicht fo fehr auf, Die Lage und 
Die Weitläuftigkeit des fiesfifchen Pallaftes kam 
den DVerfhwornen gleichfalls fehr zu Gtatten. 
Diejenigen Bürger von Genua, auf die man bey 
der Ausführung gerechnet hatte, wurden gegen 
Abend zu einem Schmauſe und Gchaufpiele in 
Fieskos Schloß geladen, wo ſie ſich zu Hunder⸗ 
ten einſtellten. Jeder ward herein, niemand hin— 
ausgelaſſen. Die ſtarken Wachen verhinderten 
alles Geraͤuſch. Als die noͤthige Anzahl beiſam⸗ 
men war, trat Fiesfo unter fie, und machte fie 
in einer Acht vepublifanifchen Rede mit feiner Ab: 
fiht befannt, vertheilte dann die Rollen, und 
erwartete die Mitternacht. Während unter 
die Verſchwornen Gpeife und Wein ausge: 
theilt ward, ging er zu feiner ſchoͤnen Gemah— 
lin, die erft jeßt von feinem Vorhaben Kunde 
erhielt, gefellte ihr einen treuen Diener zu, und 
eneriß fich ihren Thränen mit den Worten: „Lie⸗ 
bes Weib, es iſt nicht mehr Zeit. In einer 
‚Stunde bin ich nicht mehr, oder du fiebft alles 
was in Genua ift, zu deinen Füßen.’ 

Es war eine fehöne, mondhelle Naht. Alles . 
fihltef, und Todtenftille war in den Käufern, als 
auf einmal ein Kanonenfhuß auf Fiesfo’s Ga: 
leere das Zeichen zum Aufruhr gab, est ent: 
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lud ſich mit ſchrecklichen Gebrauſe der Fieskiſche 
Pallaſt der ungeheuren Menſchenmenge. Ein 
Theil beſetzte das Thor, ein anderer uͤberrumpel— 
te den Hafen und Doria’s Galeeren, ein dritter 
die Hauptpläße und Palläfte der Stadt. ia: 
nettino Doria, obgleich noch immer in der Mei- 
nung, daß er die wahre Urfach des Laͤrms wiſ— 
fe, bielt doch, da das Getuͤmmel zu allgemein ſchien, 
feine Gegenwart für nothtvendig, etwanigen Un: 
ordnungen vorzubeugen, Syn feinen Mantel ge- 
Hüllt und den Degen in der Hand, geführt von 
einem Pagen, der eine Fadel trug, und von el: 
nem Bedienten gefolgt, eilte er durch die wogen⸗ 
den Straßen an das Hafentbor, und befahl «es 
zu Öffnen, Man erfannte ihn an der Stimme, 
und ließ ihn nur hindurch, um ihn mit unzähli 
gen Etichen niederzuftoßen. Der alte Eranfe 
Andreas wollte wie Anchifes den Streich des 
Moͤrders in feinem Zimmer erwarten, ließ fich 
aber endlih doch bewegen, die Flucht zu verfu> 
chen, und entfam glücklich durch das Thor, weil 
der Auftrag, ihn zu tödten, in fchlechte Hände 
gerathen war, „Fiesko und Freiheit!’ hallte es nun 
in den Straßen wieder, und die Revolution war 
fhon glüflih beendigt, als man gegen Morgen 
— den Anführer vermißte. Niemand mar jeßt, 
der den roben Haufen aufammenbielt, Eeiner muß» 
te, was er thun follte, noch warum er das, mas 
geſchehen war, gethan habe, Die Verwirrung 
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wuchs mit jedem Augenblid, vergebens wartete 
man auf Fiesco's Erſcheinung, und als der Tag 
anbrah, verlief fih ber ganze Menfchentroß, 
und die vorige Ordnung kehrte von felbft zuruͤck. 
Einige Tage nachher fand man Fiesco’s Leichnam 
im Hafen. Der Ungluͤckliche hatte über ein Brett 
nach einer. Galeere gehen wollen, das Brett war 
umgefchlagen, und die ſchwere Nüftung und der 
tiefe Schlamm hatten es ihm unmöglich gemacht, 
ſich durch Schwimmen zu retten. Auch hatte 
ihn niemand ale angefohmiedete Galeerenſclaven 
hinabſtuͤrzen ſehen. 

Der zurüdgerufene Doria rächte die That 
mit furchtbarer Strenge an den Hinterbliebenen, 
Ale Fiesker wurden aus der Stadt verbannt, 
ihre reichen Güter und prächtigen Schloͤſſer ein- 
gezogen, die Hauptverſchwornen hingerichtet. Der 
aus dem Schlamm gezogene Körper des Ertruns> 
kenen ward ftatt aller Beftattung ins Meer ges 
worfen. So fpurlos verſank ein großer Helden: 
gelft, und fo gemein endete eine That, die ohne 
jenen verhängnißvollen Zufall zu den glänzends 
fien in der Geſchichte gerechnet werden würde, 


7: ; 
Galileo Galilei 
(Geb, 1564, + 1643,) 


An die Künftler und Helden, die wir vorher 
aufgeführt, reiben fich auch ausgezeichnete wiſ— 
fenfchaftlihe Senies, Wir könnten bier befon: 
ders unter den Philologen manchen herrlichen 
Mann nennen, auch wäre von dem treflichen 
©taatsmanne und Gefchichtsfchreiber Nicole Mas 
chiavelli viel zu erzählen, aber wir befihrän- 
fen uns jeßt nur auf einen einzigen, den oben 
genannten Mann, der fich durch feine vielen tref— 
lichen Entdefungen im Fache der Naturlehre 
den Damen des Vaters der neuern Phyſik ers 
worben bat, 
Gallllel war der Sohn eines Edelmanns in 
Piſa, der ein Freund wiſſenſchaftlicher Beſchaͤf⸗ 
tigungen war, und, vermuthlich fich felbft unbe: 
mußt, feinen Sohn durch fein Beifpiel gu einem 
ähnlichen Hange verleitefe, Denn ungeachtet er 
ihn felbft zum Tuchhandel, einem in Florenz eh— 
renvollen. Gewerbe, beflimmte, mußte er doch 
zulegt der Nelgung des Knaben zum Gtudiren 
nachgeben; er ließ ihn daher, nachdem er ſich in 
der Schule in den alten Spraden, im Zeichnen 
und in der Muſik geübt hatte, die Univerfität 
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zu Pifa befuchen, mo er fih auf die Arzneymif 
ſenſchaft und die ariftoteliihe Philoſophie legen 
follte. Aber die trodnen Spisfindigkeiten der 
legtern wurden bald feinem freien Geifte zuwi— 
der, der ſich nur immer auf das Reelle, Leben: 
dige und Haltbare richtete. Er hatte von Kind: 
beit an einen Hang zu mechanifchen Künften ge: 
habt, und ein Verlangen, ſich über ihm unbe 
kannte merhanifche Geſetze zu unterrichten. So 
führte ihn fehon in feinem ıoten Fahre das Hin: 
und Herfchmeben einer im Dom zu Pifa vom 
Gewölbe berabhangenden Lampe auf die Geſetze 
des Pendels, deren Entdefung und erſte Benuz: 
zung zur Abmeffung der Zeit man ihm zu vers 
danfen bat. Jetzt glaubte er in der Mathemas 
tie die zahlreichſte aller Wiſſenſchaften gefuns 
den zu haben, und warf fich mit einem folchen 
Eifer auf dies Studium, daß er in kurzer Zeit 
den ganzen Euflides und Archimedes erfchöpft 
hatte. Da er aber das, was er in den Büchern 
sorfand, nicht blog troden mit dem Gedaͤchtniſſe 
auffaßte, fondern vermöge feiner Immer regen 
Selbſtthaͤtigkeit von allen Seiten ummandte und 
mit eigenen Ideen verknüpfte, fo gerieth er bald 
Auf eigene Erweiterungen und Entdeckungen in 
feiner Wiſſenſchaft. 1586 erfand er die hydro⸗ 
ftarifche Wage. Don nun an befhioß er, fi 
der Mathematik und Phyſik ausfchliegend zu 
widmen. Der Ruf feiner Kenntniffe verſchaffte 
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ihm ſchon in feinem 25ſten Jahre (1589) eine 
Profeffur der Mathematik zu Piſa. Er machte 
jest auf dem hoben Thurme der Domfirche fehr 
interefjante Erperimente, aus denen er die Ser 
feße der Geſchwindigkeit fallender Körper fand. 
Bey immer weitern Unterfuchungen zeigte fich 
ihm die Unhaltbarkeit der ariftorelifchen Meinungen 
in Hinfiht auf Naturerſchelnungen, aber diefer 
Philoſoph batte damals in Italien foviel Vereh— 
rer, daß ihn anzugreifen für den größten. Frevel 
galt. Die Wuth der Gegner war fo groß, daß 
der junge Profeffor fhon nach zwey Jahren feine 
Etelle niederlegen, und Pifa verlaffen mußte, 
Dafür ward er aber 1592 von dem venedifchen 
©enate zum Lehrer der Mathematik nah Pas 
dua berufen, und bier fanden feine Vorleſungen 
fo außerordentlichen Beifall, daß fie Zuhdrer 
aus den entfernteſten Gegenden herbeilockten. 
Indem er nun unablaͤſſig die mathematiſchen 
Wahrheiten auf phyſiſche Erſcheinungen anwand:' 
te, fiel er von einer neuen Wahrnehmung auf 
die andere. Das Thermometer, deffen erfte Er: 
findung man einem Holländer Cornelius Dreb: 
bel zufchreibt, vernollfommnete er bedeutend, 
Eeit 1604 machte er Über den Magneten inte: 
reffante Beobachtungen, nd 1609 verfiel er, 
indem er eine zufällige Bemerkung eines hollaͤn⸗ 
diſchen Brillenmachers weiter verfolgte, auf die 
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Entdefung der aftronomifchen Fernröhre und 
des Mikroſcops. Kaum hatte er diefe unfchäß: 
bare Erfindung gemacht, fo wandte er fogleich 
feine Blide zum Himmel, und machte eine Mei: _ 
be neuer aftronomifcher Entdeckungen. Er fand 
die Befchaffenbeie der Meondsoberfläche, lehrte 
die Höhe der Berge im Monde aus ihrem 
Schatten meffen, und zählte im Siebengeſtirn, 
vo das bloße Auge nur 7 Sterne unterfcheidet, 
36. Seht ahnte er auch, wag wir nun wiffen, 
daß fih mit Hülfe befferer Fernröhre vielleicht 
die Milchſtraße In ein ganzes Heer von Sternen 
auflöfen möchte, Am.7. Januar ı610 fand er 
die AJupiterstrabanten. Auch bemerkte er fchon 
den Ring des Saturn und die Flecken in der 
Sonne, und fihloß aus ihrer gemeinfchaftlichen 
Sortrüfung von Oſten gegen Welten ſchon gang 
richtig. auf die Umdrehungszeit der Sonnenkoͤr— 
pers. Doch es würde mich zu meit führen, alle 
Entdeckungen dieſes unermüdeten Forfchers her— 
zuzaͤhlen, und ich begnuͤge mich nur zu ſagen, 
daß er dieſelben won 1610 an in Florenz fort 
feßte, wohin Ihn Cosmus IL. von Medici als 
großberzoglichen Matbematifer und Pbilofophen 
unter den ehrenvollfien Bedingungen berufen 
hatte, RR 

Aber diefe Auszeichnung war eine Kleinig: 
Felt gegen die Laft des Meides, die den großen 
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Mann, eben um feiner Größe willen, drüdte, 
Seit 1632, da er einen Dialog Über die coper: 
nicanifhe und ptolemäifhe Weltordnung heraus: 
gegeben hatte, brach eine offene Verfolgung ge: 
gen ihn aus, Er hatte in diefem Buche einem 
gereiffen Salviati die erftere, und einen Sim⸗— 
glicio die zweite vertheidigen laffen, doch fo, 
dog die Gründe des erftern das Uebergewicht 
hatten. Nun war das ptolemälfche Syſtem, 
welches die Erde in den Mittelpunft des Welts 
alls feßt, und die Sonne fammt allen übrigen 
Sternen ſich um dieſelbe bewegen läßt, damals 
gleichfam das Hof: und Kidchenfujtem, ja das co- 
pernicaniſche, nach welchem die Sonne im Mits 
telpunfte unferer Planetenwelt ſelll ſteht, gale 
für Ketzerey, da es mit einer Stelle in der BE 
bel (Joſua 10, 22 — 13) flreite. Die Mönde 
predigten nun Öffentlich, gegen Galilei, wobey 
manche gar wißlglih den Spruch (Ap. Geſch. r. 
11) „viri Galilei, quid fatis adlpicientes in 
coelum?“ zum Text mahmen; ja die Sefniten, 
die alle mathematifche Gelehrſamkeit gepachtet zur 
baben glaubten, ftellten dem Papft Urban III, 
vor, unter dem Gimplicio fey er gemeint, 
und ©alilei habe ihn dadurch verfpotten wollen, 
daß er die Erlaubniß zum Drud eines folchen 
Buches habe geben können. &o ward denn bie 
Sache wirkllich proceßfaͤhlg gemacht, und eine 
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Congregatlon von Cardinälen, Mönchen und Ma: 
thematikern, ſaͤmmtlich Galile’s Feinden, einge 
fegt, um fein Werk zu unterfuchen. Sie erklär: 
ten es für hoͤchſt gefährlih, und forderten ihn 
vor das furchtbare Snguifitionsgericht nach Kom, 
Unglüdlichermeife Icbte fein Gönner Cosmus nicht 
mehr, Ungeachtet feines Alters, feiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Geſundheit und der rauhen Jahrszeit muß: 
te.er nun im Winter 1633 nach Nom reifen, 
und nachdem er bier einige Monate in banger 
Erwartung, und zum Theil im Gefängniffe ges 
fhmachter hatte, wurde er zur ewigen Gchande 
des römifchen Hofes von der Inquiſition ver: 
dammt, die großen Wahrheiten, die er behaup— 
tet hatte, auf den Knien liegend, und die Hand 
aufs Evangelium geftügt, vor unmiffenden Möns 
chen abzufchwören (23. Yun. 1633). Die Formel 
lautete: Corde fincero et fide non ficta abju- 
‚ro, maledico et deteftor [upradictos errores et 
haereles, Im Aufftehen fiampfte er mit dem 
Fuße, und brummte in den Bart: „und doch 
bewegt fie fih!” Hierauf wurde ihm feine ven 
fieben Kardinaͤlen unterzeichnete Sentenz vorge: 
lefen, durch welche er auf eine unbeftimmte Zeit 
zum Kerfer der Inquiſition, und 3 Jahre hin: 
durch wöchentlich einmal die fieben Bußpfalmen 
Davids zu beten verurtbeilt, fein Buch verboten, 
und fein Syftem, als der Bibel zuwider, vers 
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dammt wurde, Es ift wahrfcheinlih, daß man 
den unglüdflihen Greis au gefoltert habe, 


In den legten Jahren feines Lebens ward 
er faſt blind, taub und contract, aber dennoch 
hörte er nicht auf, ſich mit neuen Forfchungen 
zu befhäftigen, „In meiner Finfterniß, ſchreibt 
er 1637 an einen Freund, grübele ich bald die: 
fem, bald jenem Gegenftande der Natur nad, 
und kann meinen raſtlos arbeitenden Kopf nicht 
zur Ruhe bringen, fo gern ihs auch möchte, 
Diefe immerwährende Sefchäftigkeit meines Gel: 
fles raubt mir faft allen Schlaf.“ Endlich ftarb 
er im 75ften Jahre feines Alters in den Armen 
feine® Schülers Vincenzo Viviani, der in 
der Folge feinen böhern Stolz Fannte, als fi 
mit dem Beiſatz: leßter Schüler des Bali: 
lei zu unterzeichnen. Außer ibm hatte er eine 
Menge trefliber Zöglinge gebildet, Sein Kör 
per wurde in der Rirche zum heiligen Kreuz in 
Florenz neben dem Grabmal des Michelagnolo 
beigefeßt, 


Er war Elein von Geftalt, aber von gefun: 
dem und feltem Körper, und einer einnehmenden 
Lebhaftigkeit. Mur mit feinen vertrauteften 
Freunden fprah er von Mathematik und Philo: 
fopbie. eine Zeitvertreibe waren der Garten— 
bau, die Mufit, das Zeichnen und die Dicht: 


J 
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kunſt. Den Arioft *) konnte er faſt auswendig. 
Seine eigene Schreibart iſt klar und angenehm. 


Arioſto und Tafſo find die beisen berühmteften ita: 
liäniſchen Dichtord diefes Zeitraums. Jener (geb. 1474, 
1 1533) beat fich befonders durch fein Heldengedicht, 
der vafende Roland, diefer (geb, 1544, 7.1594) 
Durch fein befreites Jeruſalem unſterblich gemacht‘ 
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VIII. 


Die Schweizer. 





1. 


Fortgeſetzter Kampf gegen Oeſtreich. 


Im fuͤnften Theile dieſes Werks ließen wir 
dieſes Volk am Ende eines gefährlichen Krieges, 
der aus innerer Entzweiung entftanden, beinahe 
das durch einen mebr als hundertjährigen mühe: 
vollen Kampf errichtete Gebäude zerftöhrt, und 
feinen Feinden die Hofnung gegeben hatte, durch 
Benutzung der Uneinigkeit der Verbündeten, den 
Erfolg zu erwarten, melchen "fie aus den An: 
kämpfen gegen ihre Einigkeit nie hatten erreis 
hen innen. Aber die gefunde Natur diefes 
Dundes fiegte, und Die Schweizer, fo wurden 
bie Eidgenoffen vorzüglich feit dem lebten Kriege 
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genannt, durch neue Freunde verſtaͤrkt und 
durch Eroberungen erweisert, rundeten fich im: 


mer mehr innerhalb ihrer Grenzen ab, Aber 


nun mußte auch um fo fiärfer, gleichfam ale 
Inſtinkt des Bunder, die Begierde ſich regen, alle 
noch übrigen Reſte öftreichifcher Herrſchaft als 
ungefunde Stoffe aus dem Körper abzufchel: 
den. Sa diefe Reſte felbft, ifollrt von dem Gan: 


jen dem fie angehörten, fühlten bei diefer Trens - 


nung mehr Nachtheil wie Vortheil, und es reg: 
te fih daher bei ihnen felbft die Luft dem Bun— 
de anzugehören, der immer gerüftet und bereit 
mar, Ehre und Vorthell gegen Fürften und Adel 
zu behaupten. Der Plappartfrieg, veranlaßt 
weil zu Coftanz ein Patricier beim Schuͤtzenſpiel 
einen bernet Plappart (eine Münze) nicht hatte 
nehmen wollen, ihn einen Kubplappart nennend, 
und fagend, der Bär darauf fey eine Kuh, be: 
wies die Meisbarkeit der Eidgenoffen für ihre 
Nationallehre, fo wie das Vorhandenſein der al- 
ten gehäffigen Idee von den Schweizern, bei an— 
dern, welche durch fo viele ritterliche Thaten je- 
ne noch nicht hatten vernichten können, aber auch 
diesmal die Uebermacht fehmeizerifcher Raſchheit 
und Tapferkeit. Daher war es nun auch nicht 
zu vermwundern, daß Rappersfhmpl, diefe feit 
fo langer Zeit öftreichifche Stadt, die von ihrem 
Zuge heimfehrenden Schweizer In ihre Mauern 
gern aufnahm, und Hinfort dem Bunde angehö— 

ren 


\ 
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sen mollte, zu Feiner geringen Freude der Eidge: 
noffen die von diefer Stadt aus fo oft beunru: 
higt worden waren durch Deftreich, Bald zeigte 
ſich eine noch fhönere Gelegenheit zur Vollendung 
ihres Bundes. Das dftreichifche Haus in meh: 
rere Prinzen getheilt, von denen Siegesmund 
jege Tyrol, Schwaben nebft dem Elſaß befaß, 
war Über die Erbfchaft des Ladislaus Poſthu— 
mus unter einander felbft zerfallen. &ieges: 
mund zugleich aber auch mit dem Papft Pius IL, 
Öber einen Streit, der zwifchen dem Herzoge 
und des Papftes Sreumde, dem gelehrten Bifchof 
von Driren, entftanden war, Der Papft hatte 
über ihn den Bann ausgefprocdhen, und indem 
er alle benachbarten Fürften aufforderte Sieges— 
munden mit Heeresmacht zu überziehn, benach: 
riehtigte er auch die Schweizer ven der Aufbe 
bung aller friedlichen Verhaͤltniſſe mit dem ehr: 
Iofen Mafeftätsverbrecher Giegesmund, weiland 
Herzog, Alles gefhah mit Beiftimmung des Kais 
fers felbft, Die Schweizer, gegen welche kurz 
borher Eiegesmund wegen einiger eigenmächtiger 
Eingriffe, wie er glaubte, von ©eiten ihrer, einen 
Bannbrief ausgewirkt hatte in Rom, ergriffen gern 
Diefe Gelegenheit. Zuͤrch, Uri, Schwyz, Lucern, Uns 
terwalden und Glarus liefen Truppen anruͤcken, 
durch welche bold der ganze Thurgau erobert 
wurde 1460, und um Dießenhofen zu belagern 
ſchickten au Bern, Sreiburg und Solothurn 
VIr (39) 
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Hülfsnölker. Nah dem Verhaͤltniſſe des Ans 
theils am Kriege, richtete fih nun auch der An: 
theil an den Vortheilen, welche der Friede vere 
fhafte, den Deftreih auf 15 Jahr einging, und 
vermöge ‚deffen alles Eroberte den Schweizern 
verblieb. Winterthur allein war zwar belagert 
worden, hatte aber nicht erobert werden koͤn— 
nen, welches indeffen nur zu größerem Vortheil 
„die Zürcher ausfehlug. Denn da der Erzherzog den 
Zürchern diefe für fie fo wichtige Stadt um Geld 
‚überließ, fo brauchten fie auch nun nicht die 
Herrſchaft über dieſelbe zu theilen mit den übri: 
gen Kantonen. 
Die Schwäche Oeſtreichs reiste die Kühn: - 
beit der Gegner, der Schweizer, immer mehr, 
verminderte aber nicht die Hofnungen der noch 
immer auf die Schweizer eiferfüchtigen und nach 
Mache verlangenden Herren. Daraus entitand 
ein großer Krieg abermals zwiſchen Deftreich und 
dem Adelauf der einen und zwifchen den Schwei— 
zeru auf der andern Geite, veranlaßt durch ei: 
nen geringfügigen Umftand, daß naͤmlich ein Mül- 
ler mit feinem Knecht über den Handlohn zer- 
fiel in der Stade Mühlbaufen. Der Knecht 
war zum VBürgermeifter gelaufen, der mit grö: 
fern Dingen befhäftigt, die Schlichtung des Ha: 
ders verfhob, fort verließ der Knecht die 
Stadt und verfaufte als rechtlos nach einem fon: 
derbaren und Ruheſtoͤrenden Gebrauch feine An: 


623 


ſprache an einen Junker von Regisheim, ber bie: 
fe Auforderung zu einem gemaltfamen Angrif 
auf die Stadt benußte, Diefe rief Bern, Solo— 
thurn und Freiburg zu Hülfe, weiche Städte ei: 
nen ı5jährigen Bund mit ihr machten, Der 
Krieg, worin Deftreih mit verwidelt ward, 
brannte bald auf, abermals zum Ruhm der eid: 
genoſſtſchen Waffen, denn im Waldshuter Frie: 
de mußte Deftreih den Kantonen 10,000 Gulden 
Erfaß, und wo diefes nicht zur beftimmten Zeit 
einträfe, Waldehut und den Schwarzwald ver- 
ſprechen. So nachtheilige Frieden hintereinander 
brachten dem Herzoge feine Schwaͤche zum Bes 
toußtfein, und ihn felbft zu dem Entfchluffe, 
fremden Beiftand zu Hälfe zu rufen, da er nicht 
im Stande war die Summe zu bezahlen, und 
doch die Unterpfänder nicht gern den Schweizern 
laffen wollte, Er wendete ſich alfo, nachdem er 
beim Reihe und Frankreich vergebens Hülfe ge- 
fucht Hatte, an dem großherzigen, mächtigen und 
reichen Herzog von Burgund, von dem er däs 
benötäigte Geld erhielt, und dem er Pfire, den 
Ehmarzwald, die 4 Waldftätte und alle feine 
Herrfchaften im Gundgau, Elſaß und Breisgau 
verfeßte. Im Dertrauen auf diefe Macht war es 
mehr der immer noch feindfelig gefinnte Adel, 
als der Befiger diefer Macht, Herzog Karl von 
Burgund, welder durch Gewaltthat die Eib- 
genoffen zum Ausbrusp reizen wollte, In dem 
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Maaße aber, wie Burgund den Schwelzern zu 
nahe trat, nÄäderte fih der auf Burgund eifer: 
füchtige Ludwig der XI. den Ießtern, und au 
Oeſtreich ſchloß fich bald den Echwelzern wieder 
an. Denn Kalfer und König waren von der 
Nothwendigkelt überzeugt, daß inan der Ausdeh: 
nung ber burgundifshen Macht Schranken feßen 
möffe, und daß die Gchweizer dazu am gefchid: 
teften! feien. 1474 ſchwur daher endlich @ieges: 
mund und allt Eidgenoffen, unter Sewährleiftung 
Ludwigs XL, die ewige Richtung, durch welche 
Binfort aller Krieg und aller Groll zwifchen dies 
fen beiden abgetdan, und Freundfchaft und Ver: 
ein ſeyn ſollte. Die Städte unterfchrieben den 
Vorſchuß des burgundifchen Pfandgeldes, 
Hagenbach, des burgundifche Vogt, einen 
Angrif vorberfehbend, bemächtigte fih Breiſachs 
als eines feften Plages, wurde aber hier gefan- 
gen genommen. Gigismund kuͤndigte indeſſen 
fogleich durch Einnahme feiner vorigen Länder den 
Pfand auf, und Hagenbach ward nach Urtheil 
und Recht enthaupter vor einem Öftreichifchen 
Gericht, wobey auch eidgenoffifche Geſandten zu: 
gegen waren. Diefe That vollendete des bur- 
gundifhen Karls Zorn, und er befchloßg den 
Krieg, Schmelz flo nun den engern Bund 
mit Franfreih und Eündigte 1474 dem Herzoge 
von Burgund den Krieg an. Gchmelzer und 
Deftreicher nun Freunde, und durch weiße Kreu- 
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ze gemeinſchaftlich bezeichnet, ruͤckten über den 
Jura und nahmen mehrere feſte Pläße en, Nach⸗ 
dem der Herzog in den obern Gegenden feines 
"Landes Frieden gemacht, ruͤckte er gegen die 
Schweizer an. Einige fette Plaͤze, wie z. B. 
Joigny, welche die Berner zu beſetzen unters 
laffen hatten, würden genommen, aus einigen 
andern wurden die ſchweizeriſchen Beſatzungen 
vertrleben. Karl ſchwur bei St. Goͤrgen, nach 
ſeiner Gewohnheit, er wolle die deutſchen Hun⸗ 
de alle aufreiben, und ihr Vermbgen den Sol— 
daten Preis geben. Bei Granſon wurde die 
ſchweizeriſche Beſatzung auf feinen Geheiß an 
den Bäumen aufgehängt. Nicht fern von dies 
fem Orte trafen beide Heere unvermuthet auf 
einander, Die Eidgenoffen als fie des Feindes 
anfichtig geworden, fielen nach ihrer Gewohnhelt 
aufs Knie und beteten, Karl aber des Sieges 
gewiß, rief, als er die Schweiger in biefen Stel—⸗ 
lungen für um Gnade DBittende bielt, für fie fei 
keine Gnade zu hoffen, fie müßten alle fterben, 
Aber die Bittenden, wie er meinte, .verwandek 
sen ſich bald in Drobende, vor deren Angriffe 
die Burgundier flohen. Gelbft Karl, der mit 
bloßem Degen In der Hand, die Fliehenden nie 
derftoßend, Furcht durch Furcht vertreiben woll⸗ 
te, mußte endlich felbft die Flucht ergreifen, mit 
Hinterlaſſung feiner reihen Schäge, welche von 
den Schwelzarn erbeutes, indem fie Disfe legten 
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bereicherten, der gefährlichfte Schade waren, den 
die Steger von den Beſiegten litten, wie der 
Anblik ihrer aufgehängten Mitbürger, als fie 
nach der Schlacht, Granfon näher Famen, der 
einzige Schmerz, der die Siegesfreude flörte. 
Denn der Weg den Karl nun einfohlug in dem: 
felben Sabre (1486), nach gefchehener mächtiger 
Ruͤſtung, durch einen neuen Angriff die Schrei: 
zer und ‚die Ehre ihres Sieges zu zerflören, 
ward bei Murten ein neuer Triumph, an 
demfelben Tage wo vor 137 Jahren bei Laupen 
das gemeine Weſen gerettet war. Hans von 
Hallvyll, der die Truppen anführfe, benußte die: 
fen Umftand die Seinen anyufeuern, Während 
fie beteten, öfnete fich das Gewoͤlk, und die 
Sonne ließ fih fehen, denn ein anhaltender 


Regen hatte die Echweizer auf dem Wege hieher 


ganz durchnäßt: Aber das dennoch nicht gelöfähte 
Feuer ihres Muths, entzündete ſich an dieſem 
Gonnenfirahl zur verzehrenden Gluth des Ans 
grifs dem 20,000 erfhlagene Burgunder geopfert 
wurden, Ihre Gebeine nachwärts gefammelst in 
ein Gewoͤlbe, mit der Umſchrift: „des mächtigen 
Herzogs von Burgund Kriegaheer hat diefes Hins 
terlaffen,’’ waren ein fehauerliches Denkmal *) 


*) Diefed fosenannte Beinhaus zu Murten ward zu de 
fever Zeit in den gräuelvollen Tagen der franzöfiichen, 
Kevofution von ven Franzoſen acıflört, 
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ſchwelzeriſcher Tapferkeit, die endlich, als fie den 
Herzeg von Lothringen .unterftüßte , (f. oben ©, 
78.) den dritten Sieg erfehten balf, wo der 
Tod dem kühnen Herzog die Ruhe gab, welche 
jede Niederlage ihm von neuem genommen batte *), 

In diefem gefahrlihen Kriege, ſagt ein 
Schweizerifcher Gefchichtfehreiber, haben die Eid. 
genoffen den Kubm ihrer Waffen, zum Nachtheil 
des guten Rufs ihrer Maͤßigkeit ausgebreitet, 
Die große Beute an edlen Öteinen, an Gold 
und Silber, die in dem burgundifhen Kriege 
gemacht war, und die vielen franzöfifchen Subfi⸗ 
diengelder, machten einzelne Häufer übermürhig, 
oder wurden von dem gemeinen Mann in 
£urzer Zelt unter Schwelgen und Ausfchmweifun- 
gen aufgezebrt. jene ernieuerte und gefharfte 
Sittenmandate beweiſen am beften, weiche Früchs 
te zum Vorſchein gefommen waren. Das Reis⸗ 
laufen oder Uebergehen in fremde Kriegsdienfte 
nahm 'nun überband, und gab zu mancherlei 
Höndeln anlas. Die Keisläufer nahmen nicht 
felten von zweien Herren Geld, die Hauptleute 
oder Aufmwiegler verkürzten den BPRRIAh, 
Burſchen den Lohn u, f. w. x 


* Karl antworte einem feiner Diener, der erſtaunt war 

} fiber die arofen Rüſtungen nach der erſten Niederlage 
kei Granfon: „Dich läßt eine ſolche Niederlage fchlafen, 
mich nicht.⸗ 
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Nah dem burgundifchen Kriege ruheten die 
Schweizer, in feinen auswaͤrtigen Kampf verwi⸗ 
felt, aber da jeßt der Kampf zwiſchen der ſpa⸗ 
niſchoͤſtreichiſchen und der franzoͤſiſchen Mache 
anhub, ſo wurden die Eidgenoſſen als zwiſchen 
beiden legend, von beiden Parteien gefucht, die 
durch fchwelzerifche Truppen ihre Kämpfe am 
beiten ausfechten zu koͤnnen hofften. Ludwig XI. 
batte feit jener berühmten Schlacht bei St. 
Jacob an ber Birs, ihre Tapferkeit Eennen ler 
nend, die Verbindung mit ihnen forgfäittg ge- 
ſucht und erhalten. Die Eidgenoffen von Krieges 
luft und Beutgier erhigt, und, Bern ausgenommen, 
das bei mehrern ©elegenbeiten feine Einſicht In 
die Welthändel wohl bewährte, weniger das Ver: 
bältaiß des Bundes als eines Ganzen gegen an: 
dere Ganzen im Auge babend, hatten fogar dem 
Könige von Frankreich zur Beſitznahme des 
Theils der burgundifchen Länder geholfen, der 
nicht abgeneigt gewefen war, fich mit den Eidge⸗ 
noffen zu verbinden. Ludwig der XL, dem 

man nachrechnet, daß er. ſeit der Schlacht bei 
Granſon, eine Million Rheinifh. Gulden bezahle 
babe an die Schweizer, bemühete fih auch noch 
kurz vor feinem Ende, bie Verhältniffe der Na: 
tion mit feiner Krone, auf feine Nachfolger zu 
erſtrecken. Karl VIII. mußte auch durch richti« 
ges Ausbezahlen aus ven Schaͤtzen, die ihm fein 
Vater hinterlaſſen hatte, das Uebergewicht in der 
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Schweiz zw erhalten vor der oͤſtreichlſchen Bes 
werbung, die von dem immer geldbebhrftigen 
Maximilian ausging, an melden Siegesmund 
feine Länder abgetreten hatte, Wenn aber mandhe 
mal den Häuptern die Pensionen nicht richtig 
bezahlt rourden, fo wanks dann wieder dog frans 
zoͤſiſche Intereſſe, und zu einer ſolchen Zeit kam 
denn auch einmal wirklich 1487 eine neue Ber: 
einigung. mit Deftreih zu Stande, vorzüglich 
durch Zürch, und den dafigen durch feine Schick— 
fale berühmten Burgemeifter Waldmann, 

Auf eine folhe Weiſe verfiichten beide 
Mächte Beftschung und andre Künfte, Ihr ges 
genfeitiges Intereſſe zu erhalten in den Kanto⸗ 
nen, die bei dieſem ganzen Berhältniffe nicht 
eben in dem günftigften Lichte erſcheinen,. Be 
Fändig werden die Reislaͤufer (fo hleßen die, wel; 
che in fremde Dienfte gingen), aus den Heeraa 
Des ‚einen oder des. andern Königs, nach Haufe 
gemahnt, kommen und laufen wieder, und ihre 
Obern erniedern fih noch, für fie ausfiehende 
Solde bei den Fürften einzutreiben, Aug diefem 
Grunde famen nicht felten nach einem geendigtem 
Feldzuge, fremde Dienſtknechte mit den Schwel⸗ 
jern zurüd, und blieben Eidsgenoffen, bis der 
König bezahlte. Im Sabre 1488 allein zogen 
a9 8000 Schweizer in auswärtige Dienfte. Ein 
einziger folher Flug war: eine ordentliche Entvoͤl⸗ 
Gerung für das Land, Meiſt ging die Zuswan⸗ 


es. 


— 
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derung in den Demokratien an, und bie Ange: 
hoͤrigen DE Städte folgten dann. Um die Ber 
bote der Kidgenoffenfchaft befümmerte man fich 
wenig, und alle Geſetze wurden dagegen bald’ un: 
Eräftig, da ſich die Verträge zwiſchen Deftreich 
und Franfreid) oft einander widerfprachen. Denn 
man verfuhr nicht nach einer wohlbedachten Po: 
litik, um durch Theilnahme an den Kriegen diefer 
Etaoten, ein Gleichgewicht zu vermitteln, fonz 
dern wo man auch neutral bleiben wollte, zeigte 
fi doch meiſtens eine Parteilichkeit dadurch, 
daß man das Keislaufen zu dem einen Fürften 
feharf verbot, das dem andern durch die Finger 
gefehen wurde, und welche meiften Theile mehr 
durch Eigennutz und Vorurtheil bewegt wurde, 
Das leßtere war immer gegen Deftreich, und ers 
bieit in Rüdficht auf Diefes Haus eine Lauigfelt 
in der Gefinnung, und den erftern wußte Fronk 
reich immer am beften zu befriedigen, daher has 
ben wir auch oben ſchon gefehen,, wie vielen An- 
theil ſchweizeriſche Waffen, an den Zuͤgen Karls 
VIH. nach Stalien, nahmen. 

Dagegen die Eiferfucht der Schmeizerfoldaten ge: 
gen die Landsfnechte, welche ihre Mebenbubler im 
Kriegs handwerk waren, der Eidgenoffen gegen 
den fhwäbifchen Bund, und der Schwelz gegen 
Deftreich, brach in einen kurzen aber blutigen Krieg 
aus, Grabündten mit Tyrol in Öftern Zwiſt, 
Hatte fih #497 mit den Eidgenoffen verbunden, 
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Tyrol mit Schwaben. Der Haß zwiſchen Schwa⸗ 
ben und den Schweizern der immer mehr wuchs, 
und fih durch allerhand Spottlieder Luft mach: 
te, machte den Kampf um fo. leidenfchaftlicher, 
Sranfreich, jegt von Ludwig XIL, beberrfcht, bes 
nubte die Erimmung der Kantone, verfprach je 
dem 20,000 Franken Bundesgeld, eine Anzahl 
Kanonen, freien Handel 10 Tage vor und nad 
der Meffe, fuͤr zwei Studirende aus jedem Orte 
freie Koft zu Paris, und brachte dafür ein alle 
gemeines Bündnig mit den Eidgenoffen zu 
Etande, Diefe legtern bewährten Indeffen das 
Zutrauen, welches Frankreich in ſchweizeriſche 
Tapferkeit feßte, in dem nun ſchon ausgebroche: 
nen Kriege, in welchem fie durch Ihre Beharrlich: 
keit, Einheit und Kriegszucht *) die befirgten 


*) Es ſchwuren die Schweiser außer andern löblichen 
Dingen bei Lebenefteafe auf feindfihen Boden niemals 
weder bei Nacht noch bei Tage jemals die Warren ab: 
zulegen, während des Kampfes Eeinen Gefanaenen zu 

" machen. Ein merkwürdiges Veifpiel ihrer Beharrlich⸗ 
keit erzählt Pirfheimer: die Edyweisen waren in gw 
ſchloſſenen Gliedern durch den Rhein gegangen, aber 
indem die vorderften das jenfeitige Ufer berühren, geht 

das Gericht, daß der Feind da fi. Man macht Halt, 
und jeder bleibt auf dem Plage fliehen, wo er eben 
Amp, alfo auch die, welche bis ans Kinn im Mheine 
Panden, und die mit ihren Lamen die Eisſchollen 
Wwiſchen ſich durchtveiben mußten, Nach zwei Stun— 
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welche ihnen an Macht gewiß überlegen waren. 
Da nämlich ber Krieg, der im Vertrauen auf 
die Macht des unter Friedrich III. ſchon ent 
ſtandenen ſchwaͤbiſchen Bundes, und der 
Öftreichifchen Kraͤfte, aus wahrem Uebermuthe 
abermals von dem Adel angefangen, mit gleichen - 
Uebermuthe geführt ward, fo mußte wohl die 
Frucht folcher Vorurtheile eine Niederlage ſeyn. 
Don Bafel bis an das Münfterthal brannte das 
Kriegsfeuer. Während ein Kriegshaufe der 
Schweizer bei Bregenz, faft nur durch feine Erſchel⸗ 
nung, den Felad in die Flucht ſchlaͤgt, fiegt ein ande⸗ 
zer Haufe bei Dafel, durch den Schein der Flucht, 
Denn da ihr Anführer den Feind an Zahl übers 
tegen findet, befichlt er den Geinen nach einem 
nabhgelegenen Hügel zu fliehen, aber mit ineinans 
der gefihlungenen Händen, damit die Reihen 
nicht durchbrochen werden. Die Deftreihrr ge 
gäufcht dadurch, verfolgen, des Sieges ſchon ges 
wiß, ohne alle Ordnung die Schweizer, welche 
nun umfehren, und den Feind, der fich nicht 
roieder versinigen, und von feiner Menge nun 
keinen Nutzen ziehen kann, befiegen, 


den erſt, da die Unterſuchenden alles ſicher fanden, ſetzte 
man den Zus fort. Denn fest Pirkheimer hinzu 
man hielt es für ſhändlich zurückzuweichen, ohne 
einen Feind geſehen zu haben, und für verwegen, ohne 
Recognoscirung weiter zu gehen, 
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Die Schweizer, troß ‚den Siegen mol 

ten Frieden, aber ihre Gegner verwarfen ihn, 
und hofften auch nach. zwei neuen Niederlagen auf 
Maximilian, der den Krieg in Geldern worin 
ihn die Franzöfifhe Intrigue verwickelt hatte; 
endigte, und mit neuen Truppen beran: 
rüdte, Ein mit ungebeuren Schwierigkeiten ver: 
Enüpfter Einfall Marimilions in das Engadin, 
um die Einwohner deffelben, für die vielen Ber: 
heerungen Tyrols zu züchtigen, brachte ihn felbft 
in die größte Noth, und um feine beften Trup: 
pen, Doch antwortete Maximilian nichts auf neue 
Frledensantraͤge. Mur der Herzog von Mailand 
bemuͤhete ſich, den verſchmaͤheten Frieden zu vers 
mitteln, da er wußte, daß Ludwig der XIL,, Rd: 
nig von Frankreich, feft entfchloffen war, feine 
Anfprüche auf Mailand geltend zu machen, und 
indem er mit Freuden den Kaiſer Marimilian 
bier befchäftige ſah, fih enger mit der Schweiz 
zu diefem Behufe verknüpfte, Diefe Verbindung 
mit Frankreich zu vernichten, und die Echweizer 
für fih zu gewinnen, bot er ihnen nun feine 
Dermittelung an, da er wußte, daß die Eidge 
nojfen einen Krieg zu endigen wuͤnſchten, der auf 
die Länge doch läftig geworden ſeyn würde, da ih⸗ 
nen von Deutfohland aus Salz und Korn vor: 
enthalten wurde, oder gefäbrlih, wenn der Gegs 
ner von feinen Kräften Gebrauch machen lernte, 
Ludwig verfprap zwar baflelbe, aber Warimilian 
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sollte ihn nicht als Vermiteler annehmen, und 
fo kam, unter Mailändifher Bemühung, zu Bas 
fel der Friede zu Stande (1499), wobei Sforza 
große Geldſummen aufgewendet hatte, um die 
Streitenden auszugleichen. Zwanzigtauſend Gold— 
gulden ſollten die Schweizer haben und erhielten, 
weil das Geld nicht baar konnte ausgezahlt wer— 
den, pfandweiſe das Landgericht über den Thurs 
gau, welches der Stade Koftanz gehörte, von 
diefer legtern, und behielten es auch, weil nach: 
mals bie Summe nidt gezahlt ward, da der 
Herzog von Mailand bald nachher aus feinen 
Staaten herausgeworfen wurde, 

An den mailändifhen Handeln, die dar 
auf, erfolgten nahm die Schweiz, wie fhon er: 
zähle, Antheil und dieſe Zeit iſt der glängenfte 
Punft in der Geſchichte der Schweizer, in 
wie fern fie nämlich einen beftimmenden Ein: 
flug in,die Welthändel hatten, aber blos als Sol— 
daten, deren man nicht entbehren konnte. Als 
fie mit Frankreich über Bellenz, welches ihnen 
Ludwig, als Beſitzer von Mailand vermeigerte, 
zerfallen waren, eroberten fie befanntlih 1512 
Mailand wieder, für den jungen Herzog Sforza 
wobei fie auch fich mit den itallänifchen Bogteien be: 
reicherten. Der Landammann von Zug, Schwarz 
mauer rar eg, der dem neuen Herzog unser dem 
Shore von Mailand die Schluͤſſel gab, da ſich 
De Eldgenoffifhen Sefandten überhaupt gewei— 


635 


gert hatten, dem Herzog entgegen zu gehen, Ja 
als darauf Venedig und Frankreich fich vereinig: 
ten, ließen fie dem Vice König von Meapel fax 
gen: Er dürfe nur für fih forgen, fie getrauten 
ſich fhon, das Herzogthum Mailand gegen alle 
Welt zu fihügen. Nach diefen Grundfägen ers 
laubten fie fih auch, dem jungen Herzog von 
Melland, Maximilian, Abgefandte zu fehiden: 
die ihm rathen, und auf feine Auͤffuͤhrung wa, 
chen follten. Man meint, e8 habe der junge Hers 
109 bei diefer republifanifchen Berogtung den 
Derluft feines Herzogthums mit leichterm Hers 
zen angefeben, als die Schweizer den DVerluft ih: 
res Rufs einer unbefiegbaren Tapferkeit, durch 
die Miederlage bei Marignand. Der ſchlimme 
Ausgang diefes Krieges, brachte durch die Vers 
mittlung des Herzogs von Savoyen, die Berei: 
nigung Frankreichs wieder zu Stande, an der 
aber noch nicht alle wieder Theil nahmen, Nur 
für 8 einftimmende Kantone erft, ward unter dem 
Schalle der Trompeten das erſte Jahrgehalt 
wieder eingebracht. Doch ein ſolcher Anblick, wie 
der Baſtard von Savoyen verſchafte, der die 
franzöfifchen Sonnenkronen auf das Pflaſter fchüts 
ten ließ und ausrief: hat das nicht das Anfehn 
eines mächtigen Köntgs? gewann auch bald Die 
übrigen. In dem Frieden von Freiburg, ver: 
föhnten fie fih alle mit dem Könige Franz J. 
fie behielten Bellenz, das Valtlin, Cleven, Lauls 


636 


und das Meinthal, Erſatz aller bei der Ben 
lagerung von Dijon und tm italtänifcheo Kriege 
gehabten Koften, und für jeden Kanton *) 2000 
Sranfen Jahrgehalt. Doch nahmen noch nicht alle 
Kantone Theil, man fürchtete mit Recht das Zu: 
Hrundegehen des Feldbaus. ja überhaupt, was 
waren die Folgen diefer Maximen, fragt ein 
Schweizer felbfi? Ein ſchaͤndlicher Gewinn für 
Wenige, durch das Verderben vieler, plößliche 
Hereicherungen und augenblickliche Verſchwendun⸗ 
gen, ohne die Annehmlichfeit des Reichthums, 
oder die Vergnügungen der Praͤcht. Durch Be 
ftechungen verdorbene Dbrigkeiten, durften ihr 
Anfehn mit feinem Nachdruck gebrauchen, um 
einen unbändigen durch die Ausgelaſſenhelt des 
Soldatenlebens verwoͤhnten Böbel in Schranken 
zu erhalten. — Gegen das Verderben welches ſich 
hieraus entwickelte, kaͤmpften auch zuerſt, und 
vorzuͤglich mit ihren Predigten und neuen Lehren 
an die Reformatoren. Denn auch in der Schweiz 
erſchallte die Stimme dieſer Propheten, und ins 
dem der Geiſt der Reformation auch die Eidge⸗ 
noffen ergrif, braspte er — nicht ohne Blutver⸗ 
gleßen — in die einzelnen kleinen Spaltungen 
eine einzige große enifipeidende Trennung, und 
modi⸗ 
2) Freiburg, Solothurn, Baſel, Schafhauſen und zulent 
apdenzel (1513) vermehrten durch ihren Zutritt Die 
Zahl Her Kantone, 
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modifichrte auf neue Weife die Verhaͤltniſſe mit 
Frankreich. 


2. 
ulrich Zwingli. 
(Geb. 148I, + 1531) 


Zu den beherzten Männern, welche die He: 
rolde der neuen Lehre wurden, gehörte vorzüglich 
der Genannte, Er war der Sohn eines Ammanns 
zu Wildhaufens in der Graſſchaft Toggenburg, 
Seine erfte Bildung empfing er von einem Dheim, 
der ein Landpfarrer war, Dann fam er na 
Dafel und von da nah Bern in die Schule. 
An beiden Orten legte er ſich mit dem größten 
Fleiße auf die Wiffenfhaften und Muſik. Schon 
war er nahe daran ein Mönch zu werden, aber 
ein gluͤckllcher Umſtand, man weiß nicht mehr 
von welcher Art, verhinderte ihn daran, und 
Zwingli ging dafür nah Wien auf die Univerfi: 
tät, wo er mit großem Fleiße dem Studium der 
Philoſophie fich ergab. Nach feiner Rüdkunft aus 
Wien ward er Schullehrer in Bafel, und hier 
war es, wo er bei genauem Studium jene Ziel: 
fel entdeckte, die zwar ſchon vor ihm vielen an; 

vr. [40] 
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bern aufgefallen waren, die er aber zuerft laut 
und deutlich auszuſprechen wagte, 

Ein redlicher Theologe zu Baſel, Thomas 
Wittenbach, und ein Univerfitätsfreund, Leo Jud, 
der 1506 Pfarrer zu Paris wurde, fließen mit 
ihren Unterfuhungen mit ibm zufammen, und 
ihr Eifer in der Schriftforſchung beförderte nicht 
wenig die Entdeckung der neuen Wahrheiten. Ber: 
möge des Intereſſes, welches ein Iebhafter und 
denfender Kopf in Ähnlichen Köpfen erregt, zog 
er auch einen Kreis von redlichen Freuden an 
fih, und nachdem fie darin übereingefommen 
waren, daß das gegenwärtige Firchlihe Syſtem 
von den Lehren des Stifters himmelweit ver: 
fegleden fey, befploffen fie, jeder in feinem Krei: 
fe von der Kanzel herab, das wahre Evangelium 
unter das Volk zu verbreiten. Keinem gelang 
dies mehr als Zwingli'n felbft, denn feine Pre 
digten waren voll Herzlichfeit, und feine gefälli- 
gen Sitten, feine Liebe zur Geſelligkeit und fein 
mufifalifehes Talent machte ihn überall, auch in 
der Geſellſchaft beliebt. Die vier Pfarrer, mit 
denen er fich erft näher verbunden, waren: Ron: 
rad Rechberg, Abt im Kloſter Einfiedeln, Leo 
ud, Franz Zingy und Michael Sander, Ein 
guter Erfolg ihres Eiferns war fehon der, daß 
den Kiofterfrauen das Mettenfingen und bie 
Erlaubnig zu heyrathen gegeben wurde. Um noch 
mehr auszurichten, wendeten fie fih an den Bis 
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ſchof Hugo von Konſtanz, und an den Kardinal 
und Bifhof zu Sitten, Matthias Schinner, 
und baten um einige Reinigung der Kirche, aber 
beide fürchteten fich vor dem Papſte und ließen 
fih auf nichts ein. 

Fin fchönerer Wirkungskreis erdfnete fich 
für Zwingli 1518, als er zum Pfarrer nach 
Zürch berufen ward. Hier fand er ein frelheits⸗ 
liebendes neuerungsfüchtiges Bölfchen, und einen 
Magiftrat, der ihm auf halben Wegen entgegen 
fam. Er führte eine neue Art zu predigen ein, 
indem er in zufammenhärgenden Homilien feinen 
Zuhörern das ganze neue Teftament befannt 
machte und erklärte, Dann dedte er bei Gele— 
gendheit auch wohl die Verderbniß der Geiſtllch— 
feit und die Anmaßungen der Päpfte auf, und 
als 1509 ein Barfuͤßermoͤnch, Bernhard Sam: 
fon, mit Ablapbriefen in der Schweiz umher: 
509, eiferte er, roie Luther, gegen dieſen Unfug, 
Um aber andern immer nüßlicher zu werden, 
bildete er fich felber durch fortgefeßtes Studium 
der Bibel und der Kiaffiker, ja er lernte von 
dem befannten Andreas Karlftad in feinem 30, 
Sabre noch Hebräifh, um das alte Teftament in 
der Urfprache Iefen zu koͤnnen. eine Tagess 
ftunden waren auf das regelmäßlgfte eingetheilt, 
und er entzog dem Echlafe manche Stunde, um 
fie für das Studieren zu gewinnen, 

Da er In feinen Predigten und Essriften 
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allmälig immer mehr Mißbraͤuche der herrſchen— 
den Kirche angrif, fo blieben die Verketzerun— 
gen nicht aus. Der Papit Hadrian beſchloß end: 
lich ein Neligionsgefpräch zur Ausgleichung der 
neuen Keßereien halten zu laffen. In diefer Ab: 
ſicht erfhienen am 29. Juni 1523 gegen 200 
vornehme Perfonen auf dem Nathhaufe zu Zuͤrch, 
und bier war es, wo Zwingly zuerft feine ver: 
befferte Lehre in 67 Artikeln öffentlich vorlegte 
und vertheidigte, Daß diefe Entzweiung zwifchen 
Katholicismus und Proteftantismus, die fo tief 
in die ganzen Weltverhaͤltniſſe eingrif, nicht auf 
diefem Wege Eonnte aufgehoben werden, war 
wohl einzufehen, Konnte doch nicht einmahl zwi: 
fben denen, welche auf gleihem Standpunkte 
fanden, «ine Einigkeit zu Stande gebracht wer: 
den. Zwingly, der Über die Lehre von der Ge: 
genwart Chrifti im Abendmahl von Luthern ab: 
wich, und dieſer letztere, ftritten anfangs durch 
Schriften. Aber die „Unetrrichtung vom Nacht— 
mahl Chriſti,“ welche Zwingly berausgab, hatte 
ihn Luthern nicht genaͤhrt, der vielmehr dagegen 
ein Buch berausgab unter dem Titel: „daß die 
Worte Chriſti: das ift mein Leib, noch feft 
ftehen. Wider die Schwaͤrmgeiſter.“ Und das 
im VI. Theil febon erwähnte Gefpräh im Mar: 
. burg (1519) entzweiete vielmehr, anftatt zu eini: 
gen. Indem ein jeder den andern befiegt zu ba: 
ben glaubte, bebarrte er nun um fo fefter, € 
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nen Ähnlichen Ausgang hatte ein Rellgionsgeſpraͤch, 
das zu Baden gehalten worden war (1526), wo 
der befannte Dr. Johann Ed, die Ehre des Ka— 
tbolicismus glaubte gerettet zu haben, zu deren 
Behauptung dies Geſpraͤch befonders angeftellt 
worden war, auf den Wunfch der Eatbolifchen 
Rantone, Lucern, Url, Schwyz und Unterwals 
den, 

Denn bei einem Staate, wie die Schweiz, 
der aus mannigfaltigen Theilen zufammengefeßt, 
durch Einheit der Regierung, eine dee nicht 
durchführen Fonnte, bildete ſich unangefochten 
und frei die Meformation ihre Anhänger, 
Aber bei dem Semeinfinn, der den einzelnen nicht 
Holirte, und bei der gegenfeitigen Eiferfucht, wels 
he zwifchen den Theilen berrfchte, mußten dar: 
aus wohl politifche Bewegungen entfteben, je bef: 
tiger *) vorzüglich die fünf vorhergenannten Dr: 
te, für die Beibehaltung der alten Religion ftrik 
ten, und, indem fie zugleicher Zeit die Kegieruns 
gen bei ihrem (ver Regierungen) Landvolfe vers 
Elagen wollten, ein Vorhaben an den Tag legten 
zu demofratifchen Freiheiten die Ariftofratifchen 
zu verführen. Denn die beiden mädhtigften aris 
ſtokratiſchen Staaten, Zuͤrch und Bern hatten 


*) Einen Beweis davon ift, dan zu Zug ein Priefter 
hart geftraft wurde, weil er mit Zwingli zu Zürch 
kei einem Sremde zu Mittag geſpeiſt hatte, 
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die Reformation angenommen, und deshalb ein 
chriſtliches Burgrecht mit einander gefihloffen, 
in welches auch Biel, Mühlhaufen, Baſel 
und St. Ballen aufgenommen ward, Denn 
da, wo die Bifchöfe die meltliche Oberherrfchaft 
Batten, waren die Leute am geneigteften zur Re 
formation, Daher wurden auch die Bervegun: 
gen vorzüglich heftig in Genf, wo die Bifchöfe 
meiftens aus dem Haufe Savoyen waren, und wo 
man alfo mit feiner Gewiſſensfreiheit feine poll 
fche Freiheit rettete, Bern kam den innern Be 
wegungen, welche die demokratiſchen Kantone 
gegen die ariftofratifchen bezweckten, dadurch zu 
vor, daß man die Landlsute flimmen ließ. — 
Bon einem Ende der Schweiz bis zu dem andern 
gefchah eine allgemeine Wanderung und Berpflan: 
zung vieler Familien, die ihren Geburtsort, wo 
ihre beliebtere Religion unterlag, gegen eine an: 
dere Baterftadt vertaufchten, wo diefe berrfchte 
duch die Autorität der Dbrigkeit, Doch Eonnte 
diefe nicht geltend gemasht werden, in den gemeinen 
Dogteien, mo daher die Religionsfpaltungen den 
beftigften Anftoß erregten. Schon 1529 kam «8 
zroifchen den Kantonen zu Ruͤſtungen. Die 5 
Eatholifchen Orte nach dem Beifpiel der andern, 
welche das oben erwähnte chriftlide Burgrecht 
errichtet hatten, fchloffen 1528 auch einen Bund 
zur Befchüßung ihres Glaubens, und verbanden 
fih auch mit dem Kaifer Ferdinand, Diesmal 
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brachte noch Johann Aebli, Landammann zu 
Slarus, durch Flehen und Vermahnen bei Ra: 
tholiſchen und Neformirten einen Waffenftillftand 
(1529) zu Wege, vermöge deffen in den gemeins 
fHaftlihen Vogteien der Zuſtand der Religion 
blieb wie er war. Aber bald gab die Abtei zu 
&t. Gallen den Vorwand zu dem neu ausbre: 
chenden Kriege. Zürch und Glarus nahmen ſich 
der Evangelifihen on, Man verfaufte die Klo: 
ftergebäude, entließ den Untergebenen Frohndien: 
fte und verwandelte die Schaͤtze des Klofters in 
Almofen. Die beiven Kantone machten einfeitig 
unter bloßem Vorbehalt der Kechte der zwei ans 
dern Kantone, das Landesgefeg, daß ein jewel- 
liger Landeshauptmann aus den vier Drten ber 
oberfte Befehlshaber fein, und fih durch einen 
Eid verbinden folle die Untergebenen in der 
Aus uͤbung der evangelifhen Weligion nicht zu 
fiören, Als nun die Landeshauptmanngftelle von 
einem Qucerner bekleidet werden follte, forderten 
die Untergebenen diefen Eid. Der ausbediente Zür: 
cheſche aber bileb in feinem Amte, Uri, Unterwalden 
und Zug vereinbarten ſich mit Lucern und Schwyz 
um folhe Verlegungen mit den Waffen zu ri 
hen, Da die Erbitterung auf das Hoͤchſte ge: 
fliegen war, fo Eonnten Bermittlungen nichts hel⸗ 
fen. Indeſſen auf Geiten der Zürcher ftimmten 
die Anftalten nicht zu ihrer vorberigen Ungeduld 
zum Schlagen überein. Die fünf Orten benug: 
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ten die Langfamkelt der Feinde und den Man: 
gel an Einheit unter ihnen. Man hatte bloß 
einige Kriegshaufen vertheiit, das feindliche 
Kriegsheer rüdte nah Kappel, mo einer biefer 
Haufen fand, mit welchem auch Zwingli auege 
zogen war, es für unedel haltend, eine Gefahr 
nicht zu theilen, die feinem Vaterlande zulegt 
durch feinetwegen gefommen war. Aber in dem 
zürchifchen Heere war weder Gehorſam noch Be: 
fehl, das Gefecht war mehr ein Tumult, An: 
führer und Gemeine floden. Zmingli blick 
bewafnet unter der Zahl der Wenigen, die eint: 
gen Stand bdielten. Unter dem Bitten an die 
Fliedenden verwundet, fiel er aus Entkräftung 
nieder, Kin unterwaldifher Hauptmann, Na: 
mens Juckingen ereilte ihn, und gab ihm den 
Todesftoß in den Hals, da er mit gefalteten 
Händen, und nah dem Himmel gerichteten Au: 
gen, durch das Winken des Hauptes fich meiger: 
te, die beilige Sjungfrau anzurufen. Denn der 
Pöbel der Sieger, war gefchäftig, die Verwun— 
deten mit dem Degen auf der Bruft, zum far 
tholiſchen Slauben zu befehren, und die hart: 
nädigen Reber abzufchlashten. Bon gleicher Lei— 
denſchaft geleitet ließen die Feinde Zwinglis Leich: 
nam vom Henker viertheilen und verbrennen, 
und mifchten die Afche von Schweinen unter fel: 
ne Afche , damit nicht ein Verehrer des Verſtor⸗ 
benen fie ſammeln möchte (11. Det: 1531). 
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Die fünf Orte machten fich Indeffen diefen 
erfien Vortheil nicht fonderlich zu Nutze. Schon 
den folgenden Tag mar der Albis wieder mit 
Truppen befegt, Schafhaufen, St. Ballen, Tog— 
genburg, Thurgau eilten den Zürchern zu Hülfe, 
Bern, Solothurn, Bafel führten Truppen na 
Bremgarten. Zehn Tage nah der Schlacht vers 
einigte fich diefer Haufe mit den Zürchern, man 
trieb die Katholifen bis auf den Zugerberg, wo 
fie eine fefte Stellung einnahmen, Sie daraus 
zu vertreiben misglüdte abermals, die Zürcher 
wurden befiegt, Diefer Schlag war nachtheili- 
ger als der erfte. Die Evangelifchen fingen an 
fih jest im Felde zu £rennen. Zuͤrch machte 
Srieden, den auch Bern annahm (1531), Die: 
ſem Frieden gemäß, blieb In den gemeinen Herr: 
fbaften eine gleiche Freiheit beider Religione, in 
der Abtei St. Gallen ward die Earholifche Reli— 
giou wieder eingeführt, Auch in den evangell: 
fhen Kantonen entftanden Bewegungen, felt dem 
unglüdlichen Ausgange des Krieges und an einigen 
Drten wurden die Katholiken rege, und ftellten 
die Meffe wieder ber. Bei einem andern Aus—⸗ 
Hange würden die Evangelifchen die Katholiken 
ganz ausgerottet, und das Fuͤrſtenthum St. Gals 
len gänzlich vernichtet haben, jet entftand nun 
wahrhaft eine doppelte Eidgenoffenfchaft, und bie 
Religion ward ein neues Element zu |gegenfeitk 
ger Eiferfuche, 
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Während Hier der Keliglongkrieg wuͤthete, 
hatte der heftige Karel, unter dem. &chuge 
Berns, mit Widerfpruch von Freiburg, mit 
großer Hige die Neformation im franzöfifchen 
Antheil der Schweiz gepredigt. Er beftieg zu 
Senf die Kanzel alle Tage, ohne fih durch den 
Lärm der muthmilligen Rinder, oder durch die 
Thärlichkeiten der Weiber und Männer irre ma: 
chen zu laffen, die ihm oft als einem DVerführer 
das Angeficht zerfrasten oder den Bart rupften, 
Zu Granſon lief er Lebensgefahr, indem die Prie- 
fter und ihre Freunde mit Dokchen und Aerten 
den Zugang ihrer Kirchen Ihm vermehrten. Bern, 
Senf befhägend, benußte diefe Gelegenheit, da 
zugleich der Herzog von Gavoyen, wegen der 
Kriege zwifchen Franz I. und Karl V,, fich in einer 
fhlimmen Lage befand, den ganzen Kandesftrich 
zwifchen Murten und ©enf zu erobern (1533), 
Sie ließen, um ihren Gewinn zu mäßigen, $rei 
burg an diefem Gewinne Theil nehmen, bebaups 
teten aber doch gegen Freiburg Vevay, um den 
Paß zwifchen Aelen und Laufanne zu behalten, 
und fuchten durch Ausbreitung der Reformation 
Im ganzen Waatlande (fo hieß der eroberte Rand: 
ftrich), diefe Ermerbung fefter an ſich zu Enüp: 
fen. Diefe Befigungen wurden erweitert, als 
endlich auch das gräfliche Haus Gryerz daffelbe 
Schickſal hatte, welches alle große Häufer In 
der Schweiz betraf, Schlechte Wirthſchaft und 
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eine große Schuldenlaft fpielte die reichen Beſi— 
gungen dieſes Grafen In die Hände Berne, 
So war nun au gegen Weſten die Abrundung 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft vollendet, In 
die eurepälfhen Angelegenheiten mifchte fie fich 
als felbftftändige Macht, In den folgenden Zei— 
ten wenig, 
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Dännemarf, Norwegen und Schwe— 
den, 





1. 
4 
Johann J. und Chriſtian II. 


(1481 — 1523.) 


Die calmariſche Union, der wir im fünften 
Theil Erwähnung gethan, hatte Ihres Zwedes 
verfehli, und nur eine raftlofe Bewegung zb 
ſchen vechtlichen Anfprühen und nationalen 
MWiderfprüchen hervorgebracht. In diefem Kampfe 
verließen wir den Morden nach dem Tode Chri— 
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fttan I, 1agı *) deffen Nachfolger und Sohn Johann 
J. ſich fogleich bemühete, diefe Vereinigung zu bes 
wer£ftelligen. Unter harten Bedingungen, welche 
der König einging, Fam abermals die kalmariſche 
Union zu Stande, durch die GeiftlichFeit vor: 
züglih, der Johann I. fehr ergeben war, und 
die auch eher, vermöge ihres Weſens, zufammens 
ſchmolz. Die Bedingungen vernichteten aber den 
Zweck. So verfprab Johann, Norwegen den 
Baͤhnſerzoll, den Schweden beſaß, wieder zu vers 
fehaffen, in jedem der drei Reiche eine beftäns 
dige Schatzkammer anzulegen, unter Aufſicht eis 
nes geiftlichen und eines weltlichen Reichsraths. 
In den Reichsrath aber follte er Feinen andern eins 
führen, als der von Adel fei, und der den übrk 
gen Keichsräthen nicht misfiele. a nad ſolchen 
Bedingungen konnte er doch Schwedens am we: 
nigften ficher fein, denn Sten Sture, der 
Stadthalter diefes Neichs, berrfchte darin faſt 
unumfchränft, durh Echlauheit und Gewand— 
beit troß der Eiferfucht des Adels, als gegen 
einen Gleichen, meiltens durch die Liebe des 
Volks. Obgleich daher bei Gelegenheit eines 
ausgebrodenen Krieges zwifhen Sten &ture 
und einem andern fhwedifchem Großen, Svante 
©ture, gelang, den Krieg angnfündigen, und den 
Sten Sture zu befiegen, fo ließ er diefem dens 


*) Im finften Theile ſteht unvichtin 1490, 
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no das Reichshofmeifteramt, Und als der Kbs 
nig (1500) von den Ditmarfen, mit feinem 
Heere, eine große Niederlage erlitt, fo empdrte 
fid Sten Sture ſogleich mit Hülfe des Volks, 
deffe Leidenfihaften er zu erregen wußte, und 
trachtete ſogar nu, Norwegen dazu zu erobern, 
indem er auf den Beiſtand der Hanfeeftädte 
vechnete, welche dem Könige nicht günftig dachten, 
feltdem er durch fein Handelsbuͤndniß mit Eng: 
land, deffen Kaufleuten er unter mancherlei 
Vortheilen nah Dännemarf und Norwegen zu 
handeln erlaubte, den Hanſeeſtaͤdten, Die vor: 
ber die englifchen Waaren brachten, und willführs 
lihe Preiſe feßten, dieſe Vorthelle genommen 
Hatte. Sten Sture aber ftarb 1503 und bie 
Hanfeeftädte durch die Stoͤrung Ihres Handels 
beroegt, denn Johann hatte ſchottiſche Seekaper 
ausgerüfter, machten Frieden (1506), nach wel: 
chem der König ihnen ihre alten Handelgfreihel: 
ten, in feinem Lande zurüdgab, Dies bemog 
aber nun zugieih Echmeden zur Ruhe. Doch 
blieb unter der Hand zwiſchen Schweden und 
den Hanfeeftädten ein Gchleichhandel, deffen Ent: 
deckung den König in einen neuen Krieg verwi— 
delte mit Schweden und Luͤbeck, dem Haupt 
der Hanfee. Holändifhe Schiffe unterftügten 
den König, und obgleich die Macht der Hanſee, 
welche durch die Obrigkeit repräfentirt wurde, 
dem Feinde gewachſen war, fo litt doch der Zweck 
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derfelben, nämlich Handelsvortheile, den die 
einzelnen Bürger wollten, und die Ießtern beroo: 
gen daher die erftern, den Frleden einzugehen. 
Das Berhältnig mit Schweden war noch nicht 
beftimmt, als Johann flarb (1513). 

Jetzt kam Chriſtian IL, der den legten Verſuch 
machte, die Falmarifche Union zu behaupten, auf 
eine Weife aber, die wenn fie nicht gelang, bie 
Trennung um defto entfcheidender machen muß: 
te. Muth und Entſchloſſenheit bis zur größeften 
Härte befaß er dazu, und Einficht, die fehr wohl 
begrief wo die Echmwierigfeiten lagen. An einer 
geroiffen Sigbritte, der Mutter feiner Gelieb: 
ten, und einer Flugen und verfihmißten Frau, 
die durch den Aufenthalt in den Niederlanden 
die berrliche Wirfung des eignen Handels fen: 
nen gelernt hatte, und einem gewiffen Weftphä- 
linger und Verwandten jener, Slagheck, die beis 
de aus dem niedrigen Stande waren, hatte er 
Rathgeber, deren Stand und Einficht für feine 
Zwede paften, Er nämlich, der felbft eine Aus 
herſt bindende und befchränfende Wahlfapitufas 
tion hatte unter(chreiben müffen, fab nur in ek 
ner völligen Gouverainität das Mittel mit bes 
deutender Kraft wirken zu fünnen, und ehe es 
nicht gelungen war, die drei Kräfte des Reichs 
in ſich, als in einer Einheit zu verfnüpfen, hofte 
er nicht drei getrennte Reiche vereinigen zu koͤn— 
nen, Mittel endlich zu allen diefen Zwecken war 
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der Beſitz von Gelbe, das, wenn die Souverank 
taͤt nur erft vorhanden war, leicht in feinen 
Schatz aus den Händen des Volks gebracht wer: 
den konnte, wenn man dann auch den Dationale 
reichtſhum des Landes vermehrte. Dieſem 
lestern fland am meilten im Wege die Hanfee 
mit ihrem den Norden Übervortheilenden Han: 
del, Diefen zu zerſtdren ergrif er nicht unfchid: 
liche Mittel, Auf ausländifhe Waaren wurden 
Zölle gelegt, aus den Niederlanden Famen Kolo— 
niften an, den Garten- und Aderbau zu vollen: 
den, In Nowogrod trat, mit Genehmigung des 
Zaars, an die Stelle des Deutfhen Komp: 
toirs ein Daͤniſches, in Dännemark ward al: 
len Deutfihen Kaufleuten zu fifchen, im Lande 
mit Waaren herumzuziehen und Ochſen aufju: 
kaufen verboten. Diefe Schritte mußten die 
Hanfee beleidigen, und die reichen Guͤterbeſitzer 
zugleid mit, die fih in diefe Handelsvorthei: 
fe theilten. Uber diefe und der Höhere Adel, 
mußten noch von einer andern Seite angegriffen 
sverden, da der Köniz in ihnen fo wie in der bis 
ſchoͤflichen Macht, die Haupthinderniffe der 
Eöniglichen Souveranität fah. Gegen die Ießtere, 
Hatte der Zeitgeift in der Reformation ein Mittel 
geboren, das ohne feine politifche Zweckmaͤßigkeit, 
um feiner felbft willen auch als ſittlicher Zweck 
hätte gefucht werden müffen. Gegen die erſtern 
aber, den hohen Adel, ſchien nur eine gaͤnzliche 
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Vernichtung das einzige Mittel, das aber umge: 
kehrt wegen feiner Beſchaffenheit, auch durch den 
politifchen Zweck nicht leicht vor der fittlichen 
Sefinnung der Welt gerechtfertigt werden Eonnte, 
Das legtere Mittel follte zuerſt in Schweden ver: 
fucht werden, welches Reich Chriſtian auf feinem 
ziveiten Friegerifchen Einfalle, nah Sten Stus 
tes II, Tode, der feit 1512 Keichsverwefer war, 
erobert hatte. Machdem auch Stockholm, das 
noch zuleßt von der hinterlaifenen Wittwe Sten 
&tures und feinen Anhängern vertheidigt wurde; 
in feine Hände gefallen war, ward am 4. No: 
vember 1520 eine feierliche Krönung in der zus 
Ichtgenannten Hauptitadt gehalten. Ein drei 
Tage lang dauernder feſtlicher Schmaus und eis 
ne gegebene Amneftie verdedten das fchauerliche 
Dpfer, welches dem Ealmarifchen Bunde und der 
Souveränität gebracht werden follte, Am 8. Ne: 
bember wurden bon dem Erzbiſchof Guſtav Trol⸗ 
le, durch deffen Haus die Eroberung Schwe— 
dens dem Könige erleichtert, und der felbit lan: 
9° Zeit von dem vorigen Neichevermwefer im Ge— 
fängniß gehalten worden war, Dem Könige 
Ehriftian eine Kläge gegen alle feine vorigen 
Feinde, die zugleich die Feinde des ſchwediſchen 
Königs geweſen wären, übergeben mit der Bitte: 
den päpftlihen Bann, den Chriftian ſchon früher 
Gegen fie ausgewürft hatte, an ihnen zu vollzie— 
ben. Die Wittwe Sten Stures ward zuerſt 

vo: l4ı) 
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bingerichtet, und nachdem ein daͤniſcher Keiche: 
rath dem Volke verfichert hatte, daß der König 
bier nur als ein vom Papſt verordneter Richter 
handele, wurden zwei Bifchöfe, und nad ihnen 
viele weltliche Reicheräthe, Ritter, Rathsglieder 
und Bürger Stockholms hingerichtet, und ihre, 
fo wie’ des Sten Sture ausgegrabene Leichen 
bernach verbrannt, um mit diefer Keßerftrafe 
vollends die Ausübung einer blos geiftlichen Züchtis 
gung zu befräftigen. Zu diefen 94 Perfonen wur: 
den die Tage nachher mehrere verdächtige hinzuge— 
fügt, und ein ähnliches Blutbad in Finnland ausge: 
übt, Die Nüdreife des Königs nach Daͤnnemark 
bezeigte eine Ähnliche blutige Spur, 

Hatte er bier ein päpftliches Gericht nur 
geübt, fo follte nun der päpfiliche Zorn, den 
zwei Bifchöfe, die unter den Hingerichteten waren, 
hätten erregen Fünnen, durch die Einführung 
der lutheriſchen Religion, oder durch die Bro. 
hung damit, unfräftig gemacht werden, Waͤh— 
rend er den Churfürften von Gachfen bat, ihm 
Luthern ſelbſt nah Daͤnnemark zu fhiden, hatte 
er doch noch nicht ganz mit dem Papfte gebros 
hen, fondern ſchickte ihm noch eine Geſandſchaft 
in Reichsangelegenheiten, gab aber bald darauf 
das befannte geiftliche Geſetz, in welchen der 
Beiftlichfeit, der Ankauf unbemeglicher Güter un: 
terfagt wurde, außer in dem Fall, daß fie fi 
verehlihen würden, eine Bedingung ganz gegen 
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das Wefen der Hlerarthie) Ward nun die Geiſt—⸗ 
lichkeit durch dieſe Geſetze nicht wenig beleidigt, 
fo wurde es auch der Adel durch die neuen 
Handlungs, Policei: und Gtranbverordnungen, 
deren Bortreflichkeit und Zweckmaͤßigkeit für das 
Ganze des Staats am Bellen zeigte, wie der 
Zorn des Adels, der feine Rechte vorfchüzte, 
eine Ungerechtigkeit gegen das Sanze war. Das 
legte Geſetz, die Strandverordnung, durch wels 
che befohlen ward, die Waaren eines geftrander 
ten Echiffes ein Jahr lang zum Beften der Er 
genthümer zu verwahren, beleidigte am meiften 
die jütländifchen Güterbefiger, ” 

Eine Reife zu feinem Schwager, dem Kal: 
fer Karl V. von dem er fi die Vollmacht der 
Faiferlihen Delehnung über Holiftein, die der 
Bifhof von Lübel bisher ausübte, verſchaffte, 
um dieſes wichtige Land, das noch abgefondert 
war für einen Zweig des dänifihen Haufes, In 
eine nähere Abhängigkeit zu bringen, follte ihm 
zugleich die Stadt Lübel in eine dänifihe Land: 
ftadt verwandeln, wenn naͤmlich Karl ihm zu 
Gefallen die Reichsftandfehafe ihr würde genom: 
men haben, welches aber Kölln zu Hintertreiben 
wußte. Auf eben diefer Reife hatte er zu Bruͤg⸗ 
ge täglich den berühmten Erasmus von Kotters 
dam zu feiner Tafel gezogen, und ſich mit ihm 
über die Berbefferung der Kirchen und der Schwaͤ— 
hung der geiftlihen Mache unterhalten, ohne 
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doch aber in feinen Ländern noch bedeutendere 
Schritte zur Einführung der Reformation zu 
thun, da er, fie nur nicht ftörend, die päpftliche 
Autorität noch immer gebrauchte in dem Streite 
gegen feine Reichsſtaͤnde, i 

3 Soweit hatte fein fühner Seift alle Faͤden, 
durch welche das Volk und die Laͤnder feſter an 
die ſouveraine Einheit angeknuͤpft werden ſollten, 
angelegt, jetzt ſollte ſichs zeigen, wer nun fiegen 
würde, denn es erhob ſich der Kampf von der 
Seite derer, welche angegriffen waren, Zuerft 
brach 'unter dem Fühnen und unerfchrodenen 
Guſtav Wafa eine befönders zu erzählende 
Bewegung aus, zu deren glüdlichen Ausgange bie 
Luͤbecker beitrugen. Der Herzog von Holftein, 
der auch Theil daran nahm, trat zwar zuruͤck, nach: 
dem der König die Ausübung der Eaiferlichen 
Verwaltung aufbob, aber Lübe wollte ſich nicht 
ausföhnen, fondern lendete fogar Öfter an den 
Küften Dännemarks. Als nun der König bie 
jütländifchen Reichsraͤthe berief, um zu feinem 
Zuge gegen Schweden Geld durch eine von ib: 
nen zu bewilligenden Kopffteuer zu erlangen, 
und im Fall der Weigerung, fie zu zwingen An: 
falten getroffen hatte, die das Gerücht oder 
die Wahrheit mit denen zu Stockholm verglich, 
fo brach auch bier die lang verbaltene Empörung 
aus, und man rief des Königs Oheim, den Herz 
309 Friedrich von Holftein Schleswig zum jü: 
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iſchen König aus. Ein foͤrmlicher Abfagebrief 
Fündigte dem Könige den Gehorſam auf. Dies 
fer ſah fi ohne Geld, ohne Truppen, denn die 
Reuterei des Reichs beftand faſt ganz aus dem 
Adeh, feine Gegner aber "mit ollem verfehen. 
Denn fie hatten auch die jütländifche junge Mann» 
fehaft aufgeboten, Luͤbeck unterftüßte fie mit Seid, 
Geſchuͤtz und Menfchen, und der Herzog von 
Holitein befeßte mit feinen Truppen ſchon Die 
feften Pläge. Da feine Handlungsweife ihm al: 
les Zutrauen genommen hatte, konnte die Ges 
malt der Waffen allein entfcheiden, Aber auf 
diefe wollte oder Fonnte es der König noch nicht 
anfommen laffen, fündern mit feiner Gemahlin, 
feinen. Kindern, der Seybritte und feinen Schaͤ⸗ 
Gen verließ er das Reich und ging nach den 
Niederlanden, um durch Faiferliche und englifche 
Hülfe das Reich zu behaupten‘ (1323), Aber 
vielleicht wäre es beffer geweſen, hätte er zu der 
Unterftügung feine Zuflucht genommen, die, da See: 
land, Fünen, Schonen und Gothland ihm noch 
anbingen, innerhalb feiner Gtoaten fi darbot. 
Sein ferner Kampf mar vergeblich, und Indem die, 
welche an feine Stelle in Dännemark und Schwe⸗ 
den getreten waren, beide der gemeinfchaftligen 
Beſchuͤtzung bedürftig waren, löfte fih die cal. 
marifche Union auch im Wollen auf, da fie in 
der That und wirklich bisher nicht exiſtirt hatte 
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> 
Suftan Vaofa 
(1524 — 1560.) 


Suftav Erichfon, mit dem Belnamen 
Waſa, geboren den 12. Mai 1490 im Kirchfpiel 
Ockeſtad, 3 Meilen von Stockholm, war der 
Sohn eines. Neichsfenators, der fein Geflecht 
von den alten Königen von Schweden ableitete, 
Bon feiner Erziehung ift nicht viel zu fagen; fein 
armes, Ealtes, unkultivirtes, und mit ausmwär: 
tigen Ländern in gar keiner Verbindung ſtehen⸗ 
des Vaterland: bot einem Sünglinge damals noch 
keine erheblichen Anftalten dar, die feinen Geift 
hätten bilden koͤnnen. Das meifte lernte er am 
Hofe des Reichsvorftchers Smante Sture und 
in dem Umgange mit einigen Lehrern der Univer: 
fität zu Upfala, die ſich, wie alle höhere Geiftlis 
che in Schweden, in Nom gebildet hatten, 

Dafuͤr hatte ihm aber die Natur einen Em: 
pfehlungsbrief gegeben, den auch der roheſte 
Milde anerkennt, einen wohlgebauten und flars 
fen Körper, einen fihönen, freundlichen Blick 
und eine feltene Ueberredungsgabe, Patriotismus 
floͤßten ihm die achtungsmwerthen Edelleute ein, 
mit denen er umging, und Klugheit lehrten ihm 
De verwidelten Umftände, In denen fein Vater— 
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land während Chriſtians IE. Regierung fih be 
fand, Ehe diefer dänifche. Unionskönig zur Krb: 
nung in Schweden gelangte , mußte er lange Liſt 
und Waffen gegen den Reichsvorfteher verfuchen, 
und bier war es ſchon, wo Guſtav Erichſon als 
ein junger Dfficier fein Vaterland gegen die Eine 
griffe des alloerhaßten Fremden vertheidigte, 
Außer daß er felbft mehrere Siege über die von 
Zeit zu Zeit landenden Dänen gewann, waren 
auch in den Reichsverſammlungen feine Naths 
fhläge immer fo durchdacht und zweckmaͤßig, daß 
ſelbſt die Aelteren die Ueberlegenheit feines Geis 
fies willig anerfannten. Auch die Dänen ſuͤrch⸗ 
teten ihn am meiften, und als daher Chriftlan 
1518, um einen Frieden zu vermitteln, fich er: 
bot, felbft nach Stockholm zu Eommen, verlangte 
er unter mebrern andern Geiſeln aush den jun: 
gen Erickfon ausgeliefert, Hinter diefem Vor— 
fihlage lag aber, wie gewöhnlich, eine höchft treus 
loſe Politik verborgen. Der König ließ nämlich, 
anſtatt felbft nah Stockholm hinüber zu fegeln, 
die früher angefommenen fihwedifchen Geifeln als 
Derbrecher berhaften und nach Daͤnnemark brins 
gen, mit der Drohung fie alle enthaupten zu laß 
fen, wenn die Schweden nicht die Falmarifche Union 
anerkennen, und feinen Freund, den verjagten 
Erzbifhof Trolle von Upfals, wieder einfehen 
würden, 

An Daͤnnemark nahm ſich ein angefehener 
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Edelmann, Namens Banner, des jungen Eric: 
fon an, der ibm noch verwandt war, Er ftelite 
6000 Thaler zur Bürgfchaft für ihn, und er: 
bielt ihn dafür mit der Bedingung ausgeliefert, 
daß er ihn forgfältig hüten, und fich für feine 
Flucht verantwortlich machen wolle. So verlebte 
der Gefangene eine Reihe von traurigen Mona: 
ten auf Banners Schloſſe, und dachte an nichts 
als an fein Vaterland, das feiner fo ſehr bedurfz 
te. Mehrmals war er fhon auf dem Wege‘, zu 
entfliehen, aber. fein Gefühl von RechtlichFeit 
hielt ihn noch zurüd, Als er jedoch nernahm, 
tie der Reichsvorſteher geftorben, und Chriftian 
im Begriff fey, die Schweden wirklich unter feine 
ſtrenge Herrſchaft zu beugen, da bielt er fi 
nicht länger, fondern beſchloß Untreue mit Uns 
ireue zu vergelten. Syn Bauernkleidern ent: 
twifchte er des Nachts, und entging 2 Tage lang 
"auf abgelegenen Wegen den Forfchungen feiner 
Verfolger. Sn Flensburg fihloß er fih an 
eine Eleine Sefellfehaft deutfcher Viehhaͤndler an, 
die aus Juͤtland Ochfen geholt hatten, und ihn 
auf fein Anerbieten ais Viehhüter in ihre Dien— 
fte nahmen. "Mit ihnen kam er nach Luͤbeck 
(im Sept. 1519), und bier begab, er fich fofort 
auf das Stadthaus, nannte feinen Namen, und 
bat um Schutz für fih und um Beiſtand für 
fein Daterland. 

Luͤbeck, die mächtiafte unter den deutfihen 
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Hanferffädten, nnd von Chriſtian vielfach belet. 
digt, bedurfte kaum der nachdruͤcklichen Vorftel- 
(ungen von Seiten Wafas, um überzeugt zu 
werden, wie nüglich für fie die Trennung Schnee; 
dens von Dännemark fe. Er erwarb fich fe 
fehr das Zutrauen der Rathsherren, daß fie ihn 
ſogar gegen Banners Anfprüche in Schutz nah- 
men, der ihm nachgeellt war, und ibn von den 
Luͤbeckern zurbd verlangte. Mach firben Mona: 
ten täglich angefirengter Bemühung erhielt er 
nidt nur die Erlaubniß, abzureifen, fondern auch 
das Derfprechen, daß man ihn Fünftig mit Geld 
und Soldaten unterftüßen wolle, wenn die Um— 
fände einen ſolchen Beiſtand nöthig machen folk 
ten. Ein Rauffartheifhiff feßte ihn im Map. 
1520 glüdtich in Echmeden ans Land. 

Er zeigte fid bier zuerft dem ſchwediſchen 
Commandanten von Calmar, allein Diefer, welcher 
dänifch gefinnt wer, empfing ihn fo Falt, daß Gu— 
ſtav, um nur fein Leben zu retten, fchnell in 
Dauerntrocht meiter eilt. Nah Stockholm 
wagte er gar nicht zu gehen, er wanderte viel: 
mehr unter unzähligen Beſchwerden und Gefab- 
ven nach Ehdermannland, Die Nächte brachte 
er bald im Korne, bald in den Wäldern zu. In 
Suͤdermannland befuchte er feine Schweſter, die 
mit einem Reichsrath Brahe vermählt war, und 
machte bier feinen Vorfaß Fund, das Volk zur 
Dertheidigung aufzurufen, und fih an. deſſen 
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Spige mit Gewalt den Weg nah Gtodholm 
zu baßnen. Aber die furchtfamen Verwandten 
erſchracken über folh ein Wageſtuͤck, und wollten 
- mit dem verwegenen Juͤngling nichts zu thun 
haben. eine Schweſter bat ihn mit Thränen, 
doch nicht fi und fie alle ins Verderben zu ſtuͤr⸗ 
zen. So ging er denn weiter, und verbarg fich 
auf einem Nittergute feines Vaters, Mamens 
Räfnäs, indeß fein Echmager nah Stockholm 
reifete, dem dänifihen Könige zu buldigen, 
Indem Guſtav zu Raͤfnaͤs zwifchen allerley 
kuͤhnen Entwürfen ſchwankte, ging zu Stockholm 
das fürchterliche Blutbat vor, deffen wir eben 
erwähnt. Das Gerücht drang auch zu ihm in 
feine Einſamkeit; er hörte, daß fein Vater und 
feine Bettern mit gefallen waren, und der Durft 
nach Rache verſtaͤrkte in ihm die längft gefaßten 
Entfeblüffe. Aber woher follte er die Macht 
nehmen, oder wohin follte er fliehen, um nur 
feinen Verfolgern zu entrinnen? Denn Chriftian 
hatte feinen Aufenthalt in Südermannland er: 
fahren, und ſchickte ihm überall Eoldaten nad, 
ihn aufzuſuchen. Auf feinen Kopf war ein 
Preis gefeßt, und wer ihn verbergen mürde, 
ward mie dem Tode bedroht. Wohln er Fam, 
verſchloß man die TIhüren vor ihm, felbft das 
ı Karthäuferklofter zu Srypsholm, das feine 
Vorfahren geftiftet hatten, verweigerte ihm eine 
Sreiftatt, Da floh er an die aͤußerſte Gränze 
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Schwedens, in die befannten Thäler an den nor: 
wegifchen Gebirgen, die von den Dalefarlen 
bewohnt werden, einem noch ziemlich wilden Voͤl⸗ 
kerſtamme, der nach der Weiſe der freien Mord: 


amerikaner lebte, und noch jegt feine einfachen 


Sitten, feine Freiheitsliebe, feine Ehrlichkeit und 
Softfreiheit bewahrt, und in dem Könige mehr 
feinen Schutzherrn als feinen Beherrſcher ehrt. 
Diefen Männern wollte er ſich zeigen, ihnen die 
Moth des Daterlandes vorftellen, und wenn er 
fie zum Kriege begeiſtern könnte, fih an ihre 
Epige fiellen, Aber fehon unterwegs ver: 
lor er einen Theil feiner Hoffnungen. Ein 
Schelm von Diener, den er mitgenommen hat: 
te, verlieh ihn in der Nacht, und ging mitwal: 
ler ihm anvertrauten Bagage davon. Vergebene 
fegte ihm Erichfon fo lange nad), bis fein Pferd 
vor Mattigkeit hinſank; er mußte endlich auch 
dies Pferd im Stiche laffen, und ſich wieder in 
die geroohnte Bauerkleidung verfteden. Mach: 
dem er lange einfam in diefen rauhen Gegen: 
den, dde Steppen, flarre Gebirge und unwirth— 
bare Wälder durchirrt hatte, Fam er endlich. wie: - 
der an einen Ort, mo Menfchen wohnten, nach 
Sablun, das durch feine Kupferbergwerke be 
ruͤhmt iſt. Ohne Geld und ohne Bekannte muß: 
te er ſich bier ols Arbeitemann verdingen, um 
nur fein 2eben zu friften. Aber diefes ungefun: 
den Aufenthalts unter der Erde ward er bald 
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uͤberdruͤßig. Er ging Meiter, und verdung fich 
abermals bey einem reichen Manne im Kirch: 
ſpiel Wika, auf deſſen Hofe er durch Drefchen 
und andere Handarbeit fein Brodt werdiente, 
Aber auch bier war er nicht lange ſicher. Sei— 
ne Sitten firlen feinen Mitknechten auf, eine 
Magd bemerkte auch die Feinheit feines Hemdes, 
und endlich iieß der Herr ihn kommen, um ihn 
auszuforfigen. Erichfon erinnerte fih, mit die 
fem Manne in Upfala fludirt zu Haben, er ent 
deckte fih ibm daher, und forderte ihn zur 
Theiinahme an feinem großen Unternehmen auf, 
erregte aber, wie gewöhnlich, nichts als Erftau: 
nen und feiges Schreden, ja man rieth ihm, 
tiefer ins Gebirge zu flüchten, und fi an kei— 
nem Orte lange aufzubalten. So wanderte er 
denn weiter, ging über einen gefrornen &ee, 
brach ein, rettete fih mit Lebensgefahr, und er: 
reichte einen andern Edelhof, deſſen Befiger 
ihn fogleih, erfannte, und freundſchaftlich auf: 
nahm, aber nicht aus Liebe, fondern aus El 
gennuß. Er berechnete fchnell, welche Beloh: 
nung er von Chriftian erhalten fönne, wenn er 
diefen gefährlichen Gaſt auslieferte, und fo ſetzte 
er fih, nachdem er ihn ganz ausgeforfcht hatte, 
unter einem Vorwande ſchnell zu Pferde, um 
feinen Fang dem nächften dänifhen Statthalter 
anzuzeigen, Diefer gab ihm fogleid 20 Mann 
mit, allein zum Gluͤck fanden fie den Flüchtling 
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“nicht mehr, Des Edelmanns mitleidigere Gat— 
tin hatte ihm einen Wink von ihres Mannes 
DBorhaben gegeben, und ihm felbft ein Pferd 
und einen Schlitten zur Flucht gelichen, Damit 
kam er glüdlich nach dem Dorfe Iſala, wo ihn 
der redliche Pfarrer acht Tage lang in feiner 
Kirche verfchloffen hielt, und ihn dann bey einem 
Bauer, Namens Nilſon unterbracte, 

Aber auch bier fuchten ihn’ die dänifchen 
Späher auf. Eie traten in Nilfons Stube, als 
eben Erichfon dafelbft unter mehreren Knechten 
am Feuer lag. Nur die Seiftesgeaenwart der 
Frau Eonnte ihn retten. Während die Golda- 
ten mit ihrem Manne fprachen, Fam fie jornig 
herein, fchimpfte auf den faulen Knecht, der ſich 
nur immer mwärmen wolle, gab ihm einen der— 
ben Schlag mit dem Spaten, und jagte ihn zu 
den Übrigen Arbeitern hinaus, Er befchloß hier: 
auf noch weiter zu fliehen, aber überall hörte 
man von umberftreifenden Dänen. Da hatte 
fein Wirth einen liftigen Einfall, Er legte ihn 
auf einen Wagen, bepadte ihn mit Stroh, und 
fuhr ihn fo verborgen nah Rättwid, Aber 
auch auf dieſem Wege begegnete ihm eine dänt: 
ſche Parrouille, der Wagen ward angehalten und 
das Stroh an mehreren Stellen durchitöchen, 
Ein Stich ging dem armen Guſtav tief ins Bein, 
aber er ruͤhrte fih nicht, Der Bauer, welcher 
beim Weiterfahren bemerfte, daß feine ganze 


666 


Wagenfpur im Schnee von dem durchgetroͤpfel 
ten Blute gefärbt mar, gab fogleich feinem Pfer: 
de einen Echnitt in den Fuß, um die‘ Spione 
abermals zu taͤuſchen. So Eamen fie glücklich in 
Raͤttwick an.. 

Hier nahm Erihfon, ohne ſich zu erkennen 
au geben, Gelegenheit, die Bauern in der Kir⸗ 
che von den ©räuelthaten in, Stodholm zu un: 
terrichten, deren Ruf in dieſe entlegene Thäler 
noch nicht gedrungen war, Er fihilderte ihnen 
den Charakter des Königs mit gräßlichen Far: 
ben, und weiſſagte ihnen ein fihredliches Schid: 
fol, wenn fie ſich nicht, wie Ihre ruhmwuͤrdigen 
Vorfahren, zuerft auſmachen würden, dag frem: 
de Zoch abzumerfen, wozu ietzt die befte Zeit 
ſey. Die Bauern waren bewegt, und meinten, 
wenn ihre Nachbarn anfangen wollten, fo wärs 
den fie nicht die letzten ſeyn. Der erfreute 
Erichfon ging nun nah Mora, dem volfreich- 
ften Kirchfpiel in diefen Thälern, wo er feine 
Beredſamkeit mit gleichem Erfolg verfuchte, 

Der dänifche Statthalter in Wefteräs ver 
nahm mit Unruhe diefe Bewegungen in den Thaͤ— 
lern, und befahl den Untervögten, recht wach: 
fam auf den Urheber zu feya, und den Bauern 
recht viel von Chriſtians Milde vorzureden, 
Aufhebung der Steuern zu verfprechen, u, dgl, 
Dies hätte allerdings viel wirken können, denn 


was zu Stodholm und Überhaupt bie jetzt vorgegan⸗ 


Be nn — 
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gen war, batte fie am wenigſten getroffen, wenn 
nicht Erichfon an einem fehwedifihen Soldaten, 
der ehemals unter ibm gedient, jest aber ſich 
bier niedergelaffen hatte, einen treflihen Bei— 
ftand gefunden hätte. Diefer freute fi) 
fo fehr, feinen geliebten Seren fo unerwar: 
tet bier zu finden, daß er fich ihm unter freiem 
Himmel zu Füßen warf, und ihm den Eid der 
Treue ſchwur. a, um ihm feine Ergebenbeit 
durch die That zu zeigen, ging er zu dem nädh: 
ften Untervogt, Nils Weftgöte, der fih in 
der Verfolgung Guſtavs befonders thätig bewies, 
und ſchlug ihn todt. 

Erichfon batte eben den Bewohnern von 
Mora zur bequemften Zeit — es waren bie 
Weihnachtsfeiertage — von einem Huͤgel herab el 
ne feurige Rede gehalten, als das Gerücht erfcholl, 
die Dänen feyen fhon im Anzuge, Es waren 
etwa 100 Mann, die mit Ungeftüm den Flüchk: 
ling ſuchten. Ihr bartes Merfahren erbitterte 
das Landvolf, man 509 die Sturmglocke, und in 
kurzem maren gegen 1000 bewaffnete Bauern beis 
fammen, die fogleih auf die Dänen losgingen, 
und fie fiher alle würden todtgefchlagen haben, 
wenn diefe nicht verfprochen hätten, Erichfon rus 
big fortziehen zu laſſen. Diefer begab fi nun 
nach den weftlihen Thälern, um erft eine’ Weile 
feine Verfolger zu ermüden. 

Kaum war er fort, fo fand ſich ein ſchwe⸗ 
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diſcher Edelmann im Mora, ein, der mit noch 
weit lauterer Stimme den Aufruhr predigte, 
Er erzählte die Graufamkeiten der Dänen mit 
übertriebenen. Zufügen, und verbreitete das uns 
finnige Gerücht, der König werde naͤchſtens el 
ne Blutreiſe durh gang Schweden vornehmen; 
auf jedem Lehnhofe foliten neue Galgen errich— 
tet werden, eine große Schatzung ſey bereits aus: 
gefchrieben, und um aller Empörung. zuvor zu 
kommen, folle jedem Bauer ein Arm und ein 
Dein abgehauen werden Die Dalefarlen, vor 
Schrecken und Wurh außer fi,  bereueten 
nichts mehr, als daß fie ihren Gaſt hatten zie⸗ 
ben laffen, und der Edelmann hörte nicht fobald 


von der Anwefenheit feines ehemaligen Befehls⸗ 


habers, als er den Bauern freudig bewies, Die: 
fer Erichſon ſey gerade der einzige Mann in 
Schweden, der fie und das Reich reiten koͤnne. 
Seine Keden wurden durch einen andern flüd: 
tigen Edelmann beftätigt, der um diefe Zeit dort 
anfam, und der das Blurbad in Stockholm mit 
angefehen hatte, und die Wuth des Königs nicht 
fürchterlih genug ſchildern konnte. Sekt wur 
den die Dalekarlen zur Rache fortgeriffen; fie 
jägten Guftäven auf Schlittſchuhen nah, und 
brachten ihn im Triumph zurüd. Zweihundert 
Mann erboten fich, ihm. zu folgen. So ward 
der erfte Berguogt angegriffen, getödtet, und 
fein Schloß geplündert, Dann Fam der nächte 

&teuer: 
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Eteuereinnehmer an bie Reihe, bei dem man 
eine gute Kaffe fand, Der glüdliche Erfolg und 
die reiche Beute lodte bald mehr Bauern zür 
Nachfolge an, und in wenig Tagen hatte Erid- 
fon gegen 3000 Mann beifammen. Sie lebten 
vom Raube, und verbreiteten überall Schrecken 
vor fih ber, Als die Nachricht von dem Auf: 
ftande in Stockholm anfam, war die dortige dA: 
nifhe Macht ſchon nicht mehr ſtark genug, ein 
Gegenheer auszurüften. Man ließ alfo Guſta— 
ven Zeit, fich gehörig zu verftärken, und dleſer 
nußte feine Muße dazu, fein rohes Landvolk zu 
einer befferm Kriegskunſt abzurichten, Er lehrte 
fie beffere Waffen fehmieden, und in gefchloffe 
nen ©liedern fechten, Auch zwang er fie zu ek 
ner ftrengen Difeiplin, und beftrafte jeden gro: 
ben Ungehorfam mit dem Tode, In feinem Be: 
tragen war Würde und Gefälligfeit fo ſchoͤn ver: 
einige, daß man nicht wußte, ob man ihn mehr 
lieben oder fürchten ſollte. Er benahm fich fihon 
durchgängig als Herrſcher, und ließ fogar zu He: 
demora, mo lange fein Hauptquartier mar, 
Münzen feblagen! Im May 1521 erflärte er 
dem Könige durch eine Proflamation foͤrm— 
lich den Krieg, eroberte Wefteräls durch Lift, 
und fammelte eine Menge ſchwediſcher Dfficiere 
unter feine Fahnen, die von des Königs Heer 
mit Freuden zu ihm Übergingen. Seine Armee 


ward allmälig fo ſtark, daß er fie theilen, und 
VII. [42] 
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an mehreren Orten zugleich operiven Eonnte, Ja 
als er fih von eigentlichen Soldaten hinreichend 
unterftüßt fah, dankte er von den Bauern viele 
ab, die nun nach Haufe geben, und ihre Ernds 
ten beftreiten Eonnten. Bald ward Upfala er: 
obert. Bon da gings auf die Hauptftadt los, 
Der Dänen waren zu wenige in der Stadt, als 
daß fie ihm hätten entgegen gehen können, aber 
doch auch noch zu viel, um von den Einwohnern 
aufgerieben , zu werden, und da Guſtav feine 
Flotte hatte, fo Eonnte Chriſtian von der See⸗ 
ſeite noch ſoviel Truppen und Proviant hinein⸗ 
bringen, als er wollte. Dennoch blieb aus Man: 
gel an Geld; der Zufihuß anfangs geringe, Da: 
für verfuchte er ein graufames Schreckmittel. 
Guſtavs Mutter und zwey feiner Schweftern 
befanden fich nebft andern vornehmen Frauen als 
Geifeln in Kopenhagen. Da der König des 
Sohnes Eindliche Liebe kannte, fo ließ er ihn 
volffen, daß feine Mutter fterben folle, wofern 
die Belagerung von Stockholm nicht fogleich auf: 
gehoben wuͤrde. Troß allem Echredlichen diefer 
Drohung fühlte doch der Held, daß die Pflicht 
gegen fein Vaterland und feine 15000 Anhänger 
die größere fey, und fegte die Belagerung fort. 
Nur zu bald erfuhr er, daß Chriftion Wort ge: 
balten babe. 

Indeſſen waren die mit der Eroberung 
Stockholms verbundenen Grhwierigfeiten für 
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Erichfon noch immer groß genug, da er weder 
Geſchuͤtz noch Schiffe hatte, und namentlich die 
Partey der Geiftlichkeit im Neiche durchaus auf 
des Könige Gelte war. Er forderte darauf die 
fümmtlichen fhwedifgen Großen auf, fih im 
Auguft 1521 auf einem Keichatage in Wan: 
ftena einzufinden. Zu feinem Vergnuͤgen erblid: 
te er bier Abaeordnete aus allen Provinzen, er 
redete fle ernſthaft und freundlich an, fehilderte 
Ihnen den Zuftand des Reichs, und forderte fie 
zue thätigen Hülfe auf, Alle Anweſende wur— 
den von fiiner edlen Gefinnung gerührt, und 
verfprachen ihm bis in den Tod zu folgen, auch 
ohne Neid ihn zum Throne zu führen. Mit 
unverftellter Beſcheidenheit lehnte er die Könige: 
würde ab, und nahm bloß den Titel eines Großs 
vorftehers und Oberhauptmanns dee Koͤnlgreichs 
an. Darauf ſetzte er die Belagerung der Haupt: 
ftade mit Eifer fort. . Er fandte zu den Rübek: 
ern, und bat fie um Die verſprochene Hälfte, 
Sie fhidten ibm 10 wohl ausgerhftete Schiffe 
und 900 Mann Landtruppen, zu denen fich meh: 
rere deutfche Ritter gefellten, die Erichfons nun 
(bon im Auslande befannter großer Heldenruf 
dorthin lockte. Chriftians dänifche Händel und 
fein Mangel an Geld machten auch, daß er feine 
ſchwediſchen Truppen nicht genug unterftüßen 
fonnte, und diefem Umſtande verdanfte Guſtav 
am Ende vorzüglich die Erreichung feines Zwecks. 
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Denn die Lübedfer hatten durch ihre Flotte mehr 
ihre Handelsvortheile, als feinen Nutzen zu be: 
fördern geſucht. Als die dänifche Befagung in 


Stockholm hörte, daß auch) in Dännemark eine ' 


Empörung ausgebrochen fey, und daß der König 
Kopenhagen als ein Flüchtling verlaffen habe, fo 
willigten fie endlich unter vielerley Bedingungen, 
die man gern zugeftand, in die Uebergabe (zı Yun. 
. 1523). Die Empfindungen des Volks waren. dene 


noch getheilt, denn man Eannte Guftaven hier 


wenig, der Neid der Großen trieb fein gemöhn: 
liches Spiel, und die Seiftlichfeit, die Guſtavs 
Liebe zum Luthertfum Eannte, verfäumte nichts, 
das Volk unrubig und mistrauiſch gegen den 
neuen Herrn zu machen, 

» Mit wie vielen Schwierigkeiten Guſtav zu 
Eimpfen hatte, fann man daraus fehließen, daß 
Guſtav, weil er nicht im Stande war, den Luͤ— 
bedern ihre Forderung von 68,681 Mark ik 
berg zu bezahlen, fie dur folgende Bedingun: 
gen befänftigen mußte: den KHanfeeftädten im 
Nothfall mie Schiffen und Truppen beizufte: 
den; ohne den Willen der Luͤbecker mit Feiner 
Macht einen Vertrag zu fihließen; den Echaden 
zu erfegen, den Chriftian etwa aus Rachſucht 
den Lübedern oder Danzigern anthun möchte; 
den Hanfeefiädten die ausſchließliche Handelsfrei— 
heit in ganı Schweden ohne Zoll und andere 
Abgaben, auch Stapelgerechtigkeit und Miederlas 


— 
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gen in allen Exhiffehäfen zu bewilligen; feinen 
fremden Kaufleuten irgend eine Niederlaſſung in 
Schweden zu geflatten, ja fogar den Schweden 
. feibft jeden andern Handel als mit den Danfee: 
jtädten zu unterfagen. Einen ſolchen &flaven: 
zwang mußte fih das Königreih Schweden 
von einer einzelnen deutfihen Handelsſtadt aufle: 
gen laffen! 

Ein Keichstag zu Strengnäs Im Anfang 
des Junius 1523 folte nun über die legten 
Maafregeln zur Sicherheit der Keichsfreiheit 
entfcheiden, und bier fam man bald aufs Keine, 
indem alle Stimmen fich dahin vereinigten, daß 
das Reich eines Königs bedürfe, und daß nie 
mand diefes Poftens mürdiger fen, als Guſtav 
Erichfon, der Netter des Datrerlandes. Aber in 
diefem fo entfihloffenen Dianne wohnte doch eine 
gewiſſe Weichheit, die man in dem Bekaͤmpfer 
eines Tyrannen nicht erwarten follte, Die na: 
here Ueberlegung der großen Schwierigkeiten, die 
mit der Organifirung eines fo geftaltlofen Reiche, 
mit der Bekämpfung. einer fo maͤchtigen Gelft: 
lichkeit und eines fo ftolgen Adels, und mit der 
Behauptung einer an Hülfemitteln fo armen 
Krone verbunden feyn mußten, brachte ihn zu 
dem Entfchluffe, die dargebotene Koͤnigswuͤrde 
ftandhaft abzulehnen, und in den Privatitand zu— 
ruͤckzukehren; und fo war es rührend, zu ſehen, 
wie das laute Freudengefchreyg, mit welchem Edel» 
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feute, Geiſtliche, Bürger und Bauern den Na: 
men König Guſtaͤvs feierten, plößlid ver: 
ftummte , und auf fein Weigern ſich in allgemeis 


ne Traurigkeit verwandelte. Die Abgeordneten. ' 


brachen in Thränen aus, fielen auf die Knir, 


und befehwuren ihn, doch jeßt feine Hand nie 


vom Daterlande abyusichen. Der päpftliche Munz 
tius felber ermahnte fie, mit Bitten nicht abzu: 
laffen, und fo Eonnte der edle Mann, deffen Au: 
gen felber von Thraͤnen glaͤnzten, nicht länger 
siderftehen. in lauter Freudentaumel ergriff 
jegt die ganze Verſammlung; alle ſchwuren dem 
neuen Könige den Eid der Treue, und er fhwur 
ihnen dagegen, nach den fihmwedifchen Sefegen re: 
gieren zu wollen (6. Jun. 1523). Fin lateinifches 
Manifeft machte diefe Regierungsveränderung als 
len Mächten Europens befannt. 

&uftav gefiel fich jetzt in der Ausübung fol: 
cher Handlungen, durch die er feinen guten Wil: 
Ien, feine Unterthanen glüdlich zu machen, und 
feine Dankbarkeit gegen feine Wohlthaͤter an den 
Tag legen Eonnte. Keiner von den guten Mens 
ſchen die ibn auf feiner Flucht unterftügt bat: 
ten, blieb unbelohnt, und da der Pfarrer zu 
Sfala, der ihn einmal 8 Tage in feiner Kirche 
beherbergt hatte, nicht mehr Iebte, fo ließ der 
König mwenigftens zum Zeichen feiner dankbaren 
Erinnerung eine vergoldste Krone auf den Kirch: 
thurm des Dorfes feßen. 
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Ein fo arme Land, als Schweden, damals 
noch obenein ohne Handlung, chne Manufactu: 
ren und Künffe, und mit vielen, uns ganz ge: 
meinen, Lebensbequemlichfeiten noch unbefannt, 
fonnte freilich dem Könige nur wenig einbringen, 
der nicht einmal einen Reihthbum an Domainen 
beſaß. Diefem Uebel mußte zuerft abgebolfen 
werden, und dazu war fein anderes Mittel, als 
die Fatholifche Geiftlichfeit aus ihren überaus 
reichen und mohlangebauten Beflßungen zu ver: 
treiben. Guſtav, der die Intherifche Lehre bey 
feinem Aufenthalte in Lübek ſchon um ihrer 
felbft willen lieb gewonnen hatte, war: nun alſo 
um fo eifriger darauf bedacht, fie in Schweden 
einzuführen. Er fihrieb deshalb felbft an Lu: 
thern, und bat ihn um fein Gutachten. Luther 
empfahl ihm zwei junge Schweden, Dlaug und 
Lorenz Petri, bie feine fleißlgen Zuhörer in 
Wittenberg gemefen waren, und ihn fogar auf 
feinen Bifitationsrelfen begleitet hatten. Weide 
Brüder nahmen, unterftüßt vom Könige, das 
Keformationswerf in Schweden mit größtem 
Eifer vor, Aber fie erfuhren auch. einen fo 
Eräftigen Widerftand, daß der König, der ſchon 
alle Hoffnung, jemals durchzudringen, aufgegeben 
hatte, abermals in vollem Ernfte den Staͤnden 
feinen Entfhluß Fund that, die Regierung nie 
derzulegen, Um «8 kurz zu fagen, die ganze, faft 
zojährige Regierung diefes Königs war eine Ket: 
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te von Mühfeligkeiten, unter deren Laft er faſt 
erlag, Verſchwoͤrungen, DBerläfterungen, Auf: 
ftände, Vereitelung der edelften Wuͤnſche — das 
war das Loos diefes treflihen Mannes bis ang 
Ende. Moch zweimal nachher wollte er in den 
Privatftand zurüdtreten, und nur die dringen: 
den Bitten des Volks konnten ihn bewegen den 


in der That fehr ernftlichen Entfchluß zuruͤckzu⸗ 


nehmen, Bey dem allen bat er doch um bie 
Einilifation feines Volks unendliche Verdienſte. 
Er gab den Schweden Handel, Schiffarth, eini: 
ge Künfte, und gute Geſetze, erhöhte die Ein- 
Eünfte der Krone außerordentlich, machte den 
Anfang zu einem ſtehenden Heere, und verfchaff: 
te dem fohrwedifchen Namen zuerft Ehre und Vor: 
theile im Auslande. Echade, daß feine Göhne 
und Nachfolger nicht die Männer waren, Die 
auf einen folhen Grund fortzubauen — 
den haͤtten. 
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2. 
Chriſtians IL. Teste Schickſale— 


. (1523 — 1559.) 


Die Stände ließen den neuen König fogleich 
voleder eine fehr bindende Wahlfapitulation 
befehiwören, in welcher dem Adel und der Geiſt— 
lichfeit die Vortheile zugeftanden wurden , welche 
Ehriftian ihnen genommen, oder nicht hatte ver: 
voilligen wollen, und um des letztern Marimen 
auch zu vernichten, mußte Friedrich, Chriftians 
neues Geſetz, öffentlich verbrennen, das dem 
ganzen Staate nicht unerfprießlich gewefen war. 
Wöhrend die Stände durch diefe Bedingungen 
am Flarften den Punkt zeigten, von wo ihre Bes 
megungen ausgegangen waren gegeg den König, 
fuchten fie durch Manifefte, Chriſtians Schrift, 
in welcher er feine Untertbanen bei den Fürften 
Europas anflagfe, zu wiederlegen, indem fie das 
ganze Verhaͤltniß zmifchen dem Könige und den 
Etänden nur ale ein pofitin rechtliches darftell, 
ten, deffen Beftimmung von einer Wahlkapitu: 
lation abhängig aemefen ſey, welche Chriftian bei 
feinem Antritt zwar befchworen, aber während 
feiner Reglerung nicht gehalten babe. 

Chriftian war indeffen nicht müßlg gene: 
fen, eine bewaffnete Macht zufammen zu brin: 


78 

gen, um feine Anfprüche auf einem andern Wege 
geltend zu machen, aber nicht ohne viele Muͤhe. 
Karl V., auf den er wohl am meiften gerechnet 
hatte, binderten an thätiger Theilnahme und Un: 
terftüßung feine verwidelten Angelegenheiten, und 
jemebr Chriftian feine Hinneigung zur lutherifchen 
Religion an den Tag legte*), defto größer mard ges 
wiß die Bedenkl.Hfeit bei dem Kaifer, Diefer 
legtere Umftand Hätte ihm zwar von Deutfchland 
aus Hülfe verfchaffen koͤnnen, allein auch hier war 
die eigne Brforgniß ein Hinderniß, und als ei— 
nige Deutfche Fürften ein anfehnliches Heer zu: 
fammengebracht batten, fehlte es wiederum dem 
Könige an Selde zur Befoldung, fo, daß Frie 
drich, der mit den Hanfeeflädten verbunden war, 
wenig Mühe hatte, das was noch in den Han: 
den der Anhänger des vorigen Königs war, zu 
erobern. Da nun Chriftian von außem feinen 
Angrif machte, fo blieben die innern Bewegun—⸗ 
gen, welche die fhonifgen Bauern zu Gunften 


+) Chriftian hatte, als er in den Ländern des Kurfürſten 
von Sachſen ſich aufhielt, duch Luthern ſelbſt, umd 
durch Philipp Melandton, fid) in dem lutherifchen 
Glauben unterrichten laſſen, und war bei allen luthe⸗ 
riſchen Scierfichkeiten fo fleißig zugegen, daß fih, wie 
zum Epott, überall das Gericht verbreitere, das er 
die Amtöverrichtung eines Diaconats zu Wittenberg, 
deſſen Beſoldung ihm der Kurfürſt zum unterhalt an— 
gewieſen, übernommen habe. 
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Shriftiang erregten, ohne Erfolg. Auch errichtete 
Friedrich mit Zuftimmung der Keicheftände eine 
fiedende Miliz gegen Fünftige Angriffe, womit er 
ſich felber zugleich fchüßte, als die lutheriſche 
Lehre, welche Friedrich annahm, die ©eiftlich: 
feit in Bewegung ſetzte. Indem er aber zugleich 
den maͤchtigſten Adligen verfchiedene eingezogene 
Kiöfter mit ihren Guͤthern zum Eigentbum und 
Lehn übergab, beflimmte er diefe, die lutherifche 
Lehre mit zu vertheidigen, denn das Volk war 
dafür geſtimmt. Auf diefe Weife hatte er nun 
den Könige Chriftian das legte Mittel genom: 
men, durch die Anhänger des Lutherthums fich 
und fein verlornes Reich wieder einzuführen. In⸗ 
deffen diefer, feine Ueberzeugung feinen politifchen 
Zwegen unterordnend, fühnte fich mit Papft, Kaifer, 
und dem Fatholifchen Glauben aus, deffen Eiferer 
vorzüglih in Norwegen groß waren, und zur 
Widereinſetzung des vertriebenen Chriftians Anz 
ftalten machten, mie denn die normwegifchen Bi: 
ſchoͤfe Ihm alles entbehrliche Kirchenfilber lichen. 
Mit diefem Gelde und mit einer ähnlichen Un: 
terftüßung vom Kaifer, landete er in Norwegen, 
welches Königreich er eroberte, nachdem er fi 
verpflichtet hatte gegen die Bifchöfe, den Eatho: 
Ufhen Glauben gegen Luthers „verdammtes 
Werk’ zu fhüßen (30, Nov, 1531). Aber Chri- 
ftian ruͤckte doch nicht rafch genug vormärts und 
ſah fih auch dur ein großes ſchwediſches Heer 
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in feinem Fortgange gehemmt. Den Winter über 
fchloß er fih in Obelo ein, und als er im Früh: 
jahr 1532 wieder etwas unternehmen wollte; 
Eonnte er aus Mangel, feiner Söldner nicht Herr 


werden. Die Niederländer weigerten fich, ferner 


den König zu unterftügen, da fie merften, daß 
die Luͤbecker, welche auf Seiten Friedrichs wa— 
ven diefe Gelegenheit benußten, ein enges Han: 
delebündniß mit Dännemark zu fchließen, ver: 
inöge deffen allen Miederländern der Eund gefchlof: 
fen werden follte. Auch wollten die Bürger von 
Obslo feinetwegen Ihre Stadt nicht befchießen laſ— 
fen, er war alfo gezwungen, am ı2. May mit 
dem dänifchen Bevollmächtigten, dem Biſchof von 
Ddenfee, zu Fapituliren. Mach verfchiedenen 
Vorſchlaͤgen, die alle verworfen wurden, birret er 
den Bifhof, ihm in dieſer Sache als ein ehrli— 
her Mann zu rathen. Diefer, in der Hofnung, 
Koͤnig Friedrich werde mit einem Obnmächtigen 
und mit einem Neffen fo firenge nicht verfahren, 
raͤth ihm, felbft mit nad Kopenhagen zu Ihif 
fen, und verfpricht ihm Kraft feiner Vollmacht 
ficheres Geleit zurüd, wenn die perfönliche Unter: 
redung mit-dem Könige fruchtlos ausfallen fol: 
te. Als de Schiffe darauf in Kopenhagen ankom⸗ 
‚men, läft der Reichsrath fie in der Abweſenheit 
des Königs, der furchtfam nach Holffein entflohen 
war, 5 Tage auf der Rhede liegen, rathſchlagt 
über dag Schickſal des Gefangenen, und befchließt, 
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angefeuert von perfönlicher Rachſucht, Ihn als Bes 
leidiger des daͤniſchen und ſchwediſchen Adels zu 
beftrafen. Das Geleit des Biſchoſs wird darauf 
für nichtig erklärt, und der arme Betrogene 
nach der Inſel Alfen abgeführt, wo er in dem 
Schloſſe Sonderburg mehr als 16 Sabre 
in einem finftern Thurme ohne andere Geſell— 
ſchaft, als die eines norwegiſchen, Zwergs zus 
brachte. 

Seit feiner Gefangenſchaft Fonnte Chriftian 
nichts meiter unternehmen, aber fein Name 
ward doch noch gebraucht, als nash Friedrichs I, 
Tode (1534) neue Bewegungen ausbrachen. Da 
Friedrichs Sohn, nehmlich Chriſtian ILL. ein ei: 
friger Anhänger der lutheriſchen Religion war, 
fo mwiderfeßten ſich die Eatholifche Geiftlichfeit und 
die Eatbolifhn Reichsräthe feiner Thronbeftet 
gung, und die Regierung ward einem gemeins 
ſchaftlichen Reichsrathe übergeben. Diefe Maß: 
regel mußte aber bald andern Plag machen, Luͤ— 
be und die Hanſee, welche diefe Uneinigkeit ber 
nußten, baueten darauf die Hofnung und den Plan 
zu einer gänzlichen Ausſchließung des niederlaͤn⸗ 
diſchen Handels in dieſen Gewaͤſſern, und zu ei: 
ner Eroberung von Dännemarf, Wullenweo 
ver, lübekifcher Bürgermeifter, und Meier, 
von einem Grobſchmied bis zum luͤbelki— 
fben Admiral erhoben, faßten defen fühnen 
Plan, Durch glänzende Ausfichten auf Länder: 
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und Handelsvortheile hatte der letztere den eng: 
liſchen König zur Theilnahme bei diefen Abfichs 
ten gewonnen, und wuͤnſchten auch durch das 
Dorgeben, daß fie bloß zur Rettung der luthe— 
rifchen Religion Dännemarf angriffen, den Prin: 
zen Chriſtian an die Epige ihrer Truppen zu 
feßen. Da diefer letztere aber, jener Abfichten 
wohl ahndend, fich‘ weigerte, und fich mit dem 
dänifchen Reichsrathe und den durch diefe Abfich- 
ten Lübeds bedroheten Miederländern verband, fo 
fegten die Lübeder einen oldenburgifhen 
Grafen zum Anführer ihrer Truppen. Diefer 
letztere rüdte nun in einige Provinzen ein, und 
hofte, indem er diefelben dem gefangenen Könige 
duldigen ließ, die alten Anhänger deffelben für 
fich zu gewinnen. 

Aber nun fah der Reichsrath die Nothwen— 
‚digkeit ein, um feine fländifchen Rechte zu ret: 
ten, Die religiöfe Entzweiung fahren zu laſſen, 
und Chriftian III, zu wählen (1534), der als 
Befiger von Holftein, die Lübeder vom Lande 
aus überfallen Eonnte, da auch in Fühnen felbft 
die aufrührerifchen Bauern und Bürger zu Gun: 
ften des oldenburgifchen Grafen, über Adel und 
Geiſtlichkeit Vortheile davon trugen. Ja der Kai: 
fer und die niederländifche Statthalterin Maria, 
die vorher mit Chriftian ILL, fi verbunden bat: 
ten, boften diefelben Vortheile auf einem andern 
Wege zu erhalten, indem fie nämlich den Nors 
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den für Chriſtian II. Tochter, Dorothea, die an 
den Pfalsgrafen Friedrich verheurathet war, er: 
obern wollten, vorzüglich durch die Koppenhager 
Bürger, deren Stadt von lübekfchen Soldaten 
gegen Chriftian ILL. noch immer behauptet war, 
Denn alle Anfangs großen Eroberungen der Lüs 
beder, waren verloren gegangen, daher fie auch 
jest Diefen Projekten Koppenhagens fi laut 
nicht entgegenfeßen durften. Diefes Vorhaben, 
daß durch Chriſtian II. Namen unterftügt wur— 
de, bedrohete nothwendig auch Echweden, deffen 
König fih daher mit dem dänifhen enger ‘ver: 
band, Diefe vereinigte Macht, Mangel an th&s 
tiger Hülfe von Geiten des Kaifers, DBerände: 


rung der lübedfchen Kegierung, deren Beweger 


MWullenvever und Weiler in Gefangenfchaft ges 
riethen, brachten dem Könige Chriſtian III. den 
Sieg, nachdem Lübel, überdem mit Recht des 
Pfalzgrafen Thronbefteigung für nachtheiliger 
baltend, mit dem Könige Friede gemacht hatte, 
und Mormwegen, meldhes den Pfalzgrafen zum 
Könige wählen wollte, erobert war, 

Chriſtian fo zum ruhlgen Beſitz feines Reichs 
gelangt, verficherte fich Denfelben, indem er alle 
Biſchoͤfe durch einen geheimen Anfchlag an einem 
Tage gefangen nehmen, und ihre Güter zur 
Krone fhlagen ließ, Der König verfproch dem 
Adel, mit deffen Genehmigung diefes gefcheben 
war, die Erhaltung feiner großen, die Fönigliche 


- 
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Gewalt fehr beſchraͤnkenden Vorrechte, fihenkte 
denen Biſchoͤfen, welche auf ihre vorigen Wuͤr— 
den Verzicht thaten, Freiheit und Unterhalt, und 
fuͤhrte die lutheriſche Religlon und eine neue 
Kirchenordnung durch Bugenhagen ein. So 
gefichert widerftand er allen von neuem vorge: 
nommenen KRüftungen und Angriffen des Kai: 
fers und der endliche fpeyrifche Friede (1544) 
forderte nur eine Milderung der Gefangenfchaft 
für den gefangenen König Chriftian IL, und ef: 
nen Brautfchag für feine Töchter, von Chriſtian 
III, Dagegen leiſtete Chriftian IL. Verzicht auf 
feine Anfprüche, und erhielt 1549 das Schloß 
Kallundborg zu feinem Aufenthalte, mit er: 
weiterter Freiheit, Hier flarb er 1559 in dem: 
felben Jahre, in welchem nur einige Tage frü: 
her auch Ehriftian III. geftorben war. Daß auch 
Schweden das Jahr darauf feinen König Gu— 
ſtav verlor, ift oben ſchon gefagt, 
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Schweden und Dännemarf, feit der Auf 
hebung ver Falmarifchen Union. 


Beide Reiche hatten ein ungleiches Echidfal 
nad dem Tode diefer Fürften. Guſtavs Sohn, 
Erich, troß feiner Liebe zur Aftrologie, die die Be: 
gebenheiten des Lebens an eine Höhere Nothwen⸗ 
digkeit knuͤpft, war doch nur leidenſchaftlich und 
unbeftändig, und fo endete er nicht glüdlich ſel⸗ 
nen Krieg mit Dännemarf, mit welchem Reiche 
er über Kiefland zerfallen war, und über Die 
Prätenfion, die noch jetzt Dännemark an den 
Tag legte, indem es das fchroedifche Wappen in 
das Seinige mit aufnahm. Diele Vortheile zur 
See und zu Lande machten feine Händel im Syn: 
nern vergeblih, indem Akte der Souveränität 
und die Berfolgungen gegen die Familie Sture 
den Adel aufbrasgten, und innere Uneinigkeiten 
erregten, welche Erichs Brüder Johannes und 
Karı benußten, den König gänzlih vom Thro: 
ne zu floßen, Es gelang, und Erich ward in das 
Gefaͤngniß gebracht. Die auswärtigen Feinde, 
Ruſſen und Dänen fanden nun um fo geringern 
Widerstand, deffen Unbebeutenheit auch der har— 
te Friede zu erkennen gibt, welchen Johann mit 
Dännemärk zu Stettin ſchloß (1570), und In 
welchem Johann feine Kechte auf Norwegen, 

VII. [43 ) 
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Halland, Bledingen, Jemptland und 
Herjedalen abtrat, Kienland aber und die 
Sirettigk it Über den Gebrauch des Wappens 
unentfchieden ließ. Jobann baite zwar gehoft, 
was er bier nerlöre, wolle er, nun weniger be: 
ſchaͤnkt, son dem rußiſchen Craar gewinnen, 
mit dem er über Liefland fortfriegte. Aber auch 
Bier unterlag fein Gluͤck, um fo mehr, da fein 
©treben, an welchem die Königin vorzuͤglich An- 
sheil hatte, die katholiſche Neligion einzuführen, 
ihm im Innern feines Reiches zu fchaffen mach: 
ge. Der Furcht des Könige Über das Anwachſen 
Diefer innern Bewegungen wurde Erich geop: 
fert dur Gift 1578. Allein die Rolle, welche 
Diefer von Johanns Feinden benugt, hätte fpies 
len Eönnen, uͤbernahm Jodanns Bruder, Karl, 
welcher der Anführer der Proteliänten war, und 
da Johanns Sohn Sigismund, der der ka: 
tbolrichen Religion zugethan war, König von 
Polen mard, ſo wurden diefem Prinzen Bedin: 
gungen für die Fürfiige Machfolge gemacht, wel: 
che dem Prinzen Karl die Ausfichten auf den 
Defiß des ſchwediſchen Throns nicht unmdglich 
machten, ja man fonnte im ©runde die Bere: 
gungen vorberfeben, welche bei Johanns Tode 
wirflih ausbraben (1592). 

Dännemarf bietet dagegen einen erfreu: 
chen Anblick dar. Für feine Kräfte nach Außenift 


657 


der oben genannte Stettiner Frieden ber befte 
Maasſtab, welcher das Reſultat der Gewandheit 
und einer befjern Aöminfftretion war, an wel: 
hen beiden Dingen der Reichsrath P. Dre, 
ein durch feine Kenntniß in der Verwaltung 
der Staaten wuͤrdiger Rathgeber des Kb: 
nigs, oroßen Antheil hatte, Auf diefem We: 
ge gewann das Land auf eine außersrdentli- 
he Weiſe, Indem Die nah Dres Plane wohl ver: 
theilten Abgaben den König bereicherten und in 
den Stand feßten feſte Pläße zur Eicherung fel- 
ner Öränzen, Schulen zur Befdrderung der Auf: 
klaͤrung, Hofpitaler zur Minderung des Elendg, 
anzulegen. In der Aufnahme der niederländis 
ſchen Flüchtlinge, welche vor Alba’s Tyrannei 
flohen, und die Dännemark mit Wenfchen, Geld 
und Gewerbe beweicherten, unterflüßte feine po: 
lieifchen Zwede, die Liebe zu der proteftantifchen 
Religion, die mit warmem Eifer und mit einem 
frommen Einn in feinem eignen Lande befördert, 
und In der Fremde von ihm befpäkt ward, Als 
daher in Deutſchland der große Kampf begann 
für die Erhaltung der proteftantifchen Religion, 
nahm Friedrichs Nachfolger, Thriftian IV. der 
felt 1588 mo fein Vater flarb, regierte, thätigen 
Antheil, und wir werden In dem folgenden Thel— 
te feben, wie auf diefem Schauplaße beide Mäd: 
se des Mordens, ſich mifchend in Diefe Händel, die 
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alte Fiferfucht zeigten, mit einer Wendung aber, die 


das Derbältnif der ſchwediſchen und daͤniſchen Macht, 
tie wir es jeßt beſchrieben, völlig umkehrt. 


Bu 


I. 
Jagellonen. 


(1492 — 1575. 


Die Unterwerfungse Preußens hatte Cafimire 
Hegierung verherrlicht, aber auch die ariftofra: 
tifch republifanifhe Form des Staats vorzüglich 
mit ausgebildet. Der Adel, der allein die Ma: 
tion ausmachte, hatte fich für den gefeßgebenden 
Körper erklärt, und die oͤſtere Wahlen neuer 
Könige begünftigten dieſe Entmidelung immer 
mehr. Dagegen mar die Macht einer feft: 
begründeten Regierungseindeit nothmendiger ge: 
worden, da rund umher mächtige Feinde er: 
wuchſen, die umfichgreifenden Ruffen, die ſieg— 
reihen Türken, die verheerenden Tartaren, 
die widerfpenfligen Preußen. Der drei erften 


689 


Lebermacht lernte (bon Johann Albrecht I. 
(1492 — 1501) Kafimirs Nachfolger und zmei: 
ter Sohn, zu feinem Schaden Eennen. Den 
Kampf gegen den vierten, ‘Preußen, ließ fein fr& 
ber Tod unentfchieden. Da darauf die Polen 
den bisherigen Grosherzog von Litthauen, Aley: 
ander mäblten, fo wurde zwar Polen und Lit⸗ 
tbauen von nun an ein Staat, aber nur ein 
Eiyy über Die Tartaren bei Klezko 1506 unter 
Ahführung des Michael Glinsky mar nab mans 
hen Miederlagen die einzige Probe des vergrö- 
Berten Reichs und die legte Begebenheit in Alers 
anders furzer Regierung (1506). Sänger und 
bedeutender mar die Regierung Siegmund I, 
(1506 — 1548), der Einficht in die Mängel 
des Staats hatte, wodurch diefer fo oft den Außern 
Feinden unterlag, und ob er gleich bei den inne: 
ren Parteiungen nichts faft vollſtaͤndig durchfe: 
Ben fonnte, wie 3. B. fein ‘Plan von der noth: 
wendigen Beſchuͤtzung der Grenzen, fo mar er 
doch glüdlicher als feine Vorgänger. Zufällig 
mar freilich die Erlöfhung der legten piaftifchen 
Familie, der Herzöge von Mafosien, und die 
Vereinigung diefes Landes mit Polen, aber feine 
Mäftgung befdrderte die glüdlichere Wendung 
der nie unterbrochenen Friegerifhen Händel mit 
Preußen durch den ewigen Frieden zu Kracau 
(1525). Denn nachdem der legte Hochmeifter, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg jur lu: 
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theriſchen Religion uͤbergegangen war, ward der 
Orden voͤllig aufgehoben, und das Land in ein 
weltliches Herzogthum verwandelt, deſſen 
Beſitzer ein Vaſal der Krone Polen blieb. Eine 
aͤhnliche Veranlaſſung zur Erweiterung der pok 
niſchen Herrſchaft fand ſich fuͤr Siegmunds Nach— 
folger, Siegmund IL Auguſt (1548 — 1572) 
mit dem feit 1201 in Liefland beftehenden geiftli- 
chen Kitterorden der Schwerdebruͤder. Auch 
dieſe von den ewigen Kaͤmpfen die im Innern 
entſtanden, und von den benachbarten Maͤchten, 
Rußland, Daͤnnemark, Schweden, Preußen und 
Polen benutzt wurden, ermuͤdet, uͤberließen das 
Land jenſeit der Duͤne oder Liefland und Eſthland 
den Könige von Polen, der dieſſeitige Theil aber 
Kurland und Semgallen, ward für den damali- 
gen Herrmeifter Gotthard Kettler, zu einem 
weltlichem Herzogtbum unter polnifcher Lehnsho—⸗ 
beit erheben 1561. Aber diefe eiferfüchtigen 
Nachbarn brachten eine Veränderung dabei zu 
Stande: Denn um diefe Länder eben waren die 
in der &efchichte von Schweden und Dänne: 
mark erzählten Händel, in denen zuletzt Schwe— 
den Eſthland, Dännemark aber die Inſel 
Defel erhiele, Liefland und Kurland blieb. bei 
Polen. 

Auch die Reformation drang, vorzüglich 
unter diefem Fürften, in Polen ein, und Sieges« 
mund ſchien die neuen Meinungen zu begünfti- 
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gen, doch befannte er fich nicht zu ihnen, dage: 
gen nahm bald ein großer Theil der Senatoren 
und Sandboten die neue Lehre an, und da eine 
allgemeine Gewiſſensfreiheit fich bildete, ſo ſtroͤm⸗ 
ten faſt alle verfchiednen Sekten bin, welche durch 
Neubeit der Lehren anderswo nicht geduldet 
wurden, wie z. B. die Focinianer u.a. Aber 
dies fchmwächte die Michtfarborfen, indem die 
fe nur mehr entzweit wurden Durch dieſe 
Berfchiedenbeit, und da das Po'f zu fehr unter 
dem Drude war , fo kam ⸗ meder zu bedeuten 
den Veränderungen in der Berfaffung, noch zu 
einer veränderten Kultur, Mur eine große 
Quelle von Gtreitigkeiren zwiſchen dem Adel 
ward e8, und auf den Landtagen entftanden dar: 
über heftige Bewegungen. Vielleicht bätten die 
Könige, wenn fie diefe Bervegungen zu leiten ges 
soußt, bier einen Punkt finden fönnen, von wo 
fie zu einer Zerjtörung diefer wunderbaren Arts 
ftofratie forsgeben Fonnten, und Polen eine gang 
ondere Geftalt geben und eine feftere Dauer, 
So aber blieb nun die alte Staatsverfaſſung 
und mit Ihr auch die Milltairverfalung, die eng 
mit der erfiern zufammenhing, obgleich ſchon die 
bloßen Berheerungsfriege der Tartaren die Uns 
zroetmäßigkeit des bloßen Auffigens des Adels 
zeigten. Als nun endlich die Nothwendigkeit die 
Grenzen des Reichs zu deden dur einen ſte— 
benden Truppencordon gefühlt, und die Ausfuͤh⸗ 
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rung bdeffelben befchloffen ward, fo bedung ſich 
der Adel dabey ausdrüdlid aus, daß Eelne 
Soldaten ohne fein Vorwiſſen angeworben mwür: 
den, und daß weder er noch die Geiftlichkeit et⸗ 
was dazu beitragen follten, der Könio mußte den 
vierten Theil feiner Domainen dazu hergeben. 





a 
Könige aus verſchiedenen Häufern. 


(1509 — 1547) 


Als mit Giegesmund IL, das Jagelloni— 
fhe Haus ausftarb, wurde nun das Wahlrecht, 
was der Adel bis jegt auf befchränfte Weife 
‚ausgeübt hatte, da fich die Gewählten immer 
zugleich Erben des Königreichs, fehrieben, fürm: 
ih auch durch Abfhaffung des letztgenannten Tis 
tels fanctionirt, und damit zugleih ein neuer 
Grund zur Verwirrung des Reichs gelegt, indem 
faft Eeine neue Mahl ohne Entgegenfireben ver: 
ſchiedener Parteien abging. Gleich die erfte 
Wahl gab davon ein Beifpiel. Der Papft und 
die Türfen, Schroeden und Deftreih, Frankreich 
und Spanien rietden oder fhlugen Kandidaten 
vor, und brauchten Geld und Lift, ihrer Partei 
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unter dem Adel das Uebergewicht zu geben, Kei— 
ner aber verftand die Kunftl der Unterhandlurg 
beffer als der franzöfifche Gefandte, der, obgleich 
vor der Wahl in der General: Conföderas 
tion eine völlige Freiheit und Gicherheit der 
Religion für alle verfchiedenen Parteien des chrift: 
lien Glaubens befchloffen war, mit einem Prins 
zen durchdrang von einem Königshaufe, das eben 
mit der Bartholomaͤusnacht ein ſchreckliches Bel: 
fpiel gegeben hatte wie «8 die Einheit der Regte: 
rung über alle Toleranz erhalte. Dies war näms 
lich Heinrich, Bruder des frangdfifchen Königs 
deffen fhon in der franzöfifchen Geſchichte Ers 
wähnung geihan ift. Heinrich beſchwor den pol: 
nifchen Geſandten, die nach Paris gingen, ihm fel: 
ne Erhebung anzufündigen, die erſte Wahlkapi: 
tulation (pacta conventa) in welcher er die Re: 
ligionsfreiheit und die Rechte des Adels beftätigs 
te, 4000 Gascogner gegen Rußland auf eigne 
Koften verfprah, eine Flotte zur Beſchuͤtzung 
der polnifchen Häfen, eine Halbe Million polnie 
fher Bulden zum Vortheil Polens zu ver: 
wenden, und die unter der vorigen Regierung 
gemachten Echulden des Reichs zu bezahlen. 
Solche Vortheile beftimmten die Wahl eines 
Prinzen, deffen Bildungsart, Lebensmeife und 
Sitten wohl am wenigſten für eine foldhe Nation 
und folh einen Adel paßten. Heußerte ſich ſchon 
im erften DVierteljahre lautes Murren Über den, 
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König, fo empfand diefer eben fo fehr Sehnſucht 
nach feinem Vaterlande, und er benußte daher 
die Nachricht von feines Bruders Tode und fei- 
ne Ausficht auf den Thron fo gern, daß er ganz 
heimlich entfloh, um nicht von den Ständen zu: 
rüdgebalten zu werden. 

Die neue Wahl traf einen würdigen, den 
Fürften von Giebenhürgen Stephan Batbory, 
der fich mit der 6zjaͤhr gen Prinseffin Anna, de3 
legten jagellonifchen Königs Schweſter vermäblen 
mußte, und ähnliche Bedingungen beſchwoͤren mie 
Heinrich von Anjou. Kin folcher Czaar mie 
Swan IL. machte dem Reiche einen tapfern und 
tolentvellen Fuͤrſten nötbig, und Bathory bewaͤhr⸗ 
te dieſe Eigenfchaften in dem Kriege gegen 
Rußland. Giegreich drang Bathory in Rußland 
ein, und zwang den Czaar zum Frieden (1582). 
Segen die Eroberungen welche Stephan in Ruß 
land gemacht, gab .der Zaar alles, was er in Liefs 
land befegt hielt zurüd. So Fräftig wirfte dies 
fer tapfre, weife und gelehrte Fürlt auch im In⸗ 
nern. Er forgte für die Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit, gab den Koſaken, die gegen die Tars 
toren als eine Grenzbeſchuͤtzuug fo nuͤtzlich wa— 
ren, eine zweckmaͤßige Einrichenng und fab das 
Beſte des Staats fehr gut ein, wenn der Ber- 
dacht, der gegen Ihn aufgeregt ward, gegründet iſt, 
daß er nämlich geftrebt habe, die freie Wahl 
eines Fünftigen Königs zu beſchraͤnken. Aber er 





095 


hatt/ auch mie großen Innern Entzweiungen zu 
fämpfen, und wer weiß, wie er auch hier würde 
die Dberhand behalten haben, wenn ihn nicht 
fhon 1586 der Tod binmeggeriffen hätte, als er 
eben im Begrif war den Schweden Efthland zu 
nehmen, und den neuen Zaar zu befriegen, 
Das, was nun erfolgte, machte den frühzeitk 
gen Tod des Fürften nur noch fihmerzlicher. Ei: 
ne zwieſpaltige Wahl, nämlih eines oͤſtreich i— 
ſchen und ſchwediſchen Prinzen, entſchied nur 
erſt die Gewalt der Waffen zum Vortheil des 
ſchwediſchen Prinzen Siegesmund, des Sohnes des 
Koͤnigs Johann, aber nicht zum Vortheil des 
Reichs. Seine Anſpruͤche auf Schweden, welche 
ihm fein Oheim Karl IX, ſtreitig machte, und 
den die Schweden unterftügten, theils aus 
Furcht Schweden zn einer Provinz Polens ge: 
macht zu ſehen, theils auch aus Abfcheu gegen 
die eiftigen Bemühungen Siegesmunds zur Aus: 
breitung der Eatholifhen Religion in diefem Rei— 
che. Karl IX, durch gefchicte Behandlung, Ge: 
wandheit und endlich Waffengewalt befiegte auch 
den König Giegesmund, und ward zum Koͤ— 
nige von Echmeden, mit Ausfchliefung Sieges— 
munds, gewählt (1604). Lirfland und Eſthland 
rourden der Echauplaß, wo Polen und Schwe— 
den die Anfprüce ihrer Könige vertheidigten, 
aber nicht mit fonderligdem Nachdrucke von Sei: 
ten Polens. Denn auch bier war es wegen ©le: 
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gesmunds Anhänglichfeit an den Katholicismus 
und an die Jeſuiten, fo wie an das üftreichifche 
Haus, aus welchem auch feine Gemahlin mar, 
zum förmlichen Aufftand gefommen, unter An: 
führung des Johann Radzivil. Die Gegen: 
partei fchrieb ſchon einen Reichstag aus, zur 
Wahl eines neuen Königs, aber eine große Nie— 
derlage die fie b⸗ Radom Hirt (1607), brachte 
die Ausfühnung wieder zu Stande, und bald 
darauf ſchloß Stegesmund einen Waffenftillftand 
auch über Liefland (1609) mit Echmeden, fämpf: 
ten aber beide gegen emander mit ibren Syntris 
guen in Rußland, wo über falfch aufgetretene 
Prätendenten eine völlige Anarchte entſtanden war, 
Siegesmund hatte nicht geringe Hofnung feinen 
Sohn Wladislaus von den Ruſſen zum Zaar 
ermäblt zu feben, wenn. nicht auch bier feine Anz 
haͤnglichkeit an den Katholicismus dem Wunfche 
der Nujfen daß Wladislaus zur griechifchen Res 
ligion übertreten möchte, widerftanden hätte, Weil 
auch überdem die polnıfche Armee ſchrecklich wirt: 
fchaftete in den eroberten ruffifchen ‘Provinzen, 
unter ihr felbit kein Gehorſam und feine Zucht 
war, fo wurden die Polen aus Moskau wieder 
berausgefcehlagen, und nah langen feindlichen 
Einbrühen binüber und heruͤber mußte Sieges— 
mund den Verluft der Krone für feinen Sohn, 
mit der Abtretung der Provinzen Emolensf, 
Severien und Tſchernichow für das polni: 
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febe Reich verfchmersen (1618). Was aber Por 
ien bier gemann, verlor es durch Siegesmunds 
ungelhifte Regierung am andern Ende. m 
Sabre 1621 trat Polen feine Lehnsherrſchaft 
über die Moldau und Wallachei an die Tür: 
ken ab, die Rofafen aufarbracht über des Kb: 
nigs Eingriffe in ihre Religion und in ibre reis 
beiten trennten fih von Polen, die Tartaren 
verheerten das Keich auf außerordentliche Weiſe, 
Guftav Adolph von Schweden eroberte Lief— 
land bie an die Düne, und rote hatte nun wohl 
bei fo vielen Kriegen, unter fo vielem Tumulte 
des Adels oder. der Armeen die innere Bermwal- 
tung des Etaate beriicfichtigt werden koͤnnen. 
Gewiß bei fo vielem Unglüd diefer Regierung 
mar das das größefte daß fie fo lange dauerte, 
denn Siegesmund ftarb- «tft 1632. 

Preuken gewann unterdiffen vor Polen 
mandes an Aufklärung vo aus, weil es nun der 
eroigen Kriege überboben mar, meil feine Lage 
an der Eee einen größern Verkehr mit Frem⸗ 
den veranlafte, und weil die lurberiiche Lehre 
hier bald die berrichende wurde, und nicht nur 
die Anlegung von mehreren Schulen, fondern 
auch die Stiftung der IUniwnerfitäe u Königs» 
berg (1546) bemirfte, Dob darf man nicht 
glauben, daß nun der Flor des Landes ſogleich 
feinen Anfang genommen babe. Die Adelsariftos 
kratie nahm auch dier fo ſchnell Äberhund, daß 
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ber Herzog nur fehr wenig vermochte, und fie 
erreichte die größte Höhe, als der zweite Megent, 
Herzog Albrecht Friedrich (1568 — 1608) 
biödfinnig wurde Polen übertrug nun die In⸗ 
terimsregierung 1577 dem nächften Lehnsvetter, 
Markgrafen George Friedrich von Anfpach, 
aber diefer wurde bald der ewigen Kämpfe mit 
dem herrfüchtigen Adel fo müde, daß er nad 
Franken zurädging, in 17 Jahren nicht wieder 
nach Preußen kam, und das Land von Anfpach 
aus regierte. 1607 erhielt der Kurfürft Jo⸗ 
dann Siegmund von Brandenburg mit gro: 
ber Mühe die Mitbelehnung, und als er und 
auch der blödfinnige Herzog 'geftorben waren, 
sourde endlich 1620 der Kurfürft George Wil. 
Helm von Brandenburg regierender Herzog 
son Dreußen. 


3 
Nicolaus Copernicus 


(Geb, 2473, t 1543)% 


Preußen bat den Ruhm, einen der größten 
wiſſenſchaftlichen Entdeder Hervorgebracht zu ba: 
ben, und zwar zu einer Zeit, wo es noch allge: 
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mein für dar Land der Unmwiffenheit und Bar: 
baren aalt. 

Kopernicks Vater war ein zu Thorn*) an: 
faßiger Edelmann aus Krafau, und feine Mut 
ter Me Tochter des Biſchofs von Ermeland, 
Nachdem der Knabe auf der Schule zu Thorn eis 
nen auten Gruns in den alten Sprachen gelegt 
hatte, wa d er nah Krakau geſchickt, um dort 
Medion zu fludiren. Er that. dies. mit der 
Gew'ſſeadaftigkeit, die in feinem Charakter lag, 
und erlangte auch die Doctorwürde in diefer Fa: 
cultaͤt, allein feitdem er den Wathematiker Ak 
bert von Brudzewsky gehört batte, ward defs 
fen Wiſſenſchaft au fein Lieblingsitudium, Bes 
fonders begeifterten ihn die matbematifchen 
Schriften Purbachs und Regiomontans *), 


*) Man zeigt zu Thorn noch das Hans, in dem Copy 
nicus geboren iſt Sein Geburtstag war der IA 
Sebr., fein Sterbetag der 4. May. 


24) Diefer hieß eigentlich Johann Müller, und nann⸗ 
te fi nur nah dem kleinen Städtchen Königsberg 
im Stift: Würzburg, wo ev 1436 geboren war. Ex 
war ein fo frühzeitiges Genie, das man ihn (dom 
in feinem 12ten Jahre für veif erifarte, die Univerſi⸗ 
tat zu Leipzig zu besichen Dieſe verlieh er im 
Isten Nahre, um zu Wien den großen Aſtronomen 
Purbad zu hören, der for in feinem 36ſten Jahe 
se farb, Gr kam ba feinem Lehrer glei, und 
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und ihre Entdeckungen fogar in Italien die alle 
gemeine Bewunderung auf fich gezogen hatten. 
Auch Kopernid wollte auf dieſer Babn zur Une 
fterblichkeit geben, und fo fpannte ev alle Kräfte 
feines Geiſtes an, erſt alles das in fich aufju- 
nehmen, was bereits in feiner Wiſſenſchaft vor: 
handen war, und dann auf dem gelegten Gruns: 
de fortzubauen. In diefer Abfichel ging er nad 
Stalien, und ſchloß ſich (1496) an die größten 


Lehrer der Mathematik zu Bologna An, dann 


velfere er (1500) nach Kom, und ſah ſich bier 
ſchon ſo gekannt, daß man ihn nicht geringer als 
Rigiomontan ſchaͤtzte. Er wurde dafelbfi zum 
Lehrer der Mathematik ernannt, und feine Bor: 
leſungen wurden von Vornehmen und Künftlern 
aller Art zahlreih beſucht. Endlich kehrte er 
aber doch — man weiß nicht wenn — in fein 
Vaterland zuruͤck, und erhielt dafelbft von feinem 
Dheim, dem Bifhof von Ermeland, ein Kanoni— 
fat am Dome zu Frauenburg, einer Fleinen 

Stadt 


fein Ruhm erfchaltte fo weit umher, daß er nach 
Kom gerufen ward, um zur Verbeſſerung des Kalen— 
Hard feinen Rath zu ertheilen, wofür er vom Papſte 
mit Berprechungen überhäuft, und vorläufig zum Bir 
(hof von Regensburg ernannt ward. Er ftarb ſchon 
in feinem soften Jahre, umd Tiegt au Nom im Pan— 


theon begraben. 
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Stadt am Ausfluſſe der Weichſel. Hler verrich— 
tete er ſeine Amtspflichten mit gewiſſenhafter 
Treue, und erwarb ſich den Ruhm eines höchſt 
verſtaͤndigen und geuͤbten Geſchaͤftemaͤnnes; im 
Stillen aber bruͤtete er uͤber dem großen Werke, 
das ihn unſterblich machen ſollte. Nachdem er 
alle Schriften der alten Philoſophen und Natur: 
forfcher fludirt, und zu feiner Freude gefunden 
hatte, daf die gemeine Meinung, die Erde ftehe 
unbeweglih im Mittelpunfte des Weltalls, im 
Altertfume ſchon nicht durchgängig angenommen 
worden fey, unterfuchte er nun die ihm felbft 
ſchon lange zweifelhafte Behauptung ſelber. Man 
batte nämlich nach diefem alten Syſteme den 
Lauf der Sonne und der Planeten nicht oßne 
die allerfeltfamften Hypotheſen erflären koͤnnen, 
und war mit mancher Erfchelnung bey allem Er: 
Eläcen dennoch nicht im Keinen. Die wahre La: 
ge des Sonnenſyſtems zu finden, war auch 
wahrlich fehr fhwer, da der finnlihe Echein 
dem alten Glauben fo fehr das Wort fprach, 
und da wir die Bewegungen der Planeten nur 
immer von der Seite beobachten koͤnnen, und in 
jedem Augenblide einen andern Standpunkt ha: 
ben. Bewundrungswuͤrdig ift alfo der Mann, 
der Troß diefer Verwirrung mit dem Elarften 
Bewußtſeyn das Wort ausſprach; die Sonne 
ruht im Mittelpunfte des Planetenſyſtems, und 
hat Eeine andere Bewegung als um ihre Are; 
van. [44] 
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die Planeten aber ziehen ihre Kreife in N 
meifenen Entfernungen hoͤchſt regelmäßig um fie 
herum; der Mond endlich ift bloß der Erde zum 
Trabanten gegeben. — Noch bewundernswuͤrdi⸗ 
ger aber ift die Befcheidenheit, mit der er diefe 
große Entdeckung, die Frucht einee faft 36jährl: 
gen Brütens fo lange zurüdhielt, daß die Welt, 
Die er dadurch erleuchtet hat, fie erft in demfel« 
ben Sabre erfuhr, da fie ihn felbft verlor, 


XI, 
Rußland, 


(1464 — 1613.) 


Rußland verließen wir an der Grenze einer 
neuen Zeit, die durch den fühnen Zwanil, War 
filtewitfch, während einer zwey nnd vierziajäh: 
tigen Reglerung hervorgerufen ward, Zwei Din: 
ge hauptfächlich vollendete er, die zur Befeſti— 
gung und Erweiterung feiner Herrfchaft beitru: 
gen. Er unterwarf fih den Staat von Nowo— 
grod und befreiete fih vom tartariſchen 
Hohe Don dem erftern wiſſen wir nämlich, 
daß er durch feine Handelsverbindung mit der 
Hanfee zu einer Selbfiftändigfelt gelangte war, 


⸗ 


— —— — 
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gegen welche die vorigen Sroßfürften niemals Hat- 
ten . etwas ausrichten Finnen. Stellte er doch 
Heere von 30,000 Mann auf, wenn anders bie: 
fe Nachrichten gegründet find, Aber Iwan fieg: 
* te dennoch über diefelben und behauptete durch 
neue Siege feine Dberherrfchaft über fie. Zu 
deni letztern Zwecke diente vorzüglich «die Zerſtoͤ— 
rung ihrer vorigen Derfaffung, indem er die 
Molfsnerfammlung verbot, fich Ihre Sturmglo— 
de ausliefern Meß, ſich ihrer Schaͤtze bemächtig: 
te, die er auf 300 Wagen ſoll transportirt ha 
ben, und viele von Ihren Einwohnern in andere 
Städte feines Reichs verfeßte, wodurch er zugleich 
ihre Kultur mehr verbreitete, Auch ließ er fpd- 
terbin das banfeatifche Komtoir aufheben, von 
welchem aus, durch Huͤlfe Litthauens, oftmals 
aufrührerifche Bewegungen ausgingen, Eine fol- 
che Bereicherung an Macht und an Geld 
feßte ihn In den Stand, aus Stalien und Deutſch— 
land fih Baumeiſter und Stuͤckgießer kommen 
zu laffen, durch deren Hülfe er unter andern fei: 
ne Hauptjiadt Moskwa zu befeftigen anfing. Auch 
Eonnte nicht fehlen, daß er durch feine Gemah— 
in, welche eine Nichte ves letzten griechifchen 
Kaiſers war, zur Kenntniß mancher Produfte 
der Kultur fommen mußte, die ihm. zugleich als 
zwedmäßige Mittel dienten, den Wunfch feiner 
Gemahlin auszuführen, welche feinen eignen 
Wunſch, ſich naͤmlich von dem  tartarifchen 
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Soche loszumachen, durch Ihr Zureden aufregte, 
Iſt auch das, was ein polnifcher Geſchichtſchrei— 
ber erjäßle, nur halb wahr, fo war diefes ab: 
haͤngige Verhaͤltniß nicht allein drädend, fondern 
auch in der Form feiner Ausübung entehrend 
und fohimpflih. Auch den niedrigften Boten ei: 
nes Tartarchans mußte der Großfürft außerhalb 
der Stade Moskwa einhohlen, und einen Zobel: 
pelz mußte man ausbreiten, damit das Pferd 
des Geſandten feine Füße darauf fegte, des nie 
drigern, welches der Groffürft nun weiter thun 
mußte, nicht einmal zu erwaͤhnen. Die Zerftd: 
rung der goldenen Horde, feit welcher die cafanl. 
ſche und krimſchen Chanate auftreten, undillneinig: 
keit zwifchen den Beherrſchern über die Nachfol: 
ge, gaben eine gute Gelegenheit für Swan Wa: 
ſiliewitſch fich in diefe Händel einzumifchen. Er 
führte den einen Prätendenten ein, mit der Be: 
dingung als Chan von Kaſan die Oberherr— 
ſchaft des Großfürften anzuerfenuen, 

Es verftehr fih aber, daß ſowohl Nice 
als Kafan nicht auf einmal fo gewonnen wurden, 
fondern daß immer neue Kriege geführt werden 
mußten. Dies galt vorzüglich von Kafan. Denn 
Sans Machfolger Wafllei (1505 — 33) ward 
fogar zugemuthet von dem Chan von Kafan, def: 
fen Bruder Chan von der Krim, und der alfo da: 
durch mächtiger war, die alte Zinebarfeit, mit 
welcher man dem Chan von Kaptſchak ergeben 
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geweſen war, voleder anzuerkennen. Zugleich fuchs 
ten nun die Könige von Polen, während fie auf 
jener Eeite die Großfürften befchäftigt fahen, 
von ihrer Seite aus, Eroberungen und Erwel— 
terungen ihres Gebietes zu machen, und hetzten 
dann zu gleicher Zee den Erimfohen Than auf 
den Ruſſen ins”Land zu fallen, das heißt, es zu 
verbeeren. Wozu nun freilih zu anderer Zeit 
diefer Chan abermals bereit war, den Polen das 
Sleiche zu thbun, Man fann nun leicht denken, 
wie die wenige Rultur des Landes dabei zu 
Grunde geben mußte, ohne daß Kafan vollftän: 
dig eigentlich bezwungen wäre, Doch die Der: 
wandlung Plesfows, welches auch ſo wie No⸗ 
wogrod, ein demofratifcher, durh den Handel 
ausgebildeter und mächtiger Freiſtaat war, in 
eine ruffifche Provinz, ducch Zerftörung ihrer bie- 
berigen Berfoffung und Verſetzung von 7000 ih⸗ 
rer vornehmften Einwohner, fo wieder Rüdfall 
des legten ſelbſtſtaͤndigen Fuͤrſtenthums Severien 
an die Krone waren lauter Verſtaͤrkungen, wel: 
he den Kampf gegen die Tartaren immer glüd: 
licher machen mußten, Die minderjährige Kegle: 
tung Ivan Waſilewitſch II. (1533 — 1584) 
wo die Kegterung von den (Bojaren) Ariſtokra— 
ten eigenmächtig gehandhabt wurde, benußten 
die Kaſaner fogleich von neuem ſich der Oberherr⸗ 
(haft zu entziehn, aber van II. dem feine, wie 
ein folder verwirrter Zuftend und ein fo rohes 
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Volk fie erforderte, Eräftige Megierung, den Namen 
des Etrengen zugezogen hat, vollendete endlich 
ihre ganze Bezwingung. 

. Daher gleih Im Anfange, als er feine Regle⸗ 
rung felbft antrat, ſchickte er an Karl V, einen 
Sefandten, bot feine Hülfe gegen bie 
Türken, welche die Tartaren gegen Rußland un: 
terftüßten, vorzüglich mit Geſchuͤtz, Kanonen und 
dergleichen Dingen, an, und verfprach bei dem 
Zuggerifchen Handelshaufe ein großes Kapital zu 
Diefem Behufe niederzulegen. Dafür erbat er 
fid vom Kalfer, die Erlaubniß aus, Kechtsver: 
ftändige und Siaatskundige aus Deutſchland zie: 
ben zu Eönnen, ferner Dealer und Bildhauer, 
fo wie auch Baumeifter zur Anlegung von Fes 
ftungen, Büchfenmacher, Panzerfchneider, Stuͤck⸗ 
gießer u. ſ. w. um gegen die Tartaren und Uns 
gläubigen, feine Kriege gluͤcklicher zu führen. 
Diefe Verbindung zwifchen Deutfchland und dem 
ruffifhen Reiche fuchten aber auf alle Weife die 
Luͤbecker und lieflaͤndiſchen Ritter zu verhindern, 
indem bie zunehmende Kultur Rußlands ihnen 
die Handelevortheile, deren fie jetzt no 
genoffen, zu vernichten drohete, Sie wußten «s 
alfo auf dem Meichstage, wo fie den Cjar, denn 
fo fingen Me Großfürften an fih zu nennen, als 
einen Feind des chriftlihen Nahmens vorftells 
ten, dahin zu bringen, daß Karl diefe Verbin— 
dungen woleder unterfagte, Doch einzelne derglels 
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chen Deutfche und Staliäner Famen, wie ſchon 
früber, fo auch fpäterhin nach Rußland, und un: 
terftüßten den Chan, der auch nun endlich die 
Stadt Kafan eroberte, und es zu einer ruffifchen 
Provinz machte (1553). i 
Dur Zerftörung des Mahomedanismugs und 
Einführung des Chriſtenthums befeftigte er ſich 
den Beſitz. Hierauf erfolgte auch die Finverlei: 
bung des mindermäcdtigen Aftrahans, Mit 
Schweden und Polen führte er während der Zeit. 
Krieg, erneuerte auch beim Kaifer Ferdinand die 
ſchon angefnüpften Unterhandlungen, und bemuͤ— 
hete ſich immer von Zeit zu Zelt Deutfche in fein - 
Reich und an feinen Hof zu ziehen, auch famen 
jeßt die Engländer unter einen gewiſſen Cabot 
1533 nach Rußland, Indem fie nämlich einen 
nördlichen Weg, um nah China und Indien zu 
£ommen, fuchten, Diefe nahm der Gar eben: 
falls gern auf, indem er fo Gelegenheit erhielt, 
aus jenen Ländern Menſchen und Waaren zu er: 
alten, woran ihn immer die Eiferfucht der Schwe⸗ 
. den und der Hanfee verhinderte. Er geftattete 
daber auch diefen Ausländern viele Handelsfrei: 
beiten, wobei die Engländer gewannen, und noch 
mehr würden gewonnen haben, wenn dem unter: 
nehmenden Jenkinſon es gelungen wäre, zu Lan» 
de den Weg nah Indien fi zu bahnen Bis 
nah Bucharel relfete Senfinfon ohne Erfolg, 
Aber fo Enüpfte der in der Geſchichte fo oft vor 
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Eommende Handelsgeift mit dem Übrigen. Europa 
Aufland zufammen. Der Czar gewann dazu an 
Narva einen neuen berrlihen Handelsplatz. 
Durch die Kabardei ermweitert er noch nach 
Suͤden fein Reich. Er verhinderte auch den türe 
kiſchen Kaiſer Eelim, mit ‚Hülfe des krim— 
ſchen Zartaren die Wolga mit dem Don zu 
verbinden und auf Fürzerem Wege nach Perfien 
zu kommen, on deſſen Erhaltung -» Ruß: 
land zu viel gelegen war. Syn feinen legten Jah— 
ren verließ ihn aber in den Kriegen gegen Schwe⸗ 
den und Polen fein Gluͤck. In dem Waffenftill: 
ftande, der durch des Jeſuiten Poßevin *) Ders 
mittelung gefchloffen wurde mit Schweden, verlor er 
alles, was er ihnen abgenommen hatte. 
Dagegen erweiterte diefer van fein Reich 
mit der Ausſicht auf Slbirien. Ein Haufe von 
6000 Kofafen, von ihren Hetman Sjermaf ge: 
führt, flüchtete fih vor den Ruſſen, die fie für 
ihre vielen Räubereien befriegen wollten (1577), 
nach Sibirien zu. Diefes Land hatte Dſchingischan 
auch erobert und einem abhängigen Regenten ge: 


*) Am Unterſtützung zu finden, hatte der Gar den Schein 
erregt, als wolle er zur Fathofifchen Religion übertre— 
ten. Der fchlaue Jeſuit Poßevin, der zu ähnlichen 
Zwecken fchon in Echrorden thätig gewefen war, wur: 
de nun abgefchickt, die große Eroberung für den päpft« 
rtichen Stuhl zu maden, 
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laſſen. Spaͤter ward «8 von einem fartarifchen 
Fürften erobert, und diefe mahomedaniſche Für: 
ften beberrfihten e8 jeßt. Durch wilde leere Step: 
pen ging Jermak unter beftändigen Kämpfen 
mit den Tartaren, bis an den Irtiſch welter, 
durch die Reichthuͤmer an Gold, Silber, Vieh 
und Honig für feinen Zug belohnt. Sie liefers 
ten nun bei der Stade Sibir am Irtiſch *), 
dem eigentlichen Beherrſcher von Sibirien eine 
Schlacht. Nun fhidten die Koſaken an den 
Gzar, der ihnen neue Hülfstruppen zu fen: 
dete, die Erwerbung zu befeftigen. 

Nach des Czars Tode (1584) follte eigentlich 
Feodor regieren, aber es entftanden Zmwiftigkfelten 
unter den Mitregenten, die fein Vater angeord- 
net hatte, Well Feodor ſchwachſinnig war, herrfch: 
te in feinem Namen Boris Ghodunow, fein Schwa⸗—⸗ 
ger, und erhielt auch in dem Frieden mit Schwe— 
den zu Teuflna Ingermanland, verliert aber 
Eithland. Sibirien ward immer noch mehr ero: 
bert (1587). Da Feodor 1598 flarb, ward nun 
Doris Ghodunov Czar, durch die Wahl der 
Großen, da mit Feodor der rurififhe Manns» 
ſtamm erlofhen war, Eben diefer Umftand aber 
‚gab zu langdauernden Tumulten im Reiche Ber: 
anlaffung, in die fi, mie fehon oben erzäßlt, 
Polen und Schweden einmifchten, Feodor hatte 


*) Sibir Ing ohngefähr, wo jent Töbolks. 
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noch einen Bruder gehabt, mit Namen Dimitry, 
der ſchon früher geſtorben war. Jetzt traten nun 
mehrere falſche Dimitry auf. Der erſte, ein 
Moͤnch eigentlich, gelangte wirklich auf den Thron, 
nach Boris und ſeines Sohnes Tode, ward aber 
in einem Aufruhr umgebracht. Als nun der 
Knaͤs Waſilei Schuiskoi zum Zaar gewaͤhlt 
ward, ſo ſtellten die Polen einen falchen Dimitry 
auf. Welche Zwecke Schweden und Polen dabei 
hatten, iſt ſchon erzaͤhlt. Ihre Beſtrebungen aber 
vereitelte eine patriotiſche Partei der Ruſſen, mel: 
che den Michel Romanow, den Cohn des 
Patriarchen und den Stifter der jegigen Kalfer: 
Familie, wählte 1613. 





XIH, 


Ungarn und Türfen. 


Der große König Matthias Korvinus, 
mit deffen Regierung diefer Zeitraum anfängt, 
ift das herrliche Eigenthum diefer Nation. Aus 
der Sefangenfshaft zu Prag rief ihn die bunyad- 
ſche Partei auf den Thron, als den Wuͤrdigſten. 
Unter feinem Vater batte er früh die Kunft des 





zu 


Rrieges gelernt *), tinter feinem Lehrer Johann 
Bitez hatte fich fein lebhafter, ſinnreicher **) 
Seift entwikelt, und er felbift eine mannigfache 
Dildung erhalten in allen Wiffenfhaften und 
Künften feiner Zeit, und eine Liebe zu denfelben, 
die, nicht minder als feine Siege, feine Negierung 
verherrlicht hat. Weil er ſklavoniſch, deutſch, la: 
teinifch und faft alle eurogäifchen Sprachen ver: 
ftand, hatte ihn fein Vater, der nur bungarifch 
redete, früh ſchon als Dolmetfcher in allen wich: 
tigen Uinterhandlungen gebraucht, und es war ba: 
ber nicht zu verwundern, daß der ıojährige Juͤng⸗ 
ling, der jeßt den Thron beftieg, auch die politi- 
ſchen Berhältniffe mit Einfiht und Geſchicklich— 
keit auffaßte. Setzt man zu allem diefem ein 
feuriges Gemüth und einen Fräftigen Willen fo 
wird man kaum glauben, daß fo viel herrliche Ei: 
genfshaften nicht im Stande waren, den Neid oder 
das Vorurtheil über feine unkönigliche Geburt 
zu vernichten. Indeſſen der päpftliche Hof erfann: 
te in ihm den alleinigen Netter, Europas gegen 


*) Daß es ihm miht an Kühnheit fehlte, beweißt folgen: 
des Beiſpiel. Um Nachricht vom, türkifchen Lager 
einftmals zu haben, werkfeidete er ſich als fervircher 
Bauer und verkaufte Gerfte vor des Gultand Zelte, 


2*) Man hat noch eine Sammlung Tinnveicher und 
mwigiger Reden von ihm, 
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die Türken, und bemühete fich daher eifrig, die 
Segenpartei mit ibm auszuföhnen, die den Kai: 
fer Friedrich, der auch im Beſitz der Reichsklei— 
nodien war, gewählt hatte, um fo mehr, da die 
Türken fih um diefe Zeit 1459 in Servien und 
Bosnien feſtgeſetzt hatten. Friedrich verzichtete 
endlich auf dag Reich Ungarn, und behielt meh: 
rere Pläge in dem Land pfandmweife, Sogleich 
aber rüdte nun auch Matthias gegen die Tür: 
fen, eroberte ganz Bosnien, und hielt den Sul⸗ 
tan in Reſpekt. Aber es war der Papft ſelbſt, 
der den bungarifhen Waffen eine andere Wens 
dung gab, indem er den König Matthias zum 
Vollſtrecker des Banns erklärte, welcher gegen 
den treflihen Johann Podiebrad von Boͤh— 
men, wegen feiner huſſitiſchen Grundſaͤtze, ausge: 
fprochen war. Dem Könige Matthias ward die 
boͤhmiſche Krone verfprochen, melde zu erobern 
er mit einem Heere in Böhmen einruͤckte. Das 
Kriegsgluͤck war mannigfaltig, Matthias erhielt 
aber doch den meiſten Vortheil ohne ſonderlichen 
Gewinn für ihn, denn da Georg Podiebrad 
ftarb 1471, wählten die Böhmen den polnifchen 
Prinzen Wladislaus Dadurh nahm die 
Sache eine fo verfchledene Wendung, daß nun der 
Papſt felbft, eingedenk der Türken, die unterdeß 
fen verheerende Einfälle in die öftreichifchen 
Provinzen bis nach Salzburg, gemacht hatten, 
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zwiſchen Hungarn, Böhmen und Polen einen 
Srieden vermittelte (1474). 

Aber diefe freundfchaftlichen Werhältniffe 
dauerten nicht lange, Polen erzürnte fich darüber, 
dab Matthias des Woiwoden von der Moldau, der 
von den Türfen bedrohet ward, Unterwerfung 
unter bungarifche Lebnshoheit annahm, und Mat: 
thias ward von dem Stolje der polnifchen Koͤni— 
ginn beleidigt, die eingedenk ihres öftreichifchen 
Fürftenftammes, ihre Tochter Hedwig ihm abfehlug 
wegen feiner unföniglichen Geburt. Indeſſen 
vermädlte fich der König mit der neapolitanifchen 
Prinzeffinn Beatrir, die durh ihre Eitten 
und ihren Geiſt ausgezeichnet, an den Beförde: 
rungen der Wiſſenſchaften in Ungarn großen Ans 
theil hatte. Die verfchwenderiihe Pracht, mit 
welcher diefe Hochzeit gefelert wurde, tft ein Ber 
wels von dem Neichthum *), dem Gefchmad 
und dem großen Sinne des Köntgs auch in die: 
fen Dingen, den Beichäftigung mit Kriegen nicht abs 
ftumpfte. Denn feine ganze Regierung mar eine 
unterbrochene Kette von Kämpfen, bald mußte 
der König abermals gegen die Tuͤrken ziehen, 


— 

*) Bei feinen vielen Kriegen fehlte es ihm freilich mand: 
mal an Geld. Einen foldhen Mangel abzuhelfen, ſpiel⸗ 
te er einftmals eine Nacht hindurch mit feinen Ofñcieren 
im Lager und gewann ihnen 10000 Ducaten ab, 
mit er feine Eoidaten ablöhnte, 
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dann unterftäßte er die Preußen gegen Polen, 
oder überfiel den immer feindfelig gefinnten Kat; 
fer, dem er fogar ganz Dejlreih und Stel: 
ermark wegnahm. | 

R Diefe glückliche Erfolge verdanfte er feinen 
glücklichen Abänderungen In der Eriegeriichen Vers 
faffung, deren Unzweckmaͤßigkelt ibm die Erfah: 
rung und fein Studlum der römifchen und grie: 
chiſchen KHiftoriker gelehrt hatte, Deshalb hatte 
er auch den Gebrauch des Fußvolfs eingeführt, 
und die aus dem Ritterweſen herfiammende fo: 
Hrung einzelner Haufen, die jede MWirkjamfeit des 
Ganzen zerſtoͤrten, abgeſchaft. Die ſchwarze 
“Garde, für die es Geſetz war, nicht vom Platz 
zu weichen, und felbft, wenn fie den unvermeid. 
lihen Tod vor Augen ſah, war ein furchtba⸗ 
rer Haufe, den er ſelbſt in den Waffen uͤbte. 
Fuͤr einen wahrhaften Zoͤgling Minervens wird 
man ihn halten muͤſſen, wenn man bedenkt, daß 
er zu dieſen neuen ſinnreichen Einrichtungen, die 
Stiftung einer neuen Unlverſitaͤt zu Ofen, die 
Anlage einer Bibliothek hinzufügte, welche letz⸗ 
tere, die am 0,000 Bücher enthielt, wo 
nicht die zahlreichfte des funfzehnten Jahrhun— 
derts, doch ohne allen Zweifel die prächtigfte war. 
Denn die Bücher fanden In vergoldeten Repo— 
fitorien mit rothfeidenen und goldgeftidten Bor, 
hängen, 30,000 Dufaten wandte er jährlich dar 
auf, und in Ofen hielt er beitändig 30, In Flo 
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renz vier Abfchreiber, die für Ihn arbeiten 
mußten, ’ 

Aber ſowohl diefe Anlagen, als das, was den 
Gelft der Negterumg betraf, ging bald nad) jeis 
nem Tode (1490) alles verloren. Unter feinem 
Nachfolger, dem böhmischen König Wladislaus, 
brahen die Uebel dieſer ariftofratiichen Reichs— 
verfaffung, die Matthias durch feine Herrſcher— 
fraft in gefesmäßige Schranken zurückgedrängt 
hatte, ftärfer wieder los und die Türken erfchles 
nen fiegreich und unmiderftehlih. Der unmüns 
dige Sohn und Nachfolger des Königs Wladis— 
laus fonnte diefe Uebel nicht heilen, und als 
nad feinem Tode (ı526) Ferdinand von 
Deftreich und der tapfere Zapolya um die 
Krone firitten, und der letztere fi mit dem 
Sultan Solimann verband, mußte die Lebers 

macht der Türken nur größer werden, fo daß 
; Ferdinand nad) Zapolya’s Tode (15407 für feinen 
Antheil an Ungarn einen jährlichen Tribut von 
30,000 Goldgulden verfprach. Ungarn: erhielt feits 
dem lauter Fürften aus dem oͤſtreichtſchen Haufe, 

Der Türken Gefcichte tft noch ferner die 
Ausbreitung ihrer Macht und wie weit diefe ges 
gen Ungarn fortging, haben wir eben gehört, 
Wir brauchen nur binzuzufeßen, daß Selim IL 
Aegypten, Syrien und Paläjlina eroberte, So— 
Iimaun II., der felbft Wien belagerte (1529) und 
die Inſel RHodus von den Johanniter Rittern 
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eroberte, den Glanz des osmanniſchen Reichs 
aufs höchfte trieb, daß nah Selim IL. (} 1574) 
der Cypern den VBenetlanern nahm, und dem der - 
berühmte Steg bey Fepanto doch nicht nachthel— 
(tg wurde, und nah Murad III. (1595), Regen: 


ten auf den Thron fliegen, unter denen der Ber, 
fall des ottomannifchen Reichs begann. 
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Vergleich zwiſchen Ludwig 
XI. und Eduard VL, 40. 
Vervins, Sriede zu, 329, 
Binci, Leonhard von, 177, 
566. 


a 


Von Gottes Gnaden d.%e 
deutung dieſer Formel, 
119. 


Wateßeld, Schlacht bei, 
352. 

Waldenſer verfolgt, 183. 

Waldmann, Bürgermeiſter 
in Zürch, 629. 

Warbe? Perkin, 382. 

Karwir, Graf von, 350. 

Waſa, Guftad, von Schwer 
den, 656. 

Wien belagert, 715, 
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Wolmer, Profeſſor, 195. 
Wolfen, Kardinal, 115, 391. 
wird geſtuͤrzt, 398, 


Dar, Richard von, 347. 


. 


Favorye, 715. 

Zisim, Gultan, 772. 

Zunyga, Statthalter, 504, 

Zweibrück, Herzog von, in 
Frankreich 252. 

Zwingli, lich, 637. 


D.r md Febte% 





3.13 v. m. fatt Anhang lies Anfana 

— 6 v. o. ft. eines. feines 

_ 12. — f.von der l. den 

— 16 v. u ſt. Ludwig IX, I. Ludwig XI. 

— 4v o. 1. hinter vermehrt ein Kom— 
maft. eines Puukt. 

— 91014 ft. Trident miſche I, Zridentis 

ſch e 
— IIv u ſt. faiferlid I. könkalich 


— 2v o. f erhalten! gehalten 


14 v. u. I. hinter laffen ern Komma fi. 
eines Punkt 
— 39. u. ſollte ergentlich eine Anmerkung feyn 


3 — 12» 0. fl. gerotesten |. grotedfem 


— 12 — fi. E5 verſteht — ſchwieg if 
: wegzuſtreichen 

— 1 — ſt denl die 

— 9 v. u. ſt. mich l. nicht 

— 13 — ſt. Eduard I. Richard 


— 385 — 15 v. o. ſtreiche weg: mit 


— 2 — ſt. Dtpello 1. Othello 

— 10 v. o. ft. 10 I. 19. 

— 150.0 fi. Marıgnano f. Marigycuo 
— 7 v. o. f. Schuisto I. Schuisko: 





Nachtrag einiger Drucfehler zum fünften 


&. 235 3 

— 265 — 11 
— 305 — 1 v. 
— 401 — 2 
— 413 — 12 v. 
— 401 4 
— 405 — 8v. 
en A 
— 425 — 1». 
re I: 
— 484 — 39 
— 491 — 10 v 
————— 3» 
— 60 — 802. 
— 601 — v 
— 607 — 11 v 
— 627 — 8v 


—3 


Theil. 





ft. der PBapfte I. die Päpſte 
hinter aeswungen ein Somma fi, 
eines Punft 


. ft. foılte LI. follten 
. ft. fonnten I, fonnte, 


9 Ba. den 1. Der 


ftreihe weg: war 


. ftreiche wea: von 

. ft der fegtere TI. erfiere, 

. ft. bemüheten I. bemühete 

. k sum Kurf. von Brand, I 


den Rurf. von Brand, 3. Kaiſ. 


. ft. Buhaver I. Bulgarei 

. fl. urban V. EL Urban VI 

. fi. behielten I. behielt. 

. hinter ermordet ein bloßes Somma 
Der DTe 

. ft. er I. Sranz 

. fireihe weg: Die | 


Noch andere Überfehene Schler und Nachläſſiekeltes 
bitter man den Lefer gütigſt ſelbſt zu corrigiren. 
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